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Claus-Jürgen
Roepke

Zum Geleıt

Was für Gegensätze! Dıie verlorene Generatıon der Straßenkinder In den
Hauseingängen VO  — Bukarest und der Reichtum Nüssen und TIrauben in
den Dörfern Sıebenbürgens. ıne Herbstwoche in Rumänien: Auf Schriutt
und rıtt egegnen die TODIemMe und dıe Überraschungen. Be1l uns ist Ru-
mänıen Aaus den Schlagzeılen verschwunden. uch der evangelısche Glaube
in diıesem Land scheıint iın der Kirchengeschichte versunken se1n. Sınd
dıe Sıebenbürger Sachsen nıcht alle ausgewandert ?

ıne el VOoN Beıträgen dieses Jahrbuches en die Aufmerksamkeıt
und bewußt auf Rumänıien. Außerer nla ist dıe Dıasporagabe dıe-

SCS ahres Sıe ist für dıe Kınder- und Jugendarbeıt der beıden lutherischen
Kırchen In Rumänıien bestimmt. Miıt rund 000 ıtglıedern en cdıie
ungarısch sprechende lutherische Kırche mıt dem Zentrum in Klausenburg
und dıe siebenbürgisch-sächsıische Kırche 1m Einzugsgebiet VON Hermann-
stadt und Kronstadt in einer doppelten Dıaspora evangeliısche Chrısten

rthodoxen und Z7We]l natıonale Minderheıiten Rumänen.
Der schmerzhafte Umbruch insbesondere der einst großen und tradıt1ons-

reichen deutschsprachigen1 ın Sıebenbürgen wurde oft beschrieben in
den etzten Jahren Kraftvolle Kirchenburgen, dıe Jetzt leerstehen; dıe Au
rückgeblıebenen, dıe iıhre DSärge zimmern, damıt wenigstens ‚„„das  c ordentlıch
geregelt Ist; zerfallene oder VonNn Zigeunern heruntergewirtschaftete Gehöfte:
gotische Altäre, dıe 1m Westen 1m nternet 7U auf angeboten, deren
Raub AaUus ungesıicherten Gotteshäusern INan also SOZUSaSCH bestellen ann

Und ann eben doch dıe Überraschungen, dıe under, dıe hoffen lassen.
Wıe da In Hermannstadt eıne evangelısche ademıe eingeweıht wırd
USCTUC des Wıllens ZUT gesellschaftlıchen Miıtgestaltung 1m Land der
das HNC Gesangbuch der ungarisch-lutherischen Kırche und 1Un in diesem
S auch eın IIC wählender Bıschof in Klausenburg. unge und selbst-
bewußte Pfarrer, die bleiben und nıcht gehen wollen, dıe dıe TIradıtion nıcht
ähmt, dıie rumänısch sprechen und weder VOT rthodoxen noch Zıigeunern
erührungsängsteen Diakonische Einriıchtungen und Ausbıildungsstätten



für sozıale Berufe., be1 denen dıe Nachfrage dıe Kapazıtät eın Vıelfaches
überste1gt. Eın eıspiel für vieles ist In diıesem Band der Beıtrag über die
Arbeıiıt der Theologischen In Hermannstadt. „Kontrapunkt Freude‘‘
hat Bıschof rıstoph eın seıne soeben In Hermannstadt erschienene Pre-
dıgtsammlung überschrieben. Lutherisches kırchliches en in der Dıiaspora

das ist nıcht UT Abbruch, das ist 1mM Umbruch auch Oft Neuautfbruch Und
darum TUN! ZUT Freude und nla dem Herrn der Kırche danken

„Gehıilfe ZUT Freude‘“ ıll der Martın-Luther-Bund auch anderen uther1-
schen Kırchen In eıner Mınderheitssituation seInN. Darum auch dıesmal WIEe-
der Berichte AdUus olen, Lateinamerıka, Ungarn und Parıs. Zusammen mıiıt
den theologıschen Grundsatzartıkeln wollen diıese Beıiträge das lutherische
Profil 1m ökumenıischen Mıteınander chärfen und den einen oder anderen
ANTCSCNH, die Arbeıt des Martın-Luther-Bundes unterstutzen

rlangen München v Dr Claus-Jürgen Roepke
ersten Advent 2001 Präsıdent des Martın-Luther-Bundes

Aufgrund der aktuellen (G(eschehnisse: Auszlüge AUS Martın Luthers Auslegung
Psalm 1E 1318 AUS dem Jahre 13372 Lauda Jerusalem

Es ist N1ıC Menschenwitz och -kraft, sondern (Jottes Gabe, Schutz und Sıcher-
heıt ist Es muß mehr dazukommen als dıe eisernen Rıegel; Oott selbst muß ıe
Rıegel festmachen. Was ott nıcht hält, das hält nıcht

Dennoch ll ‚ott nıcht haben, daß all ıhn versucht und Sar eın Tor och
Rıegel mMac der nıchts tut zux Schutz der Stadt, gerade als sollte INan ott
alleın walten und machen lassen. Nıcht also, sondern du sollst bauen und Rıegel
machen, dıe befestigen und diıch rüsten, gule Ordnung und Recht SEeLizenN, gul
du vermagstT. ber sıehe Z daß du, WEENN du olches hast, diıch nıcht arau:
verläßt und Nun sıt7e ich sıcher und fest, und ste alles ohl

Dıie drıtte ohltat ist der Frıede, daß nıcht alleın In der Schutz und Glück.
sondern uch auf dem Lande MnNgs herum Friede und gute eıt ist, daß [11all sıcher
wandeln, ackern, pflanzen, weıden und Gewerbe Treıben kann. Dies egreıft In sıch
rechtschaffene, treue Nachbarn Denn dıe können alles ute tun, und mıt ıhnen
ist der Friede besser befestigt, als da ıne Stadt er Welt Macht sıch hätte und
miıt lauter elisernen Mauern verwahrt würde.

Man findet ber uch ohl ungeschlıffene grobe Nachbarn. cdie voll Haß und eıd
stecken, daß SIE durch Geduld und ohltat N1UT arger werden. Darum he1ßt ber
aller Menschen uns' und Kraft hınaus: ‚„„Gott chafft deiınen TeENZeEN Frieden.‘‘

Es hört J1er also, WeT da lernen Will, daß WIT für den Frieden arbeıten sollen mıiıt
(jeduld und Freundschaft dıe Nachbarn, uch mıiıt Bestellung VON and und
Straßen, Städten und Grenzen gegen die Feınde, ber beıileibe nıcht darauf pochen
der trotzen, sondern unNns auf ott verlassen sollen, daß unNns Friede g1bt und erhält,

WIT S wert sınd; nıcht, da wiıird uns keıine üstuUung helfen.
37 L, 435, 4539, 440, 44 1, 447



Janos
n —>
Ittzes

’9Ja, (jott ist me1l1ne Rettung,
ıhm 111 ich vertrauen,
und nıemals verzasen..

Jesaja a
Zur Jahreslosung für 2002

Unsere Jahreslosung für 2002 ist eın wichtiger Satz Aaus dem Loblıed, das
der Prophet Jesaja noch In sehr schweren Zeıten nämlıch für den
Rest des Volkes, ‚„„.das übrıg geblıeben ist in Assur“ (Jes a und in
das Herz sraels egeben hat für dıe kommende Stunde der Befreiung
nämlıch „„ZUu der eıt wirst du sagen” (sSo der Begınn uUunNnseIes Liedes in
Jes LZ:4): Dieses Loblıed 1st nıcht ınfach dichterisches Werk des Prophe-
ten, sondern das Wort Gottes, in dem weıte Perspektiven eröffnet werden:
einerse1lts zurück in dıe nıe VETSESSCHC Vergangenheıt sraels, andererseıts
aber auch in dıe versprochene und gehoffte Zukunft

Es besteht eine große Spannung zwıschen den Erfahrungen der Väter, dıe
damals aus der Händen der Agypter befreıt worden WAaTenN (Jes 11,16b), und
der Sıtuation der Zeıtgenossen des Propheten, dıie noch immer im aSsSyrIı-
schen Exıl sıtzen. ber dıe wunderbaren JTaten des Allmächtigen zeigen
eben, ass der ERR nıcht eın kraftloser alter Mannn ist, sondern der Herr
Zebaoth, der Herr der Geschichte, der stark lst, den Rest se1nes Volkes

befreıien.
Und 11l das tun! Und ‚ Zu der eıt jenem Lagı WENN das Ver-

sprechen Wiırklıc  e1 und ahrung se1ın wiırd, werden dıe Gläubigen und
das olk sıngen und jubeln: ‚„„Got ıst meıne Rettung!“

Iso dıe offnung für dıe Zukunft gründet sıch auf das Wort des IToO-
SteESs und des Versprechens (ottes und auf das Bekenntnis der Väter.

Wıe konkret werden WIT Heutigen Urc dieses Wort befragt und SC-
röstet — —



JANOS ITTZES

Ja, WIT werden beifragt.
Ich ann nıcht los kommen Von den Eriınnerungen daran, WIEe WIT uns

während der Jahrzehnte der Dıktatur benommen en Dieader Um:-
stände und dıe der damalıgen Machthaber SOWIEe des Parteistaates schıienen
uns viel größer und tatsächlıcher se1n als dıe aC Gottes. Wıe oft
en WITr gedacht: Was sıcher 1st, ist siıcher: WIT mMuUsSsen ‚„„mıt ihnen‘“ gul
se1ın obwohl WIT doch gesehen aben, ass dies eıne „Löwenmacht”
die uns nıcht reiten wollte und konnte, sondern dıe brüllte und uns VOI-

schlingen wollte etr 5:6) Oft sınd WIT verzagt und en doch nıcht
alleın auf Gott vertraut.

Wıe groß UuNsSCIC Verantwortung! Was en uUunNnsere Zeıtgenossen
und dıe Jüngeren Generationen be1 uns gesehen? en S1e be1 uns gesehen,
dass WIT den Herrn aus SaNZCH Herzen und SaNzZCI geile gelıebt und alleın
ıhm gehorc haben? Das glaube ich aum be1 uns WITKI1C sehen
und bemerken und ist! dass (Gott der Herr der Welt ist?
Wer brauchte denn einen Gott, der alt und chwach ist, Ooder be1l dem WEeI-
fel bestehen. ob i überhaupt exIistiert?

Und heute”? Statt der irüheren Knechtscha en WIT unNns frei und eich-
ten Herzens für eiıne andere Knechtscha entschıeden. Es wird immer wıl-
der und wahnsınnıger das goldene alb getlanzl, dıie aC des apıtals
angebetet. Und auch WEeNnNn WIT keinen Mut aben, 6 SanzZ en AdUSZUSPIC-
chen, 111USS doch gelten, ass WITr nach dem Gesetz en es änge abh
VON der globalen Großmacht des Geldes Kyrıe ele1son!

(jott se1 Dank, dass WIT miıt dieser Losung das NeCUC Jahr 2002 anfangen
können und dieses Wort uns Uurc das Jahr und auch en
begleıtet:

Ja, (jott ist stärker. Er 1st doch der Stärkste. Er ist der einz1ıge
wiıirklıiıche Machtinhaber, Ol ist der Allmächtige! In seiner and laufen alle
en der Weltgeschichten7und ß regiert mıt aCcC Er ist UNsSseTC

Rettung Kr hat uns und die rische Luft gebracht. Ich glaube und
bekenne mich dazu, ass nıcht dıe Entscheidung der Realpolıitiker sondern
cdıie Entscheidung des lebendigen (Gottes dıe VOI gul zehn Jahren rlebte
en! ermöglıcht und verwirklıcht hat Wır en das nıe VETSECSSCH. So
können WIT in das anklıe: des Propheten einstimmen. IDieses Lied g1bt
Mut und Kraft, und deshalb dürften WIT nıemals
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Und WIT werden HTeC dieses (Gotteswort auch getröstet.
Es ist sıcher, dass der Ausdruck ‚, Zu der eı1ıt jenem Tag  .. ursprung-

ıch auf die Verheißung der Befreiung VON Assur bezogen Wr Diese Ver-
heißung hat dem Rest sraels in der Gefangenschaft offnung vermiuittelt.

Wır sınd aber das olk des Neuen Bundes und Ww1Issen schon, dass diese
Prophetie in ihrer Vollständigkeıit, 1efe, Weıte und Schönheıt in Jesus ( >Arı-
STUS, uUunNnseTCeI Herrn und Heıland, erfüllt worden ist Er ist das Zentrum der
Zeıiten und der Orıgopunkt der Koordinaten. die en Jetzt und In
wıgkeıt bestimmen. „Auf alle Gottesverheibungen ist In ıhm das Ja“ (I1 Kor
1,20) Se1i1n Kreuzestod und se1ıne Auferstehung sınd das Ere1gn1s, in dem
sıch dıe Geheimnisse des Herzens (jottes für den Glauben auftun und
SanzZ klar wird, dass 1: WITKI1C der Sleger ist

Se1in Sıee rettet dıe Seinen aus der aCcC der täglıchen Umestände. Ich
habe dies persönlıch erlebt Dieses TIeDNIS werde ich nıe VETITSCSSCNH. Als ich
meın tudium der Theologischen ademıe uUuNnseIer Kırche beendet habe

VOT Jahren wurde einem Ireue1d gegenüber der bestehenden
a aufgefordert. Ich konnte ıhn dUus GewiI1ssensgründen nıcht elsten.
Gott gab MIr Kraft und Mut dieser Entscheidung. Und obwohl meıne
außere Lebenssituation plötzlıch Sanz unsıcher wurde, hat diese innere Tre1-
heıt meın Herz miıt einem tiefen Frieden erfüllt, dessen Freude und Ruhe ich
nıe vVELSCSSCH werde. Die „Umstände‘ hatten keine Aa über miıch. Se1it
jenem ersten Erleben dieser Freıiheit kamen noch andere S1ıtuationen In me1-
He  3 en hınzu, ın denen ich ähnlıche Erfahrungen hatte Ich konnte und
ann diese Erfahrungen nıcht für wen1ger halten, als e1in persönlıches Ge-
schenk des Sieges Christi

Und Chrıstus befreıt uns von der ast der Sünden Die Quelle des Segens
entspringt dort, ST mıt selinen starken Händen dıie Fessel uUuNseTIer Schuld
losbindet es. W as ich egangen Oder versaum: habe, ann hınter meınem
Rücken bleıben, weıl MIr verg1bt. Das Evangelıum der Sündenvergebung
hat schon viele Menschen beireıt, ıhnen auch mich. Auf alle bereuten
und gestandenen Sünden g1bt 6S Vergebung. reı nach Staupıtz, dem Beıicht-

Luthers Das Evangelıum Jesu Christi gılt nıcht für dıe eingebildeten
Kranken, sondern n 1st WITKI1C ein lebensrettendes Medikament für dıe,
dıe aut den Tod krank SInd, und 6S ist Rettung für die, dıe ohne 68 für
wigkeıt Gefangene bleiben würden.

Und Christus rettet unls Adus der aC des es Christ1i Wort „Ich lebe,
und ihr SO auch en  6 (Joh efreıt uns uUurc dıe Kraft se1nes
Ustersieges dus der and des rößten und etzten Feiındes hne diese Be-



JANOS ITTZES

ireıung prag uns immer die Todesfurc In der „Tragödıe des Menschen‘“,
dem IDrama des großen ungarıschen Dramatıkers Imre adäch, e1 C

„Ist noch Sß der Augenblıck,
Eın Tropfen unsäglıchen Leıdes
eng sıch hineın,JÄNOS ITTZES  12  freiung prägt uns immer die Todesfurcht. In der „Tragödie des Menschen“‘,  dem Drama des großen ungarischen Dramatikers Imre Madäch, heißt es:  „Ist noch so süß der Augenblick,  Ein Tropfen unsäglichen Leides  Mensgt sich hinein, ...  61  — und dieses unsägliche Leiden ist eben die Todesangst.  Seit Ostern aber können wir alle wissen und im Glauben auch erfahren,  dass es eben umgekehrt ist: Auch in unseren traurigsten Augenblick leuchtet  mindestens ein Strahl des Ostersieges Jesu Christi hinein. Indem wir unser  Gesicht in diesen Lichtstrahl hinein erheben, können wir mit dem Apostel  Paulus das Loblied singen: „Der Tod ist verschlungen vom Sieg. — Tod, wo  ist dein Sieg? Tod, wo ist dein Stachel?‘“ (I Kor 15,54—55). Die, die aus und  mit dieser Hoffnung leben, werden niemals verzagen, weil sie ihr Vertrauen  auf die Rettung Gottes gründen. Sie werden gerne in das Lied von Paul  Gerhardt mit einstimmen:  „Mein Herze geht in Sprüngen  und kann nicht traurig sein,  ist voller Freud und Singen,  sieht lauter Sonnenschein.  Die Sonne, die mir lachet,  ist mein Herr Jesus Christ;  das, was mich singen machet,  ist, was im Himmel ist.‘““?  1 Eva in der Romszene, Sechstes Bild. Der Text geht weiter: „... Glück welkt dahin /  Wie eine Blume.‘“ Imre Madäch, Die Tragödie des Menschen. Ein dramatisches Ge-  dicht, Budapest °1970, S. 94.  2 „Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich ...“ — Evangelisches Gesangbuch  95148c6]

und dieses unsäglıche Leıden ist eben die Todesangst.
Seı1t Ostern aber können WIT alle w1Issen und 1mM Glauben auch erfahren,

dass eben umgeke ist uch in uUuNseTICIN traurıgsten Augenblick leuchtet
mındestens eın Strahl des Ostersieges Jesu Christı hıneıln. em WIT
Gesıicht in diesen Lichtstra' hıneıin erheben, können WIT mıt dem Apostel
Paulus das Loblied sıngen: er Tod ist verschlungen VO Sıieg 10d,
ist deın 1eg Tod, ist deın achel‘?‘ Kor 15,54—-55). Die, dıe aus und
mıiıt diıeser offnung eben, werden nıemals VETZASCH, we1l S1e ıhr Vertrauen
auf dıe Rettung (jottes gründen. Sıe werden SCINC in das Lied VO  —_ Paul
erhar:‘ mıt einstimmen:

„Meın Herze geht ın Sprüngen
und ann nıcht traurıg se1nN,
ist voller TEeU! und Singen,
sıeht lauter Sonnenscheın.
Die Sonne, dıe mIır lachet,
ist meın Herr Jesus KIST;
das, Was miıich sıngen machet,
Ist, W ds 1mM Hımmel ist.‘‘*

Eva In der Romszene, Sechstes 1ıld Der ext geht weiıter‘ Glück welkt dahın
Wıe ıne Blume  .. Imre adäch, DIie Tragödıe des Menschen. FEın dramatısches Ge-
dıcht, udapest
.„Ist ott für mich, gleich alles wıder miıch Tn  e Evangelısches Gesangbuch



Läszlö
Berray

Eın euge Christı für unNnseTre e1ıt

Zum edenken den 100 Geburtstag VO  >
Bıschof a]0s Ordass (1901—-1978)

Im re 2001 war dıe 100 Wıederkehr des Geburtstages des ungarıschen
1SCANOTS und ehemalıgen Vızepräsiıdenten des Lutherischen Weltbundes :
]9S Ordass Seıit seiner Wahl: ZU Biıschof 1m Herbst 945 bıs seinem
Tode 978 WAar ST für 373 Tre Bıschof der Evangelısch-Lutherischen Kırche
In Ungarn, konnte aber se1in Amt insgesamt 11UT fünf re lang aufgeteilt
In ZWe]l Abschnitte ausüben. Anläßlıch dieses „Jubiläums“ wurde 1mM Oster-
reichischen Gallneukirchen ein „UOrdass-Symposion“ abgehalten.

Vom Amt zweimal entiern

Weltweit bekannt wurde der Name Ordass im August 1948, als VON den
ungarıschen kommunistischen ehorden ZU ersten Mal verhaftet wurde.
Dies eschah dem Zeıtpunkt, als dıe konstitulerende Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates der Kırchen in Amsterdam stattfand,
der ıhm dıe Teılnahme selıtens der kommunistischen eNorden verweı1gert
worden WAr. Eınige der Teilnehmer kannten a]J0s Ordass bereıts, weıl OF e1In
Jahr eiıne er Von lutherischen Kırchen In Europa (nıcht zuletzt 1im
Norden) und den USA besucht hatte Die Nachricht über seine Verhaftung
wurde Nun In Amsterdam mıt Entsetzen aufgenommen, Protesttelegramme
abgesandt und se1ln Name 1mM Abschlußgottesdienst 1m Kirchengebet auS-
drücklich genannt Seıither wurde se1n Schicksal In vielen Kırchen mıt rößter
Aufmerksamkeit verfolgt.

TIrotzdem sollte diıeser ersten Verhaftung, Aaus der Gr nach Zzwel agen
freigelassen worden WAädl, eıne zweıte folgen 13 Tage später. 94 hatte
dıe Kommunistische Parte1 Ungarns VO Kontrolle über den ungarıschen



LASZLO (3 JIERRAY

Staatsapparat und über alle Lebensäußerungen der ungarıschen Gesellschaft
Aufgrund alscher nklagen „Devısenvergehen” VCIUI-

teıilte ihn eın kommunistisches „Volksgericht” Zzwel ahren Gefängnıis,
ZU Verlust se1ıner bürgerlichen Rechte und eıner Seine Kırche
wurde VON den Machthabern SCZWUNZCH, ıhn offiızıell se1nes Amtes ent-
en Letzteres geschah, während C in eiıner Einzelzelle 1mM eIangnıs
der ungarıschen Siıcherheıitspolize1 In Vaäac dıe etzten onaten selner Ge-
fängnisstrafe ‚„verbüßte‘‘.

Obwohl CT Vor dem ungarıschen uIstian: 1mM Herbst 1956 VO  — en
nklagen völlıg rehabılıtiert wurde, konnte se1ın Amt 11UT etwa 7WEe1 Tre
lang ausüben, bevor ST ZU zweıten Mal aus seinem Amt entfernt wurde.

Von der Umwelt isohert

Damıt begann ein etzter, anger und schmerzvoller Abschniıtt se1nes Le-
bens. Z/u Begınn In Hausarrest, später in völlıger Isolatıon wagten L11UT wenıge
se1lner persönlıchen Freunde, iıhn überhaupt besuchen. Verbindung mıt
ıhm aben, wurde VO  — den Machthabern und SORal VO  — der Leıtung
se1iner Kırche Strengstens verboten und bestraft. Der arrer der Gemeıinde.

der f gehörte, wurde SOgar aufgefordert, iıhn überreden, nıcht den
sonntäglıchen Gottestdiensten gehen, damıt keine unerwünschte Verbin-
dung mıt Gemeı1indeglıedern zustande kommen sollte Es dient diesem arrer
ZUT Ehre, daß ß sıch we1gerte, diese er efolgen In MAesen Zeıliten
eın riskanter

In der vollständıgen Isolatıon, GT seinen Lebensunterhalt y mıt
Stricken und Gartenarbeıt verdienen mußte, hat Cr eiıne e1 VO  —; 1ıbel-
meditationen und pastoraltheologıschen Stücken geschrıeben, dıe teilweılise
auch in skandınavısche und andere prachen übersetzt wurden. Aus selner
er sind bısher ıtel, darunter auch eiıne Predigtsammlung AUusSs den
bewegten Jahren 957/58, erschıenen, und mehrere stehen kurz VOT einer
Veröffentlichung. Eıniıge davon wurden schon VOT dem Zusammenbruch des
Parteistaates 1Ins Ausland geschmuggelt, 1Ns Englısche oder Deutsche über-

und in den USA bZzw der damalıgen Bundesrepublık AaNONYIMN publı-
ziert.

Kınıge dieser er hatte 8 1mM efängn1s, OI weder noch
Schreibsachen besıitzen durfte, -a Kop verfaßt, memorIert und später
aufgeschrieben. uch se1ıne Eriınnerungen sınd In den &er Jahren In Z7We]
Bänden 1mM Ausland auf Ungarısch veröffentlich: worden.



EIN CHRISITI FÜR UNSERE EIT

Eın euge Christi

Ordass eın „Wıderstandskämpfer‘‘ gewöhnlıchen Siınne des Wortes,
WIe etitwa IDietrich Bonhoeffer oder der Norweger Eıvınd erggraVv obwohl
dıe NECUETEC Forschung argelegt hat, daß 8 während des Zweıten Weltkrieges
auch CHNSC Verbindung mıt der ungarıschen Wıderstandsbewegung gehabt
hat Selbst hat Cr übrıgens nachher nıe davon gesprochen. Allerdings auch
nıcht zufällig ist se1n Name in der lutherischen Vınje-Kırche in ılmar,
Mınnesota, In einer e1 VO  —; Zeugen (Gjottes als etzter neben erggraVv
und Bonhoeffer aufgeführt.

Überraschend und erstaunlıch 1st, daß dieser Diener Gottes, der selbst in
völlıger Isolatıon eın aktıves en geführt hat, auch dıe Gnadengabe
hatte, se1ne persönlıchen Gespräche mıt seinem Herrn und eister in medi-
atıven Betrachtungen der achwe zugänglıch machen. Von ungarı-
schen Theologen, die in kırchlıch-theologischen Fragen ıhm entgegenge-
setizte Standpunkte aben, werden diese Meditationen Ordass’ in
dıe Näh:  ® der miıttelalterliıchen ystık gerückt.

a]0s Ordass WäaT eın euge Jesu Chriıstı für uUuNseTe eıt Se1in Werk, se1n
Dienst, se1ın Leıden ollten F Nachdenken, ZUT Selbstprüfung, ZUT ach-
olge nıcht ZUTr Nachfolge VON a]0s ÖOrdass. sondern ZUT Nachfolge des
Herrn und Erlösers derC Jesus Chrıistus rufen. Dıies gılt nıcht NUr für
Eınzelpersonen, sondern auch für Kırchengemeinschaften und internatıonale
kırchliche Urganısatıonen.

Das Ordass-Symposion 2001

Auf dem 5Sympos1ion in Gallneukirchen‚ das Begınn dieses Artıkels be-
reıts erwähnt wurde, wurden vier Vorträge gehalten, Von denen eıner, ‚„Der
Schleier (Gjottes. Eın theologischer Rückblick auf a]0s Ordass“ VO  — Profes-
SOT Eric Gritsch 1M vorlıegenden anrbuc veröffentlich wird.
Er gewäh: eiınen INDI1IC In das theologısche Denken VON Ordass, das den
Lesern Parallelen Zu lutherischen und bıblıschen edanken des CeUsSs abs-
Condıtus vermiuttelt. Eın zweıter Vortrag wurde VO Pfarrer Gäbor Ittzes aus

Ungarn gehalten („Lajos Ordass und dıe lutherische Zweireichelehre“). Hıer
wurde mıt ec auch auf dıe geistige Verwandtschaft VON Ordass und
Eıvind erggrav hingewlesen. Sodann hat der norwegıische Bıschof Per
Lönning In seinem Beıtrag „Von Bergen 947 bıs udapest 1984** Paralle-
len zwıschen dem norwegıschen Kırchenkampf während des / weıten Welt-
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krıegs und dem amp (Ordass’ für dıie freıe Verkündıgung des Evangelıums
und die Integrität und Identität der Kırche Jesu Christı hingewlesen. e1
1eß Leonning auch persönlıche Eındrücke Von der eıt des Weltkrieges und
VON selıner Teılnahme der Vollversammlung des Lutherischen Weltbun-
des in udapest 984 einfheßen. (Damals wurde bekanntlıc der Ungar
Zoltän a  V, der Ordass’ Bıschofsstuh 9058 übernommen hatte, ZU Prä-
sıdenten des LW gewählt.) Der vierte Vortrag, „Das Zeugn1s VO  —_ a]Jos
Ordass während der kommunistischen Herrscha: VO  — Professor Or Fa-
biny Ir udapest, wırd in eiıner anderen Pu  1katıon, die VO artın-Lu-
ther- Verlag herausgegeben werden wird, veröffentlich werden.

Das Symposıon in Gallneukırchen wurde VO  — der internatiıonalen Ordass-
tıftung slo, orwegen veranstaltet, dıe 1983 gegründe‘ wurde. Unter
den Inıtıatoren damals dıe Erzbischöfe VON chweden und ınnlan
und eıne el Von anderen Kıirchenführern Aaus Skandınavıen. Deutschland
(Landesbischof Hermann Dıietzfelbinger) und den USA

Auf Inıtiative der Ordass-Stiftung wurde 99% ın Zusammenarbeıt mıt
der Evangelıschen Arbeıitsgemeinschaft für Kırchliche Zeıtgeschichte, Mün-
chen, eın dre1jährıges Studienprojekt ZU ema „Protestantische Kırchen
In Zentral- und Osteuropa während der kommunistischen Herrscha: SC-
sSfartet Das Projekt steht der Schirmherrscha der Universıität arhus,
Dänemark. ach eiıner ersten internatiıonalen Konsultatıon 1mM Jahr 999 In
Sandbjerg, Dänemark, fand 1m Januar 2001 in Gallneukırchen das zweıte
TIreffen Unter den Teilnehmern Forscher aQUus elf früheren ‚W
zialıstıschen““ Ländern Der letzte Tag dieser Konsultatiıon gleichzeıtig
der Jag des Urdass-Sympos10ons, daß der letzte der oben erwähnten vIier
Vorträge (von Professor Fabıny JE.) gleichzeıtıg auch Teıl der viertägıgen
Konsultatıiıon Wr Die drıtte Konsultatiıon wırd 2002 ın der TIschechischen
epublı stattfinden.



T1C
Gritsch

Der CHieEIler (Jottes

Eın theologıischer Rückblick auf a]0s Ordass'!

Vorwort

Der hundertste Geburtstag des Wiıderstandsbischofs a]0s Ordass (6 Fe-
bruar ist eın Anlass des Dankes für seine Lebensarbeıt und eıne
Gelegenheıt, die 1efe se1nes. theologıschen Denkens erfassen. Er
eın akademıscher eologe, der systematısche el für etwalge Schüler
hinterlassen hat. Im Gegenteıl, se1ne chrıften, Predigten, Meditationen und
Übersetzungen sınd vielfältig, me1st autobiographisch, und tellen eıne
VOoN osaık dar, VO  —; dem geistliche Weısheıt und theologische edanken
ausstrahlen.“ Ordass hat viel gebetet und für viele Bekannte und Freunde

ortrag, gehalten e1im Ordass-Sympos1ium 1m Januar 2001 in Gallneukırchen. Frıic
Gritsch, emerıtierter Professor für Kirchengeschichte Gettysburg Lutheran Se-

mI1narYy, USA, WAarTrEMiıtglıed des Direktoriums der Ordass-Stiftung ın S10
(Norwegen).
Er 59  al  e ıne ‚Ausstrahlung‘ und konnte mıt seınen en und durch seiıne Ersche1-
NUuNg dıe Menschen fesseln.“ So be1l eIrTay, In könıglıcher re1ihner Bıschof
LaJos OrdassSErlangen 1990, ZEE Quellen und Literatur, 210 ZI8 (Aus
dem Norwegischen übersetzt VON Ingalısa Reicke. Englısche Übersetzung aus dem
Deutschen VO  —_ Erıic Gritsch, ambrıdge Der lıterarısche acnlass besteht
aus sechzehn Bänden, einschheßlich Übersetzungen. Erschlıenen auf Ungarısch sınd
dıe Autobiographie (Kleiner Spiegel großer Zeıten, 1985, und ıne ammlung VON

Vorträgen, Predigten und Artıkeln (Ausgewählte Schriften, Dre1 Bücher CI -
schlıenen 1m Ausland hne Angabe des Verfassers: the Foot of the (ross ( Mediıta-
ıonen für dıe Passıonszeıt), Miınneapolıs 1958; The Indictment (Kurzroman), Miın-
neapolıs 1968; Ich kann nıcht eten, 1968 Vgl uch Lajos Ordass In Vom un
ZUT Gemeinschaft. Geschichte des Lutherischen Weltbundesjhg Jens
Holger Scherring, Prasanna Kumarı, Norman Hjelm, Hannover 1997, 38—39 Ter-
raYy, LaJos ÖOrdass, Herausforderer des totalıtären Staates eın Schüler FEıvınd Berg-
gravs? In Kırche ın der Schule Luthers. Festschrift für oachım Heubach, hg
Bengt ägglun! und Gerhard Müller, Erlangen 1995, 437454 erd Hamburger,
Verfolgte Chrısten, Giraz/  1en/Köln 1977, 80—86 (Kurzbiographie).
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aus allerle1ı Ländern be1 (jott e1ihılie gesucht Als ein norwegisches
Kınderandachtsbuch las, übersetzte GL CX sofort 1Ns Ungarıische und benutzte
CS erfolgreich mıiıt seinen Enkelkiındern Er las eine skandınaviısche Überset-
ZUN® der als Nachmıittagsandacht. Er sıch voll und Sanz In dıe
islandısche Poesıie e1In, dıe Passıonslieder treu übersetzen. Für diese
Arbeit rhielt 9’/1 den Doktor der Theologıe VONN der Universıität slands
Als Sr starb, lag neben ıhm se1ine islandısche mıt seinem Ordıiınations-
Spruc („Gefangener in dem Herrn  “ Eph 4,1)

Seıt seinem tudıum ın Lund und Uppsala 027/7/28 War Ordass entsche1-
dend VON der schwedischen Theologie beeıinflusst. Anders Nygren, Gustav
Aule und Nathan Söderblom Waren seine Lehrer:; oft Gast be1 SÖ-
derblom, der den Jungen eiıfrıgen Studenten aus Ungarn sehr schätzte. Ordass
hatte ein besonderes Interesse der VON Henrıik Schartau (1757-1825) und
Karl Rosenius 6—68 geschaffenen Erweckungsbewegung,“ WIE auch

der „Jungkirchlichen ewegung“ der Leıtung VON Manfred ‚]Örk-
quıst, dem Leıter der Sıigtunastiftung. Be1l einem weıteren Besuch in CAWEe-
den lernte Ordass auch den dänischen Kırchenhistoriker aldemar AmMm
mundsen kennen, der iıhn mıt rundtvig und der Volkshochschulbewegung
vertraut machte. Der norwegiısche WıderstandsbischofEıviınd erggrav ehrte
ihn, darauf achten, ‚„„dass keine polıtıschen Gesichtspunkte sıch [ın den
Kırchenkampf] einmiıischen.‘‘““ Skandinavische Studienfreunde und Kıirchen-
leıter Warcn immer mıt Ordass verbunden. Seine Bındung ZUT Okumene hat
In kandınavien ihre theologische Grundhaltung bekommen: S1e ist CNS
verbunden mıt okaler Gemeindearbeit und weltweiıter 3C Als Geme1inde-
pfarrer WI1IEe auch als Vızepräsident des utherischen Weltbundes Ordass
durchdrungen VON der 1e (Gottes für jeden Menschen und dıe gesamte
Menschheit Diese Grundhaltung kennt keine Duldung der Gewaltherrschaft,
Nl sS1e en und rutal, Ooder geheim und verfeinert.

Ordass das unschuldıge pfer eines Scheinprozesses der ungarl-
schen kommunistischen Dıktatur und eines lutherischen kırchlichen Dıszı-
plınarverfahrens, das mıiıt eiıner verräterischen „„‚dıakonıschen Theologie“ VOI-
bunden WaTr und ‚„„das gule Verhältnis ZU Staat‘“‘ zeigen ollte > Ordass hat

Schartau setizte sıch für ıne konfessionelle lutherische Erweckung e1IN, während Rose-
1US das „süße Evangelıum“ der methodistischen Mıssıon iın Amerıka efürwortete.
Eın Gespräch mıt Berggrav zıtıert VON Terray, In könıglıcher Freıiheıit (wıe Anm 2)Ordass hat 1942—43 Vorträge ber den norwegischen Kırchenkampf VON 1940 —47
in Ungarn gehalten.
Ebd., 21 Vgl uch dıe umfassende iıtische Studıie VOonNn Vılmos ayta, Dıie dıakoni-
sche Theologie‘ 1mM Gesellschaftssystem Ungarns, Frankfurt 1987 Dort uch e1in AdUuS-
führlicher Bericht ber den .„Fall Ordass‘“ (19—35)
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weder se1in He1iımatland noch seine Kırche als Feinde (jottes oder als eigen-
nützıge Heıden verklagt, WIE Kırchenväter oft en Br hat immer
wıeder Gottes egen in der Welt und inneren Frieden in jedem
Menschen gebetet Typisch ist se1in Zeugn1s VOT seinen Rıchtern, die iıhn
94% 1Ns Gefängnis schickten:

Bıs jetzt habe ich 1n meınem Leben viel Segen und viel Frucht me1nes christ-
lıchen Glaubens erfahren, VO üßıgen Kınd einer ArTINECN kiınderreichen Leh-
rerfamılıe auf dem Lande bis ZU heutigen Tag, ich das höchste Amt uUunNnseTeTr

Kırche innehabe. Unter diesen Früchten ist auch dıe, die uhe der eei1e he1ißt
Nie vorher in meınem Leben hat (jott ıne solche uhe der Seele geschenkt
WIEe in diesen etzten fünf Wochen, obwohl diese 1n jeder Hınsıcht dazu geeignet
schiıenen, dıe innere Ruhe zerstören.®

Meın theologischer Rückblick auf Ordass konzentriert sıch auf seiınen
Begriff des „Schleiers Gottes°®‘. Er hat dıesen Begrff nach seiner Verurte1i-
lung Urc se1ine eigene TG epräagt. Ich sehe den Begriff als das Zen-
Iru se1nes geistlıchen Denkens, das 11a als „Erfahrungstheologie” be-
zeichnen könnte. Be1l Ordass entsteht diıese Theologıe in der ng des
Leıdens, dessen Bedeutung VoNn (jott barmherzıg verdeckt wIrd. Gott, als
der majJestätische Herrscher der Welt, offenbart sıch in barmherzıger Ver-
deckung als solıdarıscher Partner seiıner menschliıchen Geschöpfe inmıtten
ihrer Anfechtung urc ünde., Tod und Teufel Ich werde Zzuerst zeigen,
WIEe Ordass dıe barmherzıge Verdeckung Gottes erfuhr und verstand; und
zweıtens, WwWI1Ie Ordass auf rund dieser barmherzıgen Verdeckung in offener
Nachfolge gelebt hat

Barmherzige Verdeckung
Die VO Wiıderstand dıie Gewaltherrschaft geprägten theologıschen
Überlegungen VO  —; Ordass strahlen den göttlıchen Frieden dUs, den cdie Welt
nıcht geben kann Im Gegenteıl anderen lutherischen Kirchenkämpfern,
WIEe Dietrich Bonhoeffer und Eıvınd erggraV, hat Ordass keıine W1-
derstandsstrategie entworten. Der deutsche eologe ıtglie« des Miıli-
tärstabs, der Attentate Hıtler plante und ausführte. Der WC-

Letzte Worte VOT dem Urteil (1948) erTay, In könıglıcher Freiheit (wıe Anm. 2)7
118
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gische Bischof hat sıch für einen aktıven Wiıderstand dıe faschistische
Besatzungsregierung ın Norwegen eingesetzt. Ordass weder eın „ UNZd-
rischer Bonhoeffer‘‘ noch eın „ungarıscher erggrav“, obwohl se1ine Gegner
iıhn mıt erggraVv identifizıieren wollten.’ Man könnte Z W arau hinwe1l-
SCIL, dass dıie eıt des deutschen Faschismus und cdie eıt der kommunistı-
schen Gewaltherrschaf in Ungarn dıfferenzıiert gab keıine reale
Möglıchkeit, in eiıner Straßenrevolution Hıtler kämpfen, WI1Ie INan

in Ungarn 1956, Wenn auch erfolglos, tun konnte. Ordass hat damals in
vier prachen ngarısch, Deutsch, nglısc und Schwedisch) über den
Uundiun für Verwundete und Flüchtliınge gebeten CIM diesen
agen stehen WITr VOT vielen schweren Fragen20  ERIC W. GRITSCH  gische Bischof hat sich für einen aktiven Widerstand gegen die faschistische  Besatzungsregierung in Norwegen eingesetzt. Ordass war weder ein „unga-  rischer Bonhoeffer‘“ noch ein „ungarischer Berggrav“, obwohl seine Gegner  ihn mit Berggrav identifizieren wollten.’ Man könnte zwar darauf hinwei-  sen, dass die Zeit des deutschen Faschismus und die Zeit der kommunisti-  schen Gewaltherrschaft in Ungarn differenziert waren: es gab keine reale  Möglichkeit, in einer Straßenrevolution gegen Hitler zu kämpfen, wie man  es in Ungarn 1956, wenn auch erfolglos, tun konnte. Ordass hat damals in  vier Sprachen (Ungarisch, Deutsch, Englisch und Schwedisch) über den  Rundfunk um Hilfe für Verwundete und Flüchtlinge gebeten („In diesen  Tagen stehen wir vor vielen schweren Fragen ... Im Namen Jesu Christi  kommt und helft uns!‘).® In dieser Beziehung stand Ordass vollkommen auf  der Seite des Apostels Paulus, der mit demütigem, betendem Herzen von  dem „Verdecken‘“ des Evangeliums und von dem „Geheimnis“ der Blind-  heit seines Volkes Israel sprach (II Kor 4,3 und Röm 11,25). „Wie gar unbe-  greiflich sind seine [Gottes] Gerichte und unerforschlich sind seine Wege!“  (Röm 11,33). Ordass sprach in ähnlicher Weise von einer barmherzigen  Verdeckung Gottes, als Staat und Kirche das harte Urteil fällte: zwei Jahre  Zuchthaus, Verlust des Amtes für fünf Jahre, ebenso langer Verlust der  bürgerlichen Rechte und eine Geldstrafe von 3000 Forint.” „Wenn ich ver-  urteilt werde,‘“ erklärte Bischof Ordass, „wird das Urteil zu einem Schleier,  der mir Gottes Wille verhüllt und ihn mir unverständlich macht. Ich will es  aber aus Gottes Hand ohne Murren annehmen. Eines weiß ich, nämlich,  dass im Urteil sein segensreicher Wille mit mir geschieht.‘“  Ordass wusste von dem barmherzigen Verdecken Gottes, von dem „ver-  borgenen Gott‘“ (deus absconditus), der nicht nur majestätisch die Welt  regiert, sondern auch im Volke Israel und in Jesus Christus seine unendliche  Liebe offenbart. In diesem Sinne ist die Rede von Ordass über den Schleier  Gottes ein Widerhall der Lehre Luthers vom Widerspruch in der biblischen  Theologie: die Rede vom zornigen und barmherzigen Gott, dessen Sein nur  angebetet, aber nie erforscht werden kann; man muss vom zornigen zum  barmherzigen Gott fliehen, wenn man angefochten ist von der Sünde, so zu  sein wie Gott (Gen 3,5). Ordass, wie auch Paulus und Luther, erlebte das  barmherzige Verdecken Gottes, den göttlichen Schleier, der die Gottheit  Gottes verhüllt. Luthers Wort darüber könnte auch sein Wort sein:  7-Ebd., 77:  8 Ebd., 168.  9 Ebd., 119—-120.Im Namen Jesu Chriıstı
kommt und uns!‘9).* In dieser Beziehung stand Ordass vollkomme auf
der Seıite des Apostels Paulus, der mıt demütiıgem, betendem Herzen VON

dem „„Verdecken‘‘ des vangelıums und Von dem „Geheimnis“ der 1nd-
eıt se1ines Volkes Israel sprach (M KOr 4,3 und Röm „Wıe S unbe-
greiflic sınd seıne | Gottes| Gerichte und unerforschlıch sınd se1ine ege!”
(Röm Ordass sprach in Niıcher Weiıise VOoON eiıner armherzıgen
Verdeckung Gottes, als Staat und C das arte e1 fällte Zz7wel re
Zuchthaus, Verlust des Amtes für fünf ahre, ebenso langer Verlust der
bürgerliıchen Rechte und eine Geldstrafe VON 3000 Forint.? „Wenn ich VeOI-
urteilt werde,‘“ erklärte Bıschof Ordass, ‚„„wırd das e1 einem chleıer,
der mir (jottes vernu und ıhn MIr unverständliıch macht Ich 111
aber AdUus Gottes and ohne Murren annehmen. Eines we1ß ich, nämlıch,
dass 1mel se1n segensreıicher miıt MIr geschlieht.”

Ordass usste VON dem barmherzıgen Verdecken Gottes, VO  —_ dem GV
borgenen CGott“‘ CuSs absconditus), der nıcht 11UT majJestätisch dıe Welt
reglert, sondern auch 1mM Israel und ın Jesus Chrıistus seine unendlıche
1e!| fTfenbart In diesem Sinne ist dıe ede VonNn Ordass über den cNnleıer
(jottes eın Wıderhall der Lehre Luthers VO Wıderspruch in der bıblıschen
Theologıe: die Rede VO zornıgen und barmherzigen Gott, dessen Se1in 11UT

angebetet, aber nıe erforscht werden kann; INnan INUSS VO zorn1ıgen ZU

barmherzigen Gott flıehen, WEeNNn INan angeIochten ist VON der ünde,
se1n W1e (jott (Gen 85} Urdass, WIEe auch Paulus und Luther, rlebte das
barmherzige Verdecken Gottes, den göttlıchen chleıer, der dıe Gottheıit
(ottes verhu Luthers Wort aruber könnte auch se1n Wort sSe1IN:

Ebd.,
Ebd., 168
Ebd 119271920
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Gott in seiner Majestät und der Mensch sınd einander feind rst in der
Ewigkeıt werden WIT ;ott sehen können Von ges1IC Angesıicht, WIe ist
in seiner GottheitDER SCHLEIER GOTTES  21  Gott in seiner Majestät und der Mensch sind einander feind. Erst in der  Ewigkeit werden wir Gott sehen können von Angesicht zu Angesicht, wie er ist  in seiner Gottheit ... In diesem Leben aber will Gott uns nicht so begegnen ...  Daher kommt er zu ihm [dem Menschen] nicht als der bloße, ohne Hülle, son-  dern er hüllt sich ein, kleidet sich, legt sich eine Maske vor, damit wir ihn  ertragen und fassen können.!®  Ordass hat Gottes Willen verschleiert erfahren und hat erst nach einer  gewissen Zeit entdeckt, was Gott von ihm wollte. Gott hat sich ihm gleich-  sam „barmherzig verdeckt‘“, um ihm Zeit zu geben, in seinem Zeugnis stark  zu bleiben. Ein Beispiel dafür ist eine Aufzeichnung von 1948. Sie bezieht  sich auf eine Reise im Flugzeug von Prag nach Zürich, dann weiter nach  Genf zu einer Besprechung im Lutherischen Weltbund. Sobald das Flug-  zeug über der Schweiz war, kam ein Fluggast zu Ordass und bat um ein  vertrauliches Gespräch. Es war der Senior der methodistischen Kirche von  Ungarn. Er erzählte Ordass, dass er vor kurzer Zeit in Budapest verhaftet  und über die Kontakte des lutherischen Bischofs Ordass zu den USA ausge-  fragt wurde. Man habe ihm gestattet, in die Schweiz zu reisen, aber unter  der Bedingung, als Spitzel der ungarischen Geheimpolizei Ordass zu beob-  achten und genau über alle seine Kontakte und Verhandlungen zu berichten.  Er gab Ordass die Liste der Fragen, die er für die Geheimpolizei beantwor-  ten sollte. Er sagte Ordass, dass er kein Spitzel sein könnte und nicht nach  Ungarn zurückkehren würde. „An diesem Tage war es‘“, schrieb Ordass,  „als ob ein Vorhang zur Seite geschoben wurde und ich einen Blick in  meine eigene Zukunft werfen konnte.‘“!! Gott hatte seinen Willen in der  Verschleierung einer Flugreise mitgeteilt.  II. Offene Nachfolge  Ordass hat sich immer wieder an das Altarbild des gekreuzigten Christus in  der Kirche seiner Kindheit in Torzsa erinnert. Als gut erzogener und theolo-  gisch ausgebildeter Lutheraner wusste er, dass die „Theologie des Kreuzes“  sein Leben beherrschen sollte. Allerdings ist es immer eine existentielle  Überraschung, wenn der eindrucksvolle, oft beneidete ruhige Dienst des  Pfarrers mit Anfechtung und Leiden zu tun hat. Die Schwierigkeitsgrade  10 So die Position Luthers in der Beschreibung durch: Paul Althaus, Die Theologie  Martin Luthers, Gütersloh 1963, 32.  11 Terray, In königlicher Freiheit (wie Anm. 2), 94.In diesem Leben aber 111 Gott uns nıcht begegnenDER SCHLEIER GOTTES  21  Gott in seiner Majestät und der Mensch sind einander feind. Erst in der  Ewigkeit werden wir Gott sehen können von Angesicht zu Angesicht, wie er ist  in seiner Gottheit ... In diesem Leben aber will Gott uns nicht so begegnen ...  Daher kommt er zu ihm [dem Menschen] nicht als der bloße, ohne Hülle, son-  dern er hüllt sich ein, kleidet sich, legt sich eine Maske vor, damit wir ihn  ertragen und fassen können.!®  Ordass hat Gottes Willen verschleiert erfahren und hat erst nach einer  gewissen Zeit entdeckt, was Gott von ihm wollte. Gott hat sich ihm gleich-  sam „barmherzig verdeckt‘“, um ihm Zeit zu geben, in seinem Zeugnis stark  zu bleiben. Ein Beispiel dafür ist eine Aufzeichnung von 1948. Sie bezieht  sich auf eine Reise im Flugzeug von Prag nach Zürich, dann weiter nach  Genf zu einer Besprechung im Lutherischen Weltbund. Sobald das Flug-  zeug über der Schweiz war, kam ein Fluggast zu Ordass und bat um ein  vertrauliches Gespräch. Es war der Senior der methodistischen Kirche von  Ungarn. Er erzählte Ordass, dass er vor kurzer Zeit in Budapest verhaftet  und über die Kontakte des lutherischen Bischofs Ordass zu den USA ausge-  fragt wurde. Man habe ihm gestattet, in die Schweiz zu reisen, aber unter  der Bedingung, als Spitzel der ungarischen Geheimpolizei Ordass zu beob-  achten und genau über alle seine Kontakte und Verhandlungen zu berichten.  Er gab Ordass die Liste der Fragen, die er für die Geheimpolizei beantwor-  ten sollte. Er sagte Ordass, dass er kein Spitzel sein könnte und nicht nach  Ungarn zurückkehren würde. „An diesem Tage war es‘“, schrieb Ordass,  „als ob ein Vorhang zur Seite geschoben wurde und ich einen Blick in  meine eigene Zukunft werfen konnte.‘“!! Gott hatte seinen Willen in der  Verschleierung einer Flugreise mitgeteilt.  II. Offene Nachfolge  Ordass hat sich immer wieder an das Altarbild des gekreuzigten Christus in  der Kirche seiner Kindheit in Torzsa erinnert. Als gut erzogener und theolo-  gisch ausgebildeter Lutheraner wusste er, dass die „Theologie des Kreuzes“  sein Leben beherrschen sollte. Allerdings ist es immer eine existentielle  Überraschung, wenn der eindrucksvolle, oft beneidete ruhige Dienst des  Pfarrers mit Anfechtung und Leiden zu tun hat. Die Schwierigkeitsgrade  10 So die Position Luthers in der Beschreibung durch: Paul Althaus, Die Theologie  Martin Luthers, Gütersloh 1963, 32.  11 Terray, In königlicher Freiheit (wie Anm. 2), 94.Daher kommt ıhm dem Menschen|] nıcht als der bloße, ohne ülle, S(I1-
dern hüllt sıch e1in, kleiıdet sıch, legt sıch eine Maske VOL, damıt WITr ihn
ertragen und fassen können.!©

Ordass hat (Gjottes ıllen verschleilert rfahren und hat erst nach eiıner
gewılssen eıt entdeckt, Was Gott VON iıhm wollte Gott hat sıch ihm gleich-
d} „barmherzig verdeckt‘“, ıhm eıt geben, in seinem Zeugni1s stark

bleiben Eın eıspie aliur ist eine Aufzeichnung VON 1948 Sıe bezieht
sıch auf eine Reise 1im ugzeug VonNn Prag ach ‚UTr1C. dann weiıter ach
enf einer Besprechung 1m Lutherischen un! Sobald das Flug-
ZCU® über der Schweiz kam eın Fluggast Ordass und bat eın
vertrauliches espräch. Es der Sen10r der methodistischen Kırche Von

Ungarn Er Trzählte Ordass, dass CT VOT kurzer eıt in udapest verhaftet
und über dıe Kontakte des lutherischen 1SCHNOTIS Ordass den USA NO“
rag wurde. Man habe ıhm gestattel, in dıe Schwe17z reisen, aber
der Bedingung, als Spıtzel der ungarıschen Geheimpolizei Ordass beob-
achten und über alle se1ine Kontakte und Verhandlungen berichten.
Er gab Ordass dıe Liste der Fragen, die e für die Geheimpolizei beantwor-
ten sollte Er Urdass, ass S: eın Spıtzel se1n könnte und nıcht ach
Ungarn zurückkehren würde. „An diesem Tage War cs  .. SC Ordass,
„„als ob eın Vorhang ZUT Seıite geschoben wurde und ich einen 16 in
meıne eigene Zukunft werfen konnte.‘‘!! Gott hatte seinen ıllen In der
Verschleierung eiıner Flugreise mıtgeteilt.

Il ene Nachfolge
Ordass hat sıch immer wıeder das Altarbıild des gekreuzıgten Christus in
der Kırche seiner Kındheit in Torzsa erinnert. Als gut EIZOSCNECI und theolo-
91ISC ausgebildeter Lutheraner usste CI ass dıe „Iheologıe des Kreuzes‘‘
se1n en beherrschen sollte Allerdings ist 6S immer eıne ex1istentielle
Überraschung, WEeNnNn der eindrucksvolle, oft bene1dete ruhige Dienst des
Pfarrers mıt Anfechtung und Leıden tun hat DIie Schwierigkeitsgrade

So dıe Posıtion Luthers in der Beschreibung durch Paul Althaus, Die Theologıe
Martın Luthers, Gütersloh 1963,

11 Terray, In königlıcher Freiheit (wıe Anm. 2),



ERIC W, GRITSCH

Meses Dienstes werden VON dem geschichtlichen Gewicht einer besonderen
eıt bestimmt. Ordass hat als arrer die ur des deutschen Natıonal-
soziälismus erlebt und hat die Gewaltherrscha: Hıtlers als antı-christ-
18 Propaganda abgelehnt.

1ele Ungarn hatten, entweder deutscher Abstammung oder polıtı-
scher Naıivıtät, mıt dem Nazısmus kokettiert: manche hatten ihn als eine
NEUE Volksbewegung adoptiert. Ordass weigerte sıch in eiıner „Antwort‘
VON 1942., eın „‚Memorandum’“ deutsch-christliıcher Ungarn befürworten,
das dıe lutherische P CHE mıt dem VON Nationalsoz1ialıisten eherrsch-
ten „Volksbund” verbinden wollte Ordass veröffentlichte se1ine Ablehnung
dieses Bündnisses in mehreren Zeitungsartiıkeln den ıllen der
Kirchenleıitung, dıe aus Furcht VOT polıtischen Komplıkationen nıchts
wollte Ordass durchschaute klar dıe Absıcht der deutschen Kirchenleitung,
auch in Ungarn lutherische Christen 1n „‚deutsche Christen“‘ verwandeln.
Er urc schwedische Rundfunkmeldungen VonNn dem Kirchenkampf
in Norwegen 1mM re 19472 und besorgte sıch kirchliche Berichte darüber
mıiıt der schwedischen diplomatıschen Kurlerpost. Dann übersetzte
einen Bericht VonNn Bischof (Justav Aule und sandte ihn die vier ungarı-
schen 1SCHNOTe und dıe theologıische in udapest. Kr selbst 1e€
Gemeıindevorträge 1im Wınter 194243 Glücklicherweise kamı 6cS keinem
Kirchenkampf in Ungarn, we1l dıe eglerung eıne direkte deutsche Beset-
ZUN® ngarns bıs 1944 verzögern konnte und das jegsende eıne solche
unmöglıch machte.

Ge  Tlıcher WaTr für Ordass se1n Unternehmen, en Urc das Rote
Kreuz nach chweden bringen. Er hat 6S aber en der SaNzZChH nat10-
nalsozialıstischen e1ıt9 mıt dem schwedischen Rot-Kreuz-
Delegıierten Valdemar Langlet, der, WI1Ie der bekannte Schwede a0u Wal-
lenberg, schwedische ‚„Schutzpässe“ en verteilte. Ordass hat auch
während der Schreckensherrschaft 1944 einen ührer der Wıderstandsbewe-
SuNs 1mM Pfarrhaus versteckt, bIsS ST in die Schwe17z fhıehen konnte. DIie
etzten JTage des eges verbrachte Ordass in einem Schutzraum in Buda-
pest mıiıt der Übersetzung VON vIier Dramen des dänıschen Wiıderstandsdra-
matıkers Ka] Munk:; S$1e wurden dreißig Tre späater In der Schwe17z veröfl-
fentlıcht

ährend der eıt des Kommunismus Ordass 1mM Ausland als eiıne
Stimme der Freiheit in der Nachfolge Christ1i bekannt In se1iner Predigt be1l
der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Lund 1947 hat Or-
dass VON der rnte des Evangelıums gesprochen. „Eß ist nıicht bend“
8 Schluss der Predigt Er g1bt den orgen; er g1bt dıie rnte22  ERIC W. GRITSCH  dieses Dienstes werden von dem geschichtlichen Gewicht einer besonderen  Zeit bestimmt. Ordass hat als Pfarrer die Bürde des deutschen National-  soziälismus erlebt und hat die Gewaltherrschaft Adolf Hitlers als anti-christ-  liche Propaganda abgelehnt.  Viele Ungarn hatten, entweder wegen deutscher Abstammung oder politi-  scher Naivität, mit dem Nazismus kokettiert; manche hatten ihn als eine  neue Volksbewegung adoptiert. Ordass weigerte sich in einer „Antwort‘““  von 1942, ein „Memorandum“‘ deutsch-christlicher Ungarn zu befürworten,  das die lutherische Kirche eng mit dem von Nationalsozialisten beherrsch-  ten „Volksbund“ verbinden wollte. Ordass veröffentlichte seine Ablehnung  dieses Bündnisses in mehreren Zeitungsartikeln — gegen den Willen der  Kirchenleitung, die aus Furcht vor politischen Komplikationen nichts sagen  wollte. Ordass durchschaute klar die Absicht der deutschen Kirchenleitung,  auch in Ungarn lutherische Christen in „deutsche Christen‘“ zu verwandeln.  Er erfuhr durch schwedische Rundfunkmeldungen von dem Kirchenkampf  in Norwegen im Jahre 1942 und besorgte sich kirchliche Berichte darüber  mit Hilfe der schwedischen diplomatischen Kurierpost. Dann übersetzte er  einen Bericht von Bischof Gustav Aulen und sandte ihn an die vier ungari-  schen Bischöfe und an die theologische Fakultät in Budapest. Er selbst hielt  Gemeindevorträge im Winter 1942—-43. Glücklicherweise kam’es zu keinem  Kirchenkampf in Ungarn, weil die Regierung eine direkte deutsche Beset-  zung Ungarns bis 1944 verzögern konnte und das Kriegsende eine solche  unmöglich machte.  Gefährlicher war für Ordass sein Unternehmen, Juden durch das Rote  Kreuz nach Schweden zu bringen. Er hat es aber während der ganzen natio-  nalsozialistischen Zeit getan, zusammen mit dem schwedischen Rot-Kreuz-  Delegierten Valdemar Langlet, der, wie der bekannte Schwede Raoul Wal-  lenberg, schwedische „Schutzpässe‘ an Juden verteilte. Ordass hat auch  während der Schreckensherrschaft 1944 einen Führer der Widerstandsbewe-  gung im Pfarrhaus versteckt, bis er in die Schweiz fliehen konnte. Die  letzten Tage des Krieges verbrachte Ordass in einem Schutzraum in Buda-  pest mit der Übersetzung von vier Dramen des dänischen Widerstandsdra-  matikers Kaj Munk; sie wurden dreißig Jahre später in der Schweiz veröf-  fentlicht.  ;  Während der Zeit des Kommunismus war Ordass im Ausland als eine  Stimme der Freiheit in der Nachfolge Christi bekannt. In seiner Predigt bei  der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Lund 1947 hat Or-  dass von der Ernte des Evangeliums gesprochen. „Es ist nicht Abend“, sagte  er am Schluss der Predigt. „Er gibt den Morgen; er gibt die Ernte ... Erzählt  euren Mitarbeitern davon, die am Verzweifeln sind. ... Gott gibt uns einenErzählt

Miıtarbeitern davon, die Verzweiıfeln S1nd.22  ERIC W. GRITSCH  dieses Dienstes werden von dem geschichtlichen Gewicht einer besonderen  Zeit bestimmt. Ordass hat als Pfarrer die Bürde des deutschen National-  soziälismus erlebt und hat die Gewaltherrschaft Adolf Hitlers als anti-christ-  liche Propaganda abgelehnt.  Viele Ungarn hatten, entweder wegen deutscher Abstammung oder politi-  scher Naivität, mit dem Nazismus kokettiert; manche hatten ihn als eine  neue Volksbewegung adoptiert. Ordass weigerte sich in einer „Antwort‘““  von 1942, ein „Memorandum“‘ deutsch-christlicher Ungarn zu befürworten,  das die lutherische Kirche eng mit dem von Nationalsozialisten beherrsch-  ten „Volksbund“ verbinden wollte. Ordass veröffentlichte seine Ablehnung  dieses Bündnisses in mehreren Zeitungsartikeln — gegen den Willen der  Kirchenleitung, die aus Furcht vor politischen Komplikationen nichts sagen  wollte. Ordass durchschaute klar die Absicht der deutschen Kirchenleitung,  auch in Ungarn lutherische Christen in „deutsche Christen‘“ zu verwandeln.  Er erfuhr durch schwedische Rundfunkmeldungen von dem Kirchenkampf  in Norwegen im Jahre 1942 und besorgte sich kirchliche Berichte darüber  mit Hilfe der schwedischen diplomatischen Kurierpost. Dann übersetzte er  einen Bericht von Bischof Gustav Aulen und sandte ihn an die vier ungari-  schen Bischöfe und an die theologische Fakultät in Budapest. Er selbst hielt  Gemeindevorträge im Winter 1942—-43. Glücklicherweise kam’es zu keinem  Kirchenkampf in Ungarn, weil die Regierung eine direkte deutsche Beset-  zung Ungarns bis 1944 verzögern konnte und das Kriegsende eine solche  unmöglich machte.  Gefährlicher war für Ordass sein Unternehmen, Juden durch das Rote  Kreuz nach Schweden zu bringen. Er hat es aber während der ganzen natio-  nalsozialistischen Zeit getan, zusammen mit dem schwedischen Rot-Kreuz-  Delegierten Valdemar Langlet, der, wie der bekannte Schwede Raoul Wal-  lenberg, schwedische „Schutzpässe‘ an Juden verteilte. Ordass hat auch  während der Schreckensherrschaft 1944 einen Führer der Widerstandsbewe-  gung im Pfarrhaus versteckt, bis er in die Schweiz fliehen konnte. Die  letzten Tage des Krieges verbrachte Ordass in einem Schutzraum in Buda-  pest mit der Übersetzung von vier Dramen des dänischen Widerstandsdra-  matikers Kaj Munk; sie wurden dreißig Jahre später in der Schweiz veröf-  fentlicht.  ;  Während der Zeit des Kommunismus war Ordass im Ausland als eine  Stimme der Freiheit in der Nachfolge Christi bekannt. In seiner Predigt bei  der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Lund 1947 hat Or-  dass von der Ernte des Evangeliums gesprochen. „Es ist nicht Abend“, sagte  er am Schluss der Predigt. „Er gibt den Morgen; er gibt die Ernte ... Erzählt  euren Mitarbeitern davon, die am Verzweifeln sind. ... Gott gibt uns einen(jott g1bt unNns einen



DER GOTTES

hellen Tag Laßt unNs das immertort w1]ıedernhnolen Wır MuUsSsSenN arbeıten, 5SO-
ange 6S Tag ist.

Ordass versuchte als Bischof se1iner TCARe. die u lutherischen Schu-
len VOT der Flut der kommunistischen Erziehungspropaganda reiten Es
ging die Erzıehung ZUT Freiheıit des Denkens und der elıgıon. Ordass
hat diesen Wiıderstandskampf nıcht9 we1l zuviele in der Kırche
ezögert hatten oder pfer der Furcht wurden. Der kommunistische Staat
hatte zuerst se1ıne finanzıelle Unterstützung der Schulen verwe1gert, dann
arau bestanden, L11UT Staatsschulen erlauben. Se1it 1948 wurden dıe rch-
lıchen Schulen als „Schlupfwinkel der Reaktion“ bezeichnet. Ordass wurde
das Hauptzıel des ideologischen Angriı{fs. Man verwe1gerte ıhm eıinen Reıise-
Dass, der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kırchen
194% iın Amsterdam teilzunehmen.

ıne Schlagzeıle der kommunistischen Hauptzeıtung Iragte: „Wo hat Or-
dass dıe amerıkanıschen Dollars versteckt, die 1n den USA sammelte‘?**
Nıemand hatte diese Beschuldigung in Amsterdam ernst ber
die egjlerung an! S1e; Ordass nıcht 1UT eın Reiseverbot verord-
NCnN, sondern iıhn auch als möglıchen evisenschmuggler verhaften. Seine
Wohnung wurde durchsucht, 6r selbst wurde VO  — der aft entlassen, jedoch

der Bedingung, dass innerhalb wen1ger Tage se1in Bıschofsamt ire1-
wiıllıg aufgäbe. Ordass we1gerte siıch, 168 tun, und usste bıs ZU politı-
schen „ Tauwetter“ 1m Tre des Aufstandes, 1956, dıe Verfolgung des Staa-
tes und SOgar se1iner Kırche erdulden

In se1ıner etzten Predigt über den ext des ages (Joh 11,1=1 VOT der
Verhaftung sprach eT VO  — der Kraft der 1e

Bevor WIr voneiınander Abschied nehmen, laßt uNns etiwas hören und 1im (Ge-
dächtnis behalten, W das NUSCIC Herzen entzünden kann. In UNSCICIN ext el
„Aber Jesus hebte Martha und ihre Schwester und Lazarus“DER SCHLEIER GOTTES  23  hellen Tag. Laßt uns das immerfort wiederholen: Wir müssen arbeiten, SO-  6612  lange es Tag ist.  Ordass versuchte als Bischof seiner Kirche, die guten lutherischen Schu-  len vor der Flut der kommunistischen Erziehungspropaganda zu retten. Es  ging um die Erziehung zur Freiheit des Denkens und der Religion. Ordass  hat diesen Widerstandskampf nicht gewonnen, weil zuviele in der Kirche  gezögert hatten oder Opfer der Furcht wurden. Der kommunistische Staat  hatte zuerst seine finanzielle Unterstützung der Schulen verweigert, dann  darauf bestanden, nur Staatsschulen zu erlauben. Seit 1948 wurden die kirch-  lichen Schulen als „Schlupfwinkel der Reaktion‘“ bezeichnet. Ordass wurde  das Hauptziel des ideologischen Angriffs. Man verweigerte ihm einen Reise-  pass, um an der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen  1948 in Amsterdam teilzunehmen.  Eine Schlagzeile der kommunistischen Hauptzeitung fragte: „Wo hat Or-  dass die amerikanischen Dollars versteckt, die er in den USA sammelte?‘  Niemand hatte diese Beschuldigung in Amsterdam ernst genommen. Aber  die Regierung erfand sie, um Ordass nicht nur ein Reiseverbot zu verord-  nen, sondern ihn auch als möglichen Devisenschmuggler zu verhaften. Seine  Wohnung wurde durchsucht, er selbst wurde von der Haft entlassen, jedoch  unter der Bedingung, dass er innerhalb weniger Tage sein Bischofsamt frei-  willig aufgäbe. Ordass weigerte sich, dies zu tun, und musste bis zum politi-  schen „Tauwetter‘ im Jahre des Aufstandes, 1956, die Verfolgung des Staa-  tes und sogar seiner Kirche erdulden.  In seiner letzten Predigt über den Text des Tages (Joh 11,1-11) vor der  Verhaftung sprach er von der Kraft (_ier Liebe:  Bevor wir voneinander Abschied nehmen, laßt uns etwas hören und im Ge-  dächtnis behalten, was unsere Herzen entzünden kann. In unserem Text heißt es:  „Aber Jesus liebte Martha und ihre Schwester und Lazarus‘“ ... Laßt uns unsere  eigenen Namen dort einfügen: Ich wünsche, ich könnte von einer Bankreihe zur  anderen gehen und euch alle beim Namen nennen und hinzufügen: Jesus liebt  dich. !  Ordass hat in seiner Einzelhaft mit einem Nagel stenographische Zeichen  für eine genaue Tagesordnung in die Wand geritzt. Sie begann mit einer  Morgenandacht auf Englisch auf Grund eines aus dem Gedächtnis rekon-  struierten Bibeltextes. Dann kam eine weitere Gedächtnisübung mit dem  Thema „Ein Wort auf den Weg“. Ordass hat diese Übung nach seiner Frei-  12 *Ebd., 79,  13 'Ebd., M,Laßt uUunNs 1SCIC

eigenen Namen dort einfügen: Ich wünsche, ich könnte Von eıner Bankreıihe ZU!T

anderen gehen und euch alle beım Namen eNnNnenNn und hınzufügen: Jesus hebt
dich.!®

Ordass hat in se1ıner Eınzelhaft mıt einem age stenographıische Zeichen
für eine SCHNAUC Tagesordnung in die Wand gerıtzt. S1ıe begann mıt elıner
Morgenandacht auftf nglısc auf TUnN: eines Aaus dem Gedächtnis rekon-
strulerten Bıbeltextes Dann kam eıne weıtere Gedächtnisübung mıt dem
ema „Eın Wort auf den Weg“ Ordass hat diese UÜbung nach se1iner Te1-

Ebd.,
13 Ebd.,, E1
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assung als Andachtsbuc mıt verschiedenen Meditationen geschrieben.
Die drıtte ase des ages bestand aus Erinnerungen mıt dem 1te „Men-

schen auf meınem Weg“ Hıer erinnerte siıch Ordass andere Zeugen der
Nachfolge Christı, die ıhm begegneten, WwWI1Ie z. B Nathan Söderblom oder
eıne gläubige Nachbarsfrau in se1iner ersten (Gemeinde. Das letzte ema
Vormittag War „Liederschatz der Kırche“, ein erfolgreicher Versuch, Kır-
chenlieder AdUus dem Gedächtnis zıtleren. Der Nachmiuttag begann mıiıt
eiıner Stunde „Wiıtze-Erzählen”‘. Ordass hat die lustigen Geschichten nach
Kategorien geordnet, Personen, erulife W1e Pfarrer, Fischer, Arıstokra-
ten DIie Gefängniswächter hörten Ordass oft sehr laut lachen und dachten,
(S1. se1 verrückt geworden! Das nächste ema „Dıie Visıtation““. S1ie
bestand AUus fıktıven Besuchen in (Gemeiinden. Ordass sah 1mM Ge1iste seıine
Ankunift, hörte Begrüßungsreden, predıigte, sprach mıiıt verschiedenen Ge-
meilndegruppen WI1Ie der Jugend und erteılte Ratschläge für Reparatu-
I6  = DiIe nächste ase des Nachmuittags .„Belletristik“”. e1 dachte er

daran, WIEe CI einen Roman schreıben sollte oder eine Novelle ber das
en auf dem Dort. Dann kam eiıne Konzentration auf AVolkslieder. dıe
CT VOT sıch hın summte Der Tag endete mıt einer ‚„Abendandacht auf CAWEe-
dısch"“ Sıe bestand AUus Gebeten, Liedern und Schlusssegen.

DIie größte Anfechtung für Ordass War se1ıine Verurteiulung Urc seine
eigene rche, deren Leıter wiıllıge Agenten des kommunistischen Staates
geworden WAaren Dazu kam. ass 8 nach 24 onaten Gefängni1s SCZWUN-
SCHh eın Fremdlıng in seinem eigenen Land und in se1iner TC
seIN. Es schmerzte iıhn besonders, ass ein1ıge Miıtarbeıiıter auch Gefäng-
nısstrafen und harterel in Arbeıtslagern verurteiılt wurden.

ach seiner Rehabilıtierung in der eıt nach Stalın, 1956, Ordass
erselbe Irıediertige, TO und starke Glaubensmann, den INan VOT se1ıner
Verfolgung kannte. Seine offene Nachfolge als Kirchenkämpfer und seıine
TO Verbindung mıt Chrıistus entsprachen einander. Seine Predigt in
der Freıiheıt bezeugt diese Entsprechung. „Als 6S keine menschnlıiche
and gab, dıe ich fassen konnte‘‘, f eiıner großen Menschenmenge
in udapest, ‚hıelt Kr me1ne and fest Ihm das Kreuz, mMI1r se1ın Friede
Ihm der Tod, MIr se1ne TuC das en  .. Dann beendete C se1ıne Predigt
über das eic  1S VO könıglichen Hochzeıijtsmahl (Mit 22,1-13)

eute bın ich der Iiener des Kön1gs. Ich habe dıe Einladung überbracht. Du
kannst den Wortlaut VETSZCSSCH, behalte [1UT 1M Gedächtnis: (Gott ist unterwegs,

nachzusehen, ob du deinen schmutzigen Kleıiıdern festhältst Ich gebe dır
614einen Rat folge der Eınladung.

Ebd., 16364
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Als 195 / be1 der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes WIE-
der ZUT Predigt aufgerufen wurde, erwähnte CI 1mM Zusammenhang des Pre-
digttextes Joh 12,24 (Gleichnıis VO Weızenkorn), urz seine Verfolgung in
Ungarn

FKın alternder Jünger Jesu spricht hier Ihnen Er möchte diese offızielle
Predigt mıt einem persönliıchen Zeugni1s VO  —; seinem Herrn und Erlöser aDSCNHNHE-
Ben Er möchte SCIN gesagt aben, WIE oft schon in seinem Leben (jottes
vergebende Gnade in Christus erfahren hat Als das Gefangensein 1mM wahr-
sten Sinne des Wortes rleben mußte, durfte doch in königlıcher Freiheit be1
Chrıstus se1n. Was für eın Glück, diese Freiheit erleben dürfen! Wıe wunder-
bar die Frucht des Todes GChristt, damals, als dıe Welt 11UT Bıtterkeit
biıeten hatte. !»

ach se1iner Rückkehr aus den USA hat Ordass mMunAdlıc und schrıiftliıch
en die abnahme des S taates protestiert, ass dıe Kırche einem
staatlıchen, kommunistischen Kırchenamt untergeordnet se1ın I1USsSs In einem
langen Brief das Staatsamt protestierte höfliıch, aber kompromisslos,

dıe autorıtäre Kontrolle des Staatsamtes in ezug auf kıiırchliche Per-
sonalfragen, dıie kırchliche Presse und dıie Verbindung ZUT Ausland Er
sprach se1in Erstaunen darüber duUS, dass C 1im ‚an viel Misstrauen und
pannungen gäbe der Verhaftungen VoN unschuldıgen Leuten. „Auch
schrıiftlich 1e ich miıch aran ,  .. SC ZU Schluss, ‚„„Was ich in uUuNnse-
L mündliıchen Gesprächen tun pflegte: ohne Umschweife en SPIC-
chen‘‘!®. Besuche be1 Ordass, VON ungarıschen Freunden WIE auch ausländı-
schen Gästen, wurden VO  —$ der eglerung als „Verschwörung‘ bezeichnet.
Ordass Scha{i{ite e 9 Besucher empfangen, WEeNN auch manchmal auf Um:-

Sein Begräbnıis sollte eın öffentliıches Ere1ign1s se1In. Die Kırchen-
eıtung verbot anwesenden Pfarrern die Amtstracht 9 obwohl dıes
üblıch Dennoch fanden sıch Hunderte VO  e Leidtragenden VO  —_ verschle-
denen Ländern Friedhof e1n, mıt Vertretern des Weltluther-
tums Ordass hatte NUTr Gebete gebeten; keine en wurden gehalten.
Eın Dankgebet summlıert die anderen Gebete

Wır danken dır |unser ater 1mM Himmel] aber auch für das Geschenk der
unendliıchen Freude Urc das und das Wort, mıiıt dem du uUNsCICIN Bruder
La]jos Ordass gekräftigt, aufgerichtet und erhalten hastDER SCHLEIER GOTTES  25  Als er 1957 bei der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes wie-  der zur Predigt aufgerufen wurde, erwähnte er, im Zusammenhang des Pre-  digttextes Joh 12,24 (Gleichnis vom Weizenkorn), kurz seine Verfolgung in  Ungarn:  Ein alternder Jünger Jesu spricht hier zu Ihnen. Er möchte diese offizielle  Predigt mit einem persönlichen Zeugnis von seinem Herrn und Erlöser abschlie-  ßen. Er möchte gern gesagt haben, wie oft schon er in seinem Leben Gottes  vergebende Gnade in Christus erfahren hat. Als er das Gefangensein im wahr-  sten Sinne des Wortes erleben mußte, durfte er doch in königlicher Freiheit bei  Christus sein. Was für ein Glück, diese Freiheit erleben zu dürfen! Wie wunder-  bar war die Frucht des Todes Christi, damals, als die Welt nur Bitterkeit zu  bieten hatte.!>  Nach seiner Rückkehr aus den USA hat Ordass mündlich und schriftlich  offen gegen die Maßnahme des Staates protestiert, dass die Kirche einem  staatlichen, kommunistischen Kirchenamt untergeordnet sein muss. In einem  langen Brief an das Staatsamt protestierte er höflich, aber kompromisslos,  gegen die autoritäre Kontrolle des Staatsamtes in Bezug auf kirchliche Per-  sonalfragen, die kirchliche Presse und die Verbindung zum Ausland. Er  sprach sein Erstaunen darüber aus, dass es im Lande viel Misstrauen und  Spannungen gäbe wegen der Verhaftungen von unschuldigen Leuten. „Auch  schriftlich hielt ich mich daran‘“, schrieb er zum Schluss, „was ich in unse-  ren mündlichen Gesprächen zu tun pflegte: ohne Umschweife offen zu spre-  chen‘“!®, Besuche bei Ordass, von ungarischen Freunden wie auch ausländi-  schen Gästen, wurden von der Regierung als „Verschwörung“ bezeichnet.  Ordass schaffte es, Besucher zu empfangen, wenn auch manchmal auf Um-  wegen. Sein Begräbnis sollte kein öffentliches Ereignis sein. Die Kirchen-  leitung verbot anwesenden Pfarrern die Amtstracht zu tragen, obwohl dies  üblich war. Dennoch fanden sich Hunderte von Leidtragenden von verschie-  denen Ländern am Friedhof ein, zusammen mit Vertretern des Weltluther-  tums. Ordass hatte nur um Gebete gebeten; keine Reden wurden gehalten.  Ein Dankgebet summiert die anderen Gebete:  Wir danken dir [unser Vater im Himmel] aber auch für das Geschenk der  unendlichen Freude durch das Gebet und das Wort, mit dem du unseren Bruder  Lajos Ordass gekräftigt, aufgerichtet und erhalten hast ... Wir danken dir für  seine Verkündigung und für sein Schweigen. Für die stille und tiefe Weisheit,  die wir geheimnisvoll in seinem Blick, in seinen Worten, aber auch in seinem oft  15 Bbd., 174:  16 Ebd., 182.Wır danken dır für
seine Verkündıgung und für se1ın Schweigen. Für die stille und ti1efe Weısheıt,
dıie WIT geheimnısvoll iın seinem Blıck, in seinen en, aber auch in seinem oft

15 Ebd., 1/4
Ebd., 182
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erschreckenden Schweigen spürten. 168 alles ırd jetzt VO  — deiner LıJebe
fangen, VO Leben, nıcht VO Tod Herr, WIT WI1sSsen und ekennen |hiıer
folgen dıe Seligpreisungen AUSs Mt

Schlusswort

Ordass wurde tlıche Male Un Künstler verehrt. In den USA wurde 168
dreimal In der lutherischen „Vınje-Kırche" In ilmar, Miınnesota,
steht ein TIEeS mıt kunstvoll eingravierten Namen VOIN Christuszeugen AUsSs

Zzwel Jahrtausenden Der Name „La]Jos Ordass“ erscheıint als etzter nach
Eıviınd erggraVv und Dietrich Bonhoeffer ine Plakette ehrt Ordass
Muhlenberg College in Allentown, Pennsylvanıa. In evelan Ohıi10o, Q
e1in Künstler eıne e1 VO Reliefs miıt den Gesichtszügen VO  — (Ordass
Se1in Porträt äng auch in einem Gemeıjndesaal In Buenos Aıres In Argenti-
nıen. Streng theologisc gesehen, sollte Ordass vielleicht NUur alleın darge-
stellt werden. ber Lutheraner In den USA wollten die dre1 Theologen
ehren, dıe, jeder in seiıner Weıse, dıe klassısche lutherische Theologıie als
beste In ihrem Kırchenkampf benutzten. erggraV hat dıe oft als
Kompromı1ss verstandene „Zwe1i-Reiche-Lehre“ als Prinzıp für den aktıven
Wıderstand den Faschismus verstanden. Bonhoeffer hat se1ine radıkale
Grenzsıituation als Verschwörer Hıtler In der absoluten ach-
olge Chrıistı gesehen und hat S In se1iner Weıse, VO Gehorsam „alleın
AdUus dem Glauben“‘ sola e gelebt. Ordass verkörperte eıne realıstısche
ge1istlıche Dıszıplın, WwWI1Ie Ian S1E nıcht oft 1mM Luthertum findet Sıe
vollkomme in der Gebetsverbindung mıiıt dem auferstandenen Christus VCI-

wurzelt und wurde ZUT unerschütterlichen rundlage des Wıderstandes
dıe kommunistische Gewaltherrscha:

(OOrdass ist eın glänzendes e1ispie der wechselseıtiıgen Kraft VON echt-
ertigung und Heılıgung 1m klassıschen Luthertum. Obwohl sıch ZUT

schwedischen Erweckungsbewegung und ihrem Pıetismus hingezogen fühlte.
1st Sr nıcht Pietist geworden. Er hat das Beste Pıetismus, den Ruf
einem 1D11SC orlentlierten Lebensstil, mıt der schwedischen Schultheologie
seiıner eıt verbunden. Sıe hat ihm wichtige Leitmotive der ogmenge-
schichte aufgeze1igt (wıe das VO  — Anders Nygren erarbeıtete Motiv VON

„Agap  .. und Hrös“). In dıesem usammenhang könnte INan 9 dass

Ebd 209
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das en und Denken des ungarıschen Wıderstandsbischofs VO Motiv
der Nachfolge geleıtet WTr (1m Englischen besser ausgedrückt miıt „d1SC1-
plesh1ip‘‘). Diese Nachfolge ist dıie Nachfolge Chrıist1 als der in unendlıcher
1e verschleierte Gott Jle Urteile über Ordass kommen nıcht aran
vorbel, ass 6r VOT em eın treuer Jünger se1ines Herrn Er usste, ass
der in Chrıistus verborgene (ott iıhm 1m Leiden egegnet und das Leiden
ZU frohen Zeugn1s elıner besseren Zukunft machen ann Ordass erfuhr das
D  erzige Verdecken (jottes ın Christus und hat, gestärkt VON dieser Er-
fahrung, ın offener Nachfolge Chriıstı gelebt. Er tat 6S mıt einer bene1l1dens-

inneren uhe und mıt eiıner dıplomatıschen ur als Botschafter
Christ1i Se1in etztes Wort in se1ner etzten Predigt das Wort Jesu 1mM
Matthäusevangel1ıum (24,13) „„Wer aber beharret bis ans Ende, der wırd
sechig‘*2.

18 Ebd., 2r
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Hermann
Brandt

Verführung ZUT Freiheit

Lateinamerıkanısche Erfahrungen
In der Nachfolge Jesu

Das Gesamtthema der Theologischen Tage lautet „ Jesus Chrıistus se1ıne
Stellvertretung, uUuNseITIec Nachfolge*“. Dieses Referat‘ konzentriert sıch auf
den Aspekt der Nachfolge. Ich werde In einem ersten Teıl lateinamerıkanı-
sche Erfahrungen In der Nachfolge Jesu sSschıldern Im zweıten und drıtten
Teıl werde ich S1e sehr unterschiedlichen europäıischen Zeugnissen
und Reflexionen über Nachfolge-Erfahrungen ın Bezıehung seizen Im ZWEI-
ten Teıl verwelse ich kontrastierend auf die ystık 1im nachreformator 1-
schen Kırchenlied:; 1m drıtten Teıl VOT em auf die „Nachfolge“ Dietrich
Bonhoeffers Darın werde ich umgeke unterschwellıge Gemeinsamkeıten
herausstellen. In en dre1 Teılen orlentiere ich miıich Le1iıtmotiv „Ver-
führung ZUT Freıiheıut“”, das als eiıne speziıfisch lateinamerıkanısche Vorgabe
gelten annn

ystik der Befreiung:
Zur Spirıtualität christlicher Prophetie in Lateinamerika

DIie lateinamerıkanısche „Theologıe der Befreiung‘“ versteht sıch als krıiti-
sche Reflex1ion der Theologıie über sıch selbst, über ihren wirtschaftlichen,
sozlalen und kulturellen Kontext oder, urz gesagl, als tische Reflex1ion

Gehalten be1 den Theologischen agen des Martın-Luther-Bundes Januar 2001
In Bad Segeberg.
Die /Zıtate dieses Absatzes entstammen dem gleichnamıgen Werk VonNn Gustavo Gu-
tierrez (1971), München/Maınz 1973{ff, 6-21: ZU Phänomen Befreiungstheologıe
vgl dıe gleichzeıtig erschıenenen Überblicke VO)  —_ Michael Sıevernich, nde oder
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der Praxıs. Dieser kriıtischen Reflexion der Praxıs wiırd eine „prophetische
Funktion“ zugeschrieben. Sıe wiıird VO Engagement der Weltver-
änderung. Es handelt sıch eıne Theologıe, deren Grundorientierung VON
der „‚Gabe des Reiches (Gottes‘‘ bestimmt ist, und die Gestalt gewinnt „1mM
Protest dıe miıt en getretene menschnlıiche ürde, 1im amp
dıe Ausbeutung der welıltaus größten enrhne1 der Menschen, in der j1eDe,
dıe befreıt, und be1 der Schaffung einer gerechten und brüderlichen
Gesellsc Diese Theologie hat ihr auch außerhalb Lateinamerıikas
wahr genommenes Profil erhalten Urc ihre Konfrontation mıiıt den yste-
InNeN der Entiremdung und der Unterdrückung, den „Pharaonen““ Von heute,
HIC ihre programmatısche Option für die Armen (und insofern für das
„le1idende Volk”), uUrc dıe Vorordnung des Interesses der christliıchen
„Orthopraxie“ VOT alle „„Orthodoxıie‘“. Der Exodus ist das bıblısche e1lt-
MOtV der Befreiungstheologıe, wenigstens in iıhren Anfängen, SCWESCHHIH.

SO gesehen, scheint eiıne Spirıtualıtät der Nachfolge, eıne Kontemplatıon
des uTies Jesu, ıhm folgen des Reiches (jottes willen, keinen atz in
der Befreiungstheologıe en Die Befreiungstheologie ist beschre1i
und jedenfalls häufig dargestellt worden, als iıhr eiıne innere Dımen-
SION geistliıcher Erfahrung und als hındere jede meditatiıve Vertiefung sS1e
iıhrem sozı1opolıtıschen Auftrag: Wer kämpfen muß, ann (und darf) nıcht
beten

Miıt anderen Worten Die Befreiungstheologıe 1e! sıch als außengele1-
tet charakterısıeren. Die Veränderung der Gesellschaft, die Beseıtigung der
Strukturen der Unter  ückung, dıe „Konszientisierung“ der Unterdrückten,
dıe Befähigung des leidenden Volkes, se1ine „Miıssıon“ rfüllen al]
diese ufgaben hätten demnach die Befreiungstheologıe veranlaßt, ihre Im-
pulse VON aqaußen empfangen bZw olen Demgegenüber ware ein
Rekurs auf den Raum des aubens, auf Erfahrungen, dıe in der Nachfolge
Jesu, in der Gegenwart des Gottesreiches gemacht werden, innengeleıtet
und würde VON der Realıtät der Unterdrückung ablenken Eın Prophet medi-
tı1ert nıcht

Wende? Neuere eıträge ZUT Befreiungstheologie, in Theologische Revue, Jg 95,
1999, und Brandt, Befreiungstheologıe ach der ende, In Theologische
Liıteraturzeitung, Jg. 124, 1999, 063—978® Für ıne Orientierung ber die ematı
dieses Beıtrags vgl W alter Altmann, Danıel MourkojJannıs, Vi! Westhelle, Be-
freiungstheologie, in RGG, Aufl., John Rıches, ach-
folge Jesu, in IRE 25l GL /AQ (bes /701); Karl l Friedrich Wıggermann, Spir1-
tualıtät, ın IRE S4 JOI
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Es wiıird 1M folgenden zeigen se1n, daß und WIEeE Mystık und Befre1iung,
Spirıtualität der Nachfolge und prophetisches Engagement ZUSaMNMUNCNZC-
hören: Wıe außert sıch dıe lateinamerıkanısche Spirıtualität der Befrei1ung,
aus welchen Quellen schöpft s1e und WOTrIn besteht iıhr speziıfisch lateiname-
riıkanıscherer

Befreiung Un Spiritualität der Nachfolge
ZU.  S Problem ihres Wechselverhältnisses

DiIie Gegenüberstellung Theologıe der Befreiung Spiırıtualität der
Nachfolge Mag Außerungen der firühen Befreiungstheologie charakterıis1ie-
I6  - So hat Leonardo Boff in seinem ‚„ Jesus Cristo Libertador‘* den 1im
Neuen Testament bezeugten Ruf Jesu ZUT und Nachfolge als eleg
für die ese angeführt, das e1cCc (jottes iımplızıere eıne „Revolution" des
andelns und Denkens, Jesus Christus se1 eın Befreier der condıiıt1io humana
und stelle einen einzıgartıgen Protest dıie Unterdrückung und Verskla-
Vung des Menschen und se1ine fundamentale Entfremdung dar Was aber ein
olcher Ruf in dıe Nachfolge für dıe Gerufenen selbst bedeutet, welche
E  rungen dieser Ruf in iıhnen auslöst, ist hıer eın ema SCWCSCH.

uch in dem detaillıerten Überblick, den Leonardo und OCdOVIS Boff
über dıie dre1 Ebenen der Befreiungstheologıe gegeben haben.“*

Petröpolıs 1972, 76—92
Nämlıch cdie Professionelle, dıe Pastorale und e Populare Theologıe der Befrei1ung,
vgl und Boff, Wıe treıbt Ial Theologıe der Befreiung, Düsseldorf (1986)

23 dort findet sıch dıie folgende Aufstellung:
rofessionelle Theo- Pastorale Theo- Populare Iheo-
ogle der efreiung ogle der efreiung logie der efreiung

Beschreibung enr ausgearbeitet enr organisch Und ehr INUS und VeTr-

strenger praxisverbunden Zzwelgt, ;ast spontan
Ogl Von WISSEeNSCHATI- 0gl des andelns: ogl des Lebens

Ichem TIyp mel onkret, prophetisch, mündlich, gestisch,
ISCH, $ystematisch‚ i antreibend sakramental
dynamisch

Methode—= KonfrontationSozioanalytische Ver- enen,
mittlung, ermeneu- Urteilen, Evangelium und eben
tische Vermittlung, Handeln
praktische Vermittlung

Ort Theologische Institute, Pastoralinstitute, Bibelkreise, Kirchliche
emmare Bildungszentren Basiısgemeinden
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den Kennzeichnungen eın expliziıter Hinwels auf die Prax1s VON Spiırıtua-
lıtät, Meditatıon und Kontemplation, als ob entweder eıne Spirıtualität der
Befreiung nıcht existiere oder eın VO der Theologie der Beifreiung getrenn-
(es Eigenleben führe Es könnte scheinen, als ware Spirıtualıtät der ück-
ZUg 1Ns stille Kämmerleın, eıne mystische (myeın dıe ugen schlıeßen)
Versenkung 1im Unterschie: ZUT der außeren „Realıtät‘ orlentierten
Befreiungstheologie.

Nun 1e sıich darüber diskutieren, ob die Dimens1ion der Spiriıtualität
erst 1mM Verlauf der Entfaltung der Befreiungstheologıe entdeckt wurde „nur
WeI betet, ann ämpfen‘‘) oder VO:  — Anfang eiıne integrale Dimensıion
der Befreiungstheologie SCWESCH 1st. Letzteres jedenfalls für ein1ıge
iıhrer Repräsentanten dıe sıch 1mM Grunde nıe anders als In meditatıven
Reflexionen geäußert aben, WIe Helder ((amara und TO Casaldä-
lıga, VON denen noch dıe ede se1ın wird: andere, WI1Ie Leonardo Bofif,
en diese Sprache in der Tat erst jedenfTfalls ausweislıich ihrer Veröffent-
lıchungen praktızıert, nachdem S1e ahllose ‚„„‚wissenschaftlıche" Arbeıten
publızıert hatten. Wıe dem auch se1 jedenfalls ist „eıne Spiritualität der
Befreiung der Befreiungstheologie VO  — Anfang nämlıch der „Theologı1e
der Befreiung” Von Gustavo Gutierrez, die 1971 1m Original erschıen, e1In-
gestiftet gewesen.”

Kirchliche SchulungskurseBevorzugte Theologische
Momente Kongresse Versammlungen
Produzenten Berufstheologen Irten und 'tarDel- Mitglieder der Kirchnil-

ler n der astoral chen Basisgemeinden(Professoren)
(Lalen, Ordens: und eren 00oralna-
schwestern a.) (Leiter)

Mündliche Vorträge, Gespräche, Erläuterungen,
Produktion Vorlesungen, erichte Feiern,

Beratungsarbeit Dramatisierungen
Schriftliche Bücher, Pastoraldokumente, Leitpapilere,
Produktion Aufsätze ervielfältigungen Briefe

„Die Theologıe der Befreiung) wurde aus der Praxıs und für dıe Praxıs gebo-
IcnhnN Trst später suchte INan ach dem spirıtuellen rund, der in ihr schon vorhanden
Wal, ber nıcht explızıt ZU Ausdruck kam. Man begann sıch jetzt mıt der Spirıtualıtät
der IhB befassen als einer eıgenen, wichtigen Aufgabe.“ So urteilt Joäo Batısta
Lıbanıo, Jahre Theologıe der Befreiung. Eın Überblick über die Entwicklungen in
der Systematıschen Theologıe und Spirıtualıität, in aul Fornet-Betancourt Hg.)
Befreiungstheologie Bılanz der etzten Jahre (1968—1993), Maınz 1997,
31—61 7 war ist der Dıagnose einer Entwicklung der Befreiungstheologıe „Von der
Theologıe der Prax1ıs ZUT Suche ach dem Fundament ihrer Spirıtualität” (so dıe 7w1-
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„Spiritualität der efreiung In der 7 Theologie der Befreiung i

Von Gustavo Gutierrez

Dıie Konturen eıner „Spirıtualität der Befreiung” hat (Justavo Gutierrez VOI-

gezeichnet, und ZW al erufung auf das Gerichtsgleichnıis in Z In
dem siıch Christus „mit den Armen identifiziert‘‘®. Er erwähnt das be-
kannte Gedicht VON eon Felıpe, das den Papıeren Che (juevaras
gefunden wurde 17 für den en Zusammenhang VO  — amp und
Kontemplation.’

Um 6S undıfferenzıiert auszusprechen: Kennzeichnend für die Nachfolge-
Erfahrung, WIe S1e eıne Spırıtualität der Befreiung bezeugt, 1st, daß ZW1-
schen Chrıistus und den Armen nıcht unterschlieden WIrd. Der Ruf In die
Nachfolge wırd als eıne Stimme beıder CNM, die Armen sınd In
Chrıistus, we1l Christus in den Armen ist Diese „Spiırıtualität ist eıne kon-
krete, kraft des Ge1lstes ermöglıchte Form, das Evangelıum enVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  33  2. „Spiritualität der Befreiung“ in der „Theologie der Befreiung‘“  von Gustavo Gutiegrrez  Die Konturen einer „Spiritualität der Befreiung‘“ hat Gustavo Gutierrez vor-  gezeichnet, und zwar unter Berufung auf das Gerichtsgleichnis in Mt 25, in  dem sich Christus „mit den Armen  . identifiziert‘“®. Er erwähnt das be-  kannte Gedicht von Leön Felipe, das unter den Papieren Che Guevaras  gefunden wurde — Indiz für den frühen Zusammenhang von Kampf und  Kontemplation.’  Um es undifferenziert auszusprechen: Kennzeichnend für die Nachfolge-  Erfahrung, wie sie eine Spiritualität der Befreiung bezeugt, ist, daß zwi-  schen Christus und den Armen nicht unterschieden wird. Der Ruf in die  Nachfolge wird als eine Stimme beider vernommen; die Armen sind in  Christus, weil Christus in den Armen ist. Diese „Spiritualität ist eine kon-  krete, kraft des Geistes ermöglichte Form, das Evangelium zu leben ... — vor  dem Herrn — in Solidarität mit allen Menschen und — mit dem Herrn — vor  den Menschen“®. Die Spiritualität der Befreiung ist durchdrungen „vom  Erlebnis, unverdient beschenkt zu sein“®.  schenüberschrift, a. a.O., 54) aufs Ganze gesehen wohl zuzustimmen. Aber daß „der  spirituelle Grund‘“ anfangs „nicht explizit zum Ausdruck“ gekommen sei, ist eine  Behauptung, die jedenfalls auf das grundlegende Werk von Gutierrez (dazu s. u.) nicht  zutrifft.  Vgl. a.a.O., deutsche Ausgabe (= Anm. 2), 190-207.  IN  Der Text lautet:  „Christus, ich liebe dich,  nicht weil du von einem Stern herabkommst,  sondern weil du mich entdeckt hast  und weißt, daß ich ein Mensch von Fleisch und Blut bin ...  ja! Du hast uns gelehrt, daß der Mensch Gott ist,  ein armer, gekreuzigter Gott, dir gleich.  Und auch der zu deiner Rechten auf Golgotha,  der Räuber, auch er ist Gott.“, a. a.O., 190, Anm. 45.  A.a.O., 191f. Im Unterschied zu einem häufig anzutreffenden diffusen Verständnis  von Spiritualität (vgl. z.B. „Die neue Spiritualität der Banker von Toronto“, in: Süd-  deutsche Zeitung [Pfingstausgabe, 10.-12. Juni 2000, Nr. 133, 25] oder „Spiritualität  lesbischer Frauen“, Titel einer Tagung „für lesbische Frauen im Umfeld Kirche“ der  Ev. Akademie Bad Boll, 24. 5.-27. 5. 2001, oder „Spiritualität des Konsums“, in: DIE  ZEIT, 8.6. 2000, Nr. 24) leitet Guti&rrez Spiritualität („espiritualidade‘“) vom Hl.  Geist („espirito‘“) ab, wie das nicht nur der Gleichklang beider Worte in den romani-  schen Sprachen nahelegt, sondern von Guti&rrez auch explizit entfaltet wird: „Spiri-  tualität im strikten und tiefen Sinn des Wortes ist die Herrschaft des Geistes.‘“ Die  angeführten biblischen Belege: Joh 8,32; 16,13; II Kor 3,17; a. a.O., 191.  9 Aa © 193VOT
dem Herrn in Solıdarıtät mıt en Menschen und mıt dem Herrn VOI
den Menschen‘‘®°. DiIie Spirıtualität der Befreiung ist durchdrungen „ VOoH
rlebnıs, unverdıient beschenkt sein‘“?

schenüberschrift, aa O 54) ufs (Ganze gesehen ohl zuzustimmen. ber daß ‚„der
spirıtuelle Tund““ anfangs ‘ MIC explızıt ZUIN Ausdruck““ gekommen sel, ist 1ne
Behauptung, dıe jedenfalls auf das grundlegende Werk VON Gutierrez (dazu u.) nıcht
utrıfft.
Vgl O $ eutfsche Ausgabe Anm 2 190—207
Der ext lautet:
‚Christus, ich hebe dıch,
Nn1ıC weıl du VO'  —_ einem Stern herabkommst,
sondern weıl du mich entdeckt hast
und weıßt, daß ich eın ensch VON Fleisch und Jut bınVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  33  2. „Spiritualität der Befreiung“ in der „Theologie der Befreiung‘“  von Gustavo Gutiegrrez  Die Konturen einer „Spiritualität der Befreiung‘“ hat Gustavo Gutierrez vor-  gezeichnet, und zwar unter Berufung auf das Gerichtsgleichnis in Mt 25, in  dem sich Christus „mit den Armen  . identifiziert‘“®. Er erwähnt das be-  kannte Gedicht von Leön Felipe, das unter den Papieren Che Guevaras  gefunden wurde — Indiz für den frühen Zusammenhang von Kampf und  Kontemplation.’  Um es undifferenziert auszusprechen: Kennzeichnend für die Nachfolge-  Erfahrung, wie sie eine Spiritualität der Befreiung bezeugt, ist, daß zwi-  schen Christus und den Armen nicht unterschieden wird. Der Ruf in die  Nachfolge wird als eine Stimme beider vernommen; die Armen sind in  Christus, weil Christus in den Armen ist. Diese „Spiritualität ist eine kon-  krete, kraft des Geistes ermöglichte Form, das Evangelium zu leben ... — vor  dem Herrn — in Solidarität mit allen Menschen und — mit dem Herrn — vor  den Menschen“®. Die Spiritualität der Befreiung ist durchdrungen „vom  Erlebnis, unverdient beschenkt zu sein“®.  schenüberschrift, a. a.O., 54) aufs Ganze gesehen wohl zuzustimmen. Aber daß „der  spirituelle Grund‘“ anfangs „nicht explizit zum Ausdruck“ gekommen sei, ist eine  Behauptung, die jedenfalls auf das grundlegende Werk von Gutierrez (dazu s. u.) nicht  zutrifft.  Vgl. a.a.O., deutsche Ausgabe (= Anm. 2), 190-207.  IN  Der Text lautet:  „Christus, ich liebe dich,  nicht weil du von einem Stern herabkommst,  sondern weil du mich entdeckt hast  und weißt, daß ich ein Mensch von Fleisch und Blut bin ...  ja! Du hast uns gelehrt, daß der Mensch Gott ist,  ein armer, gekreuzigter Gott, dir gleich.  Und auch der zu deiner Rechten auf Golgotha,  der Räuber, auch er ist Gott.“, a. a.O., 190, Anm. 45.  A.a.O., 191f. Im Unterschied zu einem häufig anzutreffenden diffusen Verständnis  von Spiritualität (vgl. z.B. „Die neue Spiritualität der Banker von Toronto“, in: Süd-  deutsche Zeitung [Pfingstausgabe, 10.-12. Juni 2000, Nr. 133, 25] oder „Spiritualität  lesbischer Frauen“, Titel einer Tagung „für lesbische Frauen im Umfeld Kirche“ der  Ev. Akademie Bad Boll, 24. 5.-27. 5. 2001, oder „Spiritualität des Konsums“, in: DIE  ZEIT, 8.6. 2000, Nr. 24) leitet Guti&rrez Spiritualität („espiritualidade‘“) vom Hl.  Geist („espirito‘“) ab, wie das nicht nur der Gleichklang beider Worte in den romani-  schen Sprachen nahelegt, sondern von Guti&rrez auch explizit entfaltet wird: „Spiri-  tualität im strikten und tiefen Sinn des Wortes ist die Herrschaft des Geistes.‘“ Die  angeführten biblischen Belege: Joh 8,32; 16,13; II Kor 3,17; a. a.O., 191.  9 Aa © 193Ja! Du hast Uulls gelehrt, daß der Mensch ott ist,
eın AI INCT, gekreuzı1ıgter Gott, dır gleıich.
Und uch der deıner Rechten auf Golgotha,
der Räuber, uch ist Gott:”“ 3 © 190, Anm.
A.a.O., 191f. Im Unterschie' einem häufig anzutreffenden dıffusen Verständnis
Von Spirıtualität (vgl. } „Die CUu«cC Spirıtualität der Banker Von JT oronto’”, 1n Süd-
deutsche Zeıtung [Pfingstausgabe, H. 172 Junı 2000, Nr. 133, 25 ] der „Spirıtualität
lesbischer Frauen‘‘, 1fe eıner Tagung . für lesbische Frauen 1m Umfeld Kırche" der
Ev Akademıiıe Bad Boll, Z 2001, der „Spiırıtualität des Konsums‘“, in DIE
ZEIT, 2000, Nr. 24) leıtet Gutierrez Spiırıtualität („espirıtualıdade") VO
Gelst („espir1to0”“) ab, WI1Ie das nıcht 11UT der Gleichklang beıder Worte in den romanı-
schen Sprachen nahelegt, sondern VON Guterre7z uch exphızıt entfaltet wırd „5PIM-
ualıtät 1mM strıkten und tiefen Inn des es ist dıe Herrschaft des eistes.“” DiIie
angeführten bıblıschen Belege: Joh 632° 16,13; I1 Kor E a.©., 191

a O 193
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IDie Christuswirklichkeit und die Wiırklıichkeit der Armen wırd nıcht in
ZWEe1 Wırkliıchkeiten zerr1ıssen; jenes „unverdıente eschenk‘‘ empfangen
die mıt den Leidenden Solidarıschen } daß S1e ‚mn einem einzıgen (!)
umfassenden Gestus“ Gemeininschaft mıt Gott und den Menschen haben.'!®
Die Armen stehen auf der Seıite Christi Weıiıl der Geist des Herrn selber
schon dıe Identifikation mıt den Armen vollzogen hat, dıe naCcC Jak 215)
n  en des Reıiches“ S annn und soll S1e VOoN uns nach-vollzogen
werden. So wırd Nachfolge: „Bekehrung” ZU unterdrückten Menschen.*
Christus ist gegenwärtig in den Entfiremdeten und Ausgeraubten. Die Be-
ng Christus konkretisıiert sıch als .dıe Bekehrung ZUuU Nächsten‘‘>

Ihr „Zentrum: wiıird eiıne Spirıtualität der Befreiung daher „1N der ekeh-
LUNS ZU Nächsten tIiınden MuUSsSen, ZU unterdrückten Menschen, ZUT auSs-

gebeuteten soz1]lalen Klasse, ZUT verachteten Rasse und Zu beherrschten
L d“ Wenn UNsSCIC Bekehrung ach Gutierrez 55  urc. diese ewegung
1n  rch‘“ geht (nıcht ihr vorbe1), bedeutet 1e6$ eine radıkale Verände-
Tuneg uUuNscICI selbst. WITr mMussen denken und fühlen lernen WwI1Ie Chrıistus,
der 1m ausgeraubten und entfremdeten Menschen gegenwärtig ist‘ 14 Damıt
ist eıne orderung erhoben, dıe dıe Befreiungstheologen sıch selbst und

dıe Chrıisten riıchten; 6S sınd Christus UN dıe Armen, dıe In Anlehnung
und 1m Unterschie Luther als „CXira NnOSs  .. erfahren werden. Dieses

Kxtra Nos 1öst Aunsere; Bekehrung aus Vor dem ekenren anderer (etwa
der Unterdrücker steht das Bekehrtwerden Von außen, uUurc dıe Ar-
LL In der Identität mıt Christus: „„Wer sıche we1ß und erfährt. daß
111an anders als in der Welt der physıkalıschen Gesetze L1UT dann 1mM Sınn
des Evangelıums aufrecht steht, WEeNnNn Schwerpunkt außerhalb unNnserIer
selbst legt.“®

Einiıge Aspekte dieser „Spirıtualität” der Befreiung, die der „Theologie“
der Befreiung als ng des Gei1istes zugrundeliegt, sejen 1im folgenden
entfaltet.

R O.. 195, 193
11 a O0 190

Aa 193f.
13 a.Q., 179—190

a 192
15 Aa 193
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Alltagsphänomene als Quelle geistlicher ahrung
J03A0 Batısta 1Lıbanıo hat sechs Ausdrucksformen Spırıtualität der Be-
freiung unterschieden Die Präsenz des Armen der spirıtuellen Ertfah-
rung ; {Iie Nachfolge Chrıistı Bıblısch-Iıturgische erKmale (etwa dıe
„spirıtuelle Bıbellektüre be1 arlos Mesters!® und die Verbindung VoNn Kon-
templatıon und amp lıturg1schen Erneuerungsbewegungen DIie
natıanısche iıchtung, dıe nach dem Vorbild des hl Ignatıus triniıtarısche
ystık mıiıt christliıcher PraxI1s verbindet Die ökologische Rıchtung mi1t

holistischen Verständnıs VON Wiırklıiıchkeit und der Aufnahme VOoN
Elementen auch außerchrıistlicher spirıtueller Iradıtıonen DIe r_

diıkale Ausrichtung Evangelıum Ordensleben uch WEeNnNn diese
1ypısıerungen nıcht unproblematısch Sınd da SIC „Merkmale‘““ und „Rıch-
tungen historische Ordenstradıtionen und kontextue veranlaßte Neuauf-
TuC nebeneıiınanderstellen ZC18CNH SIC doch SOI 1e die 6S recht-
fertigen würde VO  e Spirıtualitäten der eologıe der Befreiung sprechen

Ich wende miıich 1UMN dem zweıten ypus Spirıtualität der Be-
irei1ung die sıch der „Nachfolge € hristi: oriıentert Als ihre (harakte-
ristika werden genannt „Leidenschaft für dıe Wiırklichkeit dıe ethische

dıe Freude und das FelernEmpörung, dıie Urerfahrung der Befreijung,
die Gastfreundschaft und dıie Gratuntät dıe Option für das olk dıe Praxıs

e Solıdarıtät und dıedas Engagement Ge1st der Geme1ninschaft
Ireue Alltäglichen‘““*

Im folgenden dıe Stichworte „Leiıdenschaft für dıie Wırklıch  t“
und „lreue Alltäglıchen herausgegriffen und CIMSCH Beispielen Un-

A.a.O (= Anm 5) 5E
Hıer ist VOT em (Gutierrez (s NECNNCNH, Ders.; Aus der CISCHCH Quelle
trinken Spirıtualität der Befreiung, München/Maınz 1986; vgl uch Lıbanıo,
Teologıa da Revelacäo partır da Modernıidade S50 Paulo 447
Vgl hlerzu Brandt (jottes Gegenwart Lateinamerıka Hamburg 19972 bes 63 —
106 Lıbanıo Teologıa (= Anm 17);, 450 457
Vgl Leonardo off Von der Ur“ der rde Düsseldorf 1994
Vgl hlerzu Segundo Galılea As Ta1lzes da espirıtualıdade latınoamer1ıcana (Os MISU-
COS 1ber1cos) DiIie urzeln der lateiınamerıkanıschen Spirıtualität | Dıie ıberischen
Mystıiker]) S40 Paulo 1984

Z Lıbanıo Anm
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An der nackten Wand
ist NUTr eın einz1ıger age übrig

einem Bıld, das verschwunden 1st.
Braucht x mehr,

ZU Beten ANZUTCSCH,
doch Tre1l äge

den Heıiland der Welt trugen?“
Wenn Arbeıt
den kleinen Leuten das emd durchnässt,
schau dıch, und du wirst sehen,
ass nge
dıe Schweisstropfen einsammeln,
als selen 6S Diamanten.*

Ärgere dıch nıcht über das Echo
Sel, 1mM Gegenteıl, dankbar,
WeNnNn es aufen
in deiner Brust schlägt
und wiırd Oder Gesang.“

ehren, die uns nıcht entgehen en

e1m Betrachten des Halsbandes
schön WIe eın Iraum

habe ich VOIL em
den en bewundert, der dıie Steine verband,
und sıch AaNONYIN opferte,
damıt alle eINns sejen.“

Helder Cämara, mach AUs MIr einen Regenbogen, miıtternächtliche Meditatıionen,
‚UT1C Nr
Aa 0x Nr.

a.0., Nr.
Ders., DiIe Wüste ist fruchtbar., Graz/ Wıen/Köln (Orıginal: 1972, 7u
diıeser Wahrnehmung der „Sakralıtät‘ des Alltäglichen vgl meıne eıträge: In der
Nachfolge der Inkarnatıon, iın IhK, Jg 1981, 367-389, und Säkularısıerung
In der Fremde. Die lateinamerıkanısche Wiıederentdeckung des Zaubers der Welt, in
Dıalog der Relıgionen, Jg 1995, 147161
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DIe olcher JTexte 1ST nıcht erfassen Es g1bt fast nıchts Alltäglıches
das nıcht ZUT Quelle un! ZU Ausdruck geistlıcher ng würde der
age dıe Schweißtropfen das Echo das alsban und vieles andere Es
1St als sıch dıe Spırıtualität der Befreiung voll mıiıt der Alltagswirk-
iıchkeıit WIC ein trockener Schwamm der 1115 W asser getaucht wiıird ber
Was 1ST der Sınn des Fragezeıichens der Überschrı dieses Absatzes? Es
soll arau hındeuten daß 6S 11UT scheıint als SsSC1 der Alltag dıe Quelle
diıeser geistlıchen Erfahrungen 1elImenNnr sSınd 6S dıe voTangCSaANSCNCN Fr-
ahrungen miıt Chrıstus dıe dıe ugen für den Alltag überhaupt erst geöff-
netl en Wer VO Kreuz Jesu weıiß dem sagtl der age der Wand

WeT Jesu dıie FEinheit der Seinen (Joh 17 kennt der ent-
ec dıe Botschaft des Fadens alsban' Entsche1iden ist jedem
Fall daß dıe Wand zwıschen profaner und relıg1öser Erfahrung nıedergelegt
wırd Das Geistliche beschränkt sıich nıcht mehr auf Innenraum
WIC be1 Gutierrez dıe Wırklıchkeit der Armen und Jesu s{ als
eCeiINe Wırklıchkeit erfahren werden

Nachfolge als Verführt-Werden
Unter den oben Charakterıistika Spirıtualität der Befreiung,
dıe dUus der Nachfolge Jesu erwächst aber dıe Erfahrung des
erführt-Werdens bzw des erführt-worden-Seins Von dieser Erfahrung,
cdıe einem Beıtrag den 1ı1te gegeben hat soll 1Un dıe ede SCIMHN

Der Eıinfluß der ıberischen ystık
Aus lateinamerıkanıscher 10 hat die Deutung der ekehrung Jesus
DZw des Ihm Nachfolgens ıhren Ursprung der ıberischen ystık gehabt

be1 Ignatıus Therese VO  — Jesus Ayvıla) Johannes VO Kreuz also be1l den
Vertretern der „Devotıio moderna‘“‘ Jahrhundert (und ıhren Vorläufern
elıster Eckhart Tauler und Ihomas Kempi1s) Ignatıus, I herese und Jo-
hannes bılden dıe Hauptwurzeln „unserer‘° lateinamerıkanıschen Spirıtuali-
tat. Vor em Berufung auf Therese VON vVıla und Johannes VO
Kreuz wiret diese Erfahrung der Bekehrung DbZw der Nachfolge mıt dem

Vgl ZU folgenden: Segundo Galılea, futuro de NUESITrO passado — Ensayo sobre
l0s m1st1cos 1beri1cos es!| Amerıca Latına, 1983; ich zıt1ere ach der portugle-
siıschen Übersetzung 6 Anm 20) Kap rag die Überschrift .„Die urzeln NSC-
ICr Spirıtualität“, O.. HA
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USdrucC DIie Verführung (jottes“ zusammengefaßt.“” Damıt werden rund-
züge der mittelalterlichen Mystık aufgegriffen und aktualısıert.

Der eleg für dıe „Verführung Gottes‘*“® ist be1 dem tTenen Segundo
Galılea dıe immer wıeder hervorgehobene „Intimität‘ 1m Verhältnis (Gott
DZW Christus der Herr in der Geschichte und 1m en gesucht
und erfahren werden muß, dieses Prinzıp der Befreiungstheologie ist in
der iıberischen ystık schon vorgebildet: ‚‚Der Herr geht zwıschen den
Kochtöpfen““ (Theresa).“” „Wır WI1SSen, WeTI uns hebt‘, und aus diesem WIS-
SCI1 nährt siıch dıe Praxı1ıs der „Konformıität mıt dem ıllen Gottes‘‘°, also
das Sıch-Verführen-Lassen DIie Brautmysti miıt ihren sinnlıchen OMpO-
nenten, den „mystischen Hochzeiten  “31 dıe geıistlıche Hochzeıitsnacht, das
est der unverdıienten 1ebe, die .„Liebesflamme‘‘, diese Ausdrücke SYIM-
bolisıeren in der lateinamer1ıkanıschen Deutung zweilerle1: eıne befreiende
Erfahrung und eiıne tiefe Gemeinschaft.“* Darın ist eine Krıtık einer Pra-
X1S und einem Verständnis VoN Befreiung enthalten, dıie sıch abkoppeln
VO  - der fundamentalen Christusbeziehung. egen jeden Voluntarısmus und
Anthropozentrismus wiıird aran erinnert: Gott hat uns Zzuerst gelıebt Er ist
C5S, der sich VOI all UuNsSsSCICI Praxı1ıs zuerst uns „beke hat,” dessen
Angebot des Lebens und der Befreiung WIT aber erst dann annehmen kön-
NnCnN, WEn WIT UuNseIC GÖötzen und Ego1smen aufgeben, daß (Gott „eintre-
ten  .. ann in Se1ln. Denn 1UT ann in dıe eeie das a der
göttlıchen Vereinigung eintreten654

ber nıcht UT das (dıe xSeeHle  , sondern gerade auch das christ-
IC Handeln (der Körper) orjentiert sıch der conformıiıtas mi1t dem Wiıl-
len (jottes. Die J herese, Galılea, „erinnert uns daran, daß das chrıst-
1C Handeln mıt der wigkeıt, der orwegnahme des Reıiches der Hımmel
und mıt dem Heimweh (nostalgıa nach (jott iun hat” Und ı1er 1eg 1UN

das Kriterium für das CC sıch verführen lassen. Nur Mheser
Bedingung ist Handeln als christliches egıtim Dieses muß geschehen

des Reiches (Gottes wıllen, und 65 ist somıt umfassender als alle anderen
befreienden Aktıonen und Solıdarıtäten. Das eic (jottes ist gegenwärtig

So der Tıtel des Kapıtels Seducäo de eus), D 78—4585
a U 31 S
a W

Aa O31
40O
A,

373 O
Ebd (mıt Johannes VO euz
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uUuNnseTeEM Handeln nıcht UT als das eic das dıe Geschichte antızı-
pıert vielmehr muß das e1C (Gottes uUuNnseTeIMN Handeln als transzenden-
tes und CWIZCS eic prasent bleiben „Chrıistlıches Handeln nthält CI
Dımension der wıgkeıt ohne welche CS nıcht chrıstlıch Ollsınn W al!
Und diese Dımension wiırd uUurc und Kontemplatıon festgehalten“
(wörtlıc „garantıert‘‘) Mıt Satz Das e1ic (jottes „318t das CINZISC
Absolutum dem WIT erlauben können daß uns verführe‘‘>°

„Die erführung urc (Gjott‘‘ AdUus der ıberischen €  istusmystiık erwach-
SCIH 1SL also theologısc Ersten und erhält ihren S11111-
lıchen Ausdruck VO „elfersüchtigen (Gott her nsofern unterstellt dıe Ver-
führung Urc Grott allein das soz1opolıtısche Engagement der Befreiungs-
PTaXIS und Motive der Entsprechung ZU eic Gottes Darı 1eg
das ideologiekritische und damıt zugle1ıc. selbstkritische Element dieser Rede
VON der Verführung Gottes und Z W gerade auch iıhren „Intımen CIO-
tischen ja sexuellen Assozl1atiıonen em (Gjott alleın der eriIunrer bleibt
1St alle Verführbarke1 ausgeschlossen und abgewlesen (ott 1st

eriIunrer bekennt diese Stimme lateinamerıkanıscher S pırıtua-
lıtät aber einzıger! Und das implızıert dıe Krıtik en verführen-
den „Führern“‘ uch der olgende ext hat C1NC urzel der ıberischen
ystik ber CI reflektiert nıcht über dıie hıistorischen Wurzeln lateinamer1-
kanıscher Spirıtualıität, sondern bezeugt dıe Verführung Hrc Chrıistus als
CISCHC Nng, ausgesprochen 1 persönlıcher Anrede (Klage? Dank?)
den „Herrn

‚„Du hast mich Ve Herr

„Du hast miıch Ve': Herr
und ich hab miıch verführen lassen
Se1IT ich deiınen Namen lernte
stammelnd Elternhaus

35 A.a.O
Arail)
DIie Geschichte VOIl Jesu Versuchung, Mt 4 heße sıch uch VOoN 1er AUSs deuten
jedenfalls bezieht sıch Gahlılea Seguir T1STtO Nachfolge Chrıstı) S20 'aulo

Abschniuitt Der Radıkalısmus der Nachfolge Christ1 (99 112) uch auf

38 Das Orıginal dieses lextes wurde 1979 veröffentlicht Iso 161 Jahre VOT der Schriuft
Von Galılea ber die urzeln lateiınamerıkanıscher Spirıtualität
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„Du ast mich verführt Herr
und ich hab mich verführen lassen““
und meıne Jugend verbrannte
1mM Feuer der offnung auf diıch

„Du ast mich verführt Herr
und ich habe miıch erführen lassen““
be1 jedem Ruf
der VO  — jenseı1ts der Meere kam

„Du ast miıch verführt Herr
und ich hab miıch verführen lassen“
bıs dıe CcChranken des ages
bıs die Grenze des es

„Du ast mich vVe Herr
und ich hab miıich verführen lassen“‘
In jedem Antlıtz der Armen
suchte ich deın Antlıtz

„Du hast mich verführt Herr
und ich hab miıch verführen lassen
1n einem ungleichen amp
ast du mich bezwungen Herr
und der S1e2 eın  6
Wır en uns VE Herr
1n einem ungleichen Wechsel
und der Sieg unser ”

Die Kommentierung eines olchen Zeugnisses INa unangebracht ersche1l1-
NCN, we1l sıch Erfahrungen aum diskutieren lassen; dennoch selen dıe fol-
genden Hınwelise und Erläuterungen egeben.

Casaldälıga, Wıe ıne ume aus Feuer, Neukıirchen 1992, 1:
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er Autor

Der Autor ist Bıschof TO Casaldälıga 1928 In alsarenYy in der spanı-
schen Provınz Barcelona geboren, wurde 1952 in der Gemeinschaft der
Claretiner-Mıssionare ZU Priester geweiht.““ ach mehrJjährıger Lehrtätig-
eıt in höheren Schulen und Semiminaren begann ST 968 seine Arbeıt in
Brasılıen und gehörte schon bald den ersten Vertretern der Theologıe der
Befreiung. 1971 wurde A ZU Bischof VON S50 CX do Araguala 1m
Nordosten Brasılıens geweıht eın Charısma ist nıcht sehr der WI1ISsSen-
SscCha  al Dıskurs, sondern zeigt sıch denen, dıe ıhm nıcht persönlıch
egegnet sınd, VOT em ın seinen Liedern, Meditatıionen, Aphorısmen und
Gedichten, oft auf Z7Wel Zeıilen reduzıert, sarkastısch, kämpferıisch, fromm
und anrührend.“! ach se1ıner Bıographie befragt, habe ich VoNn Casaldälıga
olgende Antwort gehö „Ich rede und chreıbe auf portuglesisch, ich 7.A)
auf spanısch, ich ete auf katalanısch."“

Das Motto

Das espräc mıt Chrıistus wıederholt in jeder der sechs trophen das Motto
DU ast miıch Ve: Herr und ich hab miıich verführen lassen‘“. Diese
ahrung ist in en in den Einzelstrophen angedeuteten Stadıen der B1ıo0-
raphıe das Kontinuum, eiıne gleichbleibende ErTfahrung, dıe dıe Identität
der verschıiedenen Lebensphasen konstitulert: Elternhaus, Jugend, der Ruf
nach Brasılıen sınd angedeutet. ber auch der Ausdmck „DIS die Grenze

Casaldälıga gehört ZU en der Claretiner, eiıner 1849 VON Antonı1o Marıa Claret
lara egründeten Priesterkongregation. (laret wurde 1807 In Sallent (Katalonıen)
geboren. Der Name des Ordens (abgekürzt CM Cordıs Marıae Fılıus) lautet: (’ONn=
gregatıo Miss1ionarıorum Fılıorum Immaculatı Cordıs Beatae Marıae Vırginıis, vgl
AnK., Aufl 2Y

41 Auf deutsch sınd erschıenen ZUT Person Casaldälıgas: Teofılo Cabéstrero, Mystık der
Befreiung, upperta. 1981:; Martın ange Reinhold Iblacker Hg.) Chrı-
stenverfolgung in Südamerıka, Freiburg, (69—77) Texte Casaldälıgas: Auf der
Suche ach dem Reıich Gottes, Wiıen/Klagenfurt 1989:; Wıe ıne Blume dus Feuer,
Neukirchen 1992 Vgl uch Brandt, (Gjottes Gegenwart Anm 18), 126137
SOWIeE Ders., „Den berühmten Stern hab ich nıcht gesehen“, ıIn Deter Rammler
(Hg.), und folgten dem stern, Stuttgart 2000, 83806 Aus der Vıelzahl spanı-
scher und portuglesischer Publıkationen sel]len erwähnt Casaldalıga, El vuelo de]
Quetzal. Espirıtualıdad Centroamerıka, Caracas 1980: Casaldälıga, (u1a de
Gedeäo, Petroöpolıs 1982; Casaldälıga, Vigıl, Espirıtualıdade da lıbertacao,
Petröpolıis 1993
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des .. ist biographisc verstehen: i weilist hın auf dıie kirchlichen“*
und polıtischen Verfolgungen, denen Casaldälıga In der eıt der repressiıven
Dıktatur ausgesetzt W al Kınen Mordanschlag überlebte NUrT, weiıl die
gedungenen Öörder ıhn 1970 miıt dem Jesulten Don Bosco verwechselten,“
und ist 1im wahren (mittelalterlichen) Sınn des Wortes den Pranger
gestellt worden.“ Die vorletzte Strophe („In jedem Antlıtz der Armen42  HERMANN BRANDT  des Todes“ ist biographisch zu verstehen; er weist hin auf die kirchlichen“  und politischen Verfolgungen, denen Casaldäliga in der Zeit der repressiven  Diktatur ausgesetzt war. Einen Mordanschlag überlebte er nur, weil die  gedungenen Mörder ihn 1970 mit dem Jesuiten Don Bosco verwechselten,*  und er ist im wahren (mittelalterlichen) Sinn des Wortes an den Pranger  gestellt worden.“ Die vorletzte Strophe („in jedem Antlitz der Armen ...  dein Antlitz‘“) bekräftigt den oben schon angedeuteten Grundzug dieser Spi-  ritualität, freilich so, daß die „Armen“ den „Herrn““ nicht etwa ersetzen. Es  ist „sein Antlitz‘“, das gesucht wird, und „er‘ ist es, der schließlich (letzte  Strophe) „bezwingt‘““ und „siegt‘‘.  Die Verführung  Wie ist der anstößig-provozierende Schlußsatz von der gegenseitigen Verfüh-  rung zu deuten? Als Übersteigerung jener „Intimität‘“, als „fromme Unver-  schämtheit‘*? Oder werden hier nicht zwei auch uns aus reformatorischer  Tradition bekannte, aber üblicherweise getrennte Aussagen miteinander ver-  bunden: 1. Christus hat sich „Von des Menschen Elend“ (Teil 1 des Heidel-  berger Katechismus) zu seiner Erlösungstat (ver)führen lassen; 2. Wir er-  fahren das Evangelium als eine Gefangennahme durch Gott, die uns frei  macht,*” und der „ungleiche Wechsel‘“* ist uns ebenso vertraut (vgl. Lu-  thers „fröhlicher Wechsel“ — vgl. EG 341: „Nun freut euch, lieben Christen  g’mein“ — und die Weihnachtslieder, vor allem „Lobt Gott ihr Christen alle  gleich‘“, EG 27) wie der „Sieg“ des lebendigen Christus, der unser Sieg ist  (vgl. die Osterlieder, besonders: „Christ lag in Todesbanden‘‘, EG 101,4,  und „O Tod, wo ist dein Stachel nun?“, EG 113,4 und 8).  Befremdlich bleibt allerdings die „Engführung‘“ von Ich und Du in dieser  mystischen Beziehung, die — wenigstens in diesem Zeugnis — alles andere  42  Vgl. das Dokument der Anklage von Erzbischof Sigaud und die Antwort Casaldäli-  gas in: T. Cabestrero (= vorige Anm.), 28—36.  43  Vgl. a. a.O., 76—89.  A.a.O., 11—16.  45  Im Original: dominar — „dominaste-me“‘.  46  So einmal Karl Barth über die Zeilen des Cherubinischen Wandersmanns von Ange-  lus Silesius bzw. Johannes Scheffler: „Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein Nu  kann leben, werd ich zunicht, er muß von Not den Geist aufgeben“ (Edition Peukert,  Bremen o.J.), 2.  47  Vgl. EG 152,3: „du hast uns ja das Herz schon hingenommen“‘.  48  „Troca desigual‘“‘.deın ntlıtz““) bekräftigt den oben schon angedeuteten Grundzug dieser Spl-
rıtualıtät, TE1NNC 5 daß die ‚„Armen“” den „Herrn nıcht etwa Es
1st „„se1n Antlıtz“, das esucht wiırd, und 4A6r  06 ist e E der sSschheblıc letzte
trophe „bezwingt‘“® und sicet !
Die Verführung

Wiıie ist der anstößıg-provozierende Schlußsatz VO  —; der gegenseıtigen erfüh-
rung deuten? Als Übersteigerung jener „Intimität”, als „Iromme Unver-
cschämtheit‘‘*? der werden 1er nıcht Zzwel auch uns aus reformatorischer
TIradıtion bekannte, aber üblicherweıise getrennte Aussagen mıteinander VeTI-

bunden Chrıistus hat sıch „„Von des Menschen lend“ el des He1idel-
berger Katech1ismus) selner Erlösungstat (ver)führen lassen; Wır e_

fahren das Evangelıum als eıne Gefangennahme ure Gott, die uns ireı
macht,“ und der „ungleiche Wechsel‘‘*® ist uns ebenso vertraut (vgl 1416
thers ‚Iröhlıcher Wechsel“ vgl 341 „Nun ireut euch, heben Chrısten
g’meın“ und dıe Weıihnachtslıeder, VOI em ‚„Lobt (jott ihr Christen alle
gle1ic  , 2 WIE der 06  „Sieg des lebendigen Chrıstus, der Sıieg ist
(vgl dıie Osterlieder, besonders: T1S lag ın Todesbande  . 101,4,
und 99O Tod, ist eın Stachel nun !“ 154 und

Befremdlıc bleıibt allerdings dıe „Engführung“ VON Ich und IDu In dieser
mystischen Beziıehung, dıe wen1gstens In diesem Zeugni1s les andere

Vgl das Dokument der Anklage VOI Erzbischof S5ıgaud und dıe Antwort Casaldälı-
gas iın Cabestrero vorıge Anm.), 28—36
Vgl au 76—89
a 112436

Im Original: domiınar ‚„‚domınaste-me‘”.
So einmal arl Bart ber dıe Zeıilen des Cherubinischen W andersmanns Von Ange-
lus Sılesius bzw Johannes Scheffler: „Ich weıß, hne miıch ott nıcht eın Nu
kann ebDen, werd ich zuniıcht, muß VOIl Not den Geilst aufgeben“ 1tıon Peukert,
Bremen 0236
Vgl 1323 „du hast unNns ja das Herz schon hingenommen‘‘.
„1roca desigual”‘.
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ausblendet:;“ Ich und Du sınd gleichsam SallZ alleın, und 6S o1bt nıchts
auf der Welt ganz 1mM Gegensatz Z eNrTzZa der Inspıratiıonen urce den
Alltag auch be1l Casaldäliga.”” Und noch befremdliche INa für uns se1nN,
daß sıch das Zeugn1s der Gemeinschaft mıiıt Christus eiıner derart sinnlıch-
erotischen Sprache bedient Wiıe steht 6S mıiıt dieser Befremdlichkeıit? Und
WIESO ist der Refrain des Selbstzeugnisses Casaldälıgas uUurc nführungs-
zeichen als Zıtat gekennzeichnet”? Dem 1st 191089| weıter nachzugehen

C) Das bıblısche Wortfeld VON ‚„‚verführen“

Natürliıch kennen die bıblıschen CNrıtften dıie Realıtät des Verführens und
erführt-Werdens in explizıt sexuellem Sinn. Es se1 11UT verwıiesen auf das
„Bereden‘ eiıner och nıcht verlobten ungfifrau (Ex und dıe ‚„unruh!ı-
SCH Nächte‘‘ des Vaters aufgrund der orge, daß dıe unberührte Tochter
.„verführt‘ werden könnte (Sır 42,9)

Ahnliche Verben WIEeE betören, verlocken, verleıten, überlisten en eben-
diese sexuelle Komponente, dıenen aber sowohl 1im aktıven WIE 1m

passıven Gebrauch?”! VOIL em der polemischen Abgrenzung die
Verführung urc andere Götter, Götzen und die fremdrelıg1ösen und
fremdethischen Überzeugungen und Praktıken Nur selten wiırd VO wahren
(Gjott als dem erTuhrer gesprochen: DIe Propheten, dıe sıch auf den (GJÖt-
zendienst eingelassen aben, sınd VO  — (jott selbst betört worden: ‚„Wenn
aber eın Prophet sıch betören Läßt, verkünden, habe ich, der
Herr, Aesen Propheten betört und 111 meı1ıne and ıhn ausstrecken‘“‘
(Ez 14,9)

Im Neuen Testament gehö dıe arnung, sıch irreführen lassen, ZUT

Paränese, dıie dıe Unvereinbarkeıt mıt einer dem e1ic (Gottes nıcht entspre-
henden Praxı1ıs und Lehre herausstellt Kor 6,9) „Laßt euch nıcht VCI-

führen mıt leeren Worten‘“ (Eph 5:6) Und sehö Z apokalyptischen
Szenarlo, daß alsche Chrıistusse und alsche Propheten aufstehen und
möglıch auch ıe Auserwählten verführen (Mit

Vgl ber uch Sgoren Kierkegaard: .„Der rechte eter streıtet 1m und sıegt
damaıt, ass ott sıegt””, ın Erbauliche en (Ed Hırsch, und Ab:t.,

Düsseldorf/Köln
Vgl das 1ed ‚„ JEesus Christus”“, in dem unter ezug auftf dıe Eucharıstıe el
„Empfange (wörtliıch: kommunizliere) seınen Geist ıIn der Hostıie, 1im Schweıigen
und 1mM Schre1i der Armen. Umarme ıhn in em menschlıchen Fleisch TacCa-O

toda Carne Humana), ın Wıe iıne ume aus Feuer Anm 41), 2
Zum Sündenfall: I1 'Tım 278 (Gen _.5)
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Das ist AUS der Innenperspektive der edrängten Geme1inde gesprochen.
In der Außenperspektive ann iıhr e1igenes Zeugni1s als Verführung ANSC-
sehen werden. Die Hohenpriester und Pharısäer VOT Pılatus NeENNECEN Jesus
„dıesen Verführer‘“‘ (Mit ’  $ und dıe Bewertung Jesu 1im olk ist gespal-
ten „Einige sprachen: Kr ist Sul; andere aber sprachen: Neın, sondern Cr

verführt das Volk‘® (Joh FAZ) Die Identität der CANrıstliıchen (Gjeme1l1nde und
zugle1ic iıhre Gefährdung VON außen wırd In der Abgrenzung AUSSCSPTIO-
chen. Es muß damıt gerechnet werden, daß „ein1ge VOIN dem Glauben abfal-
len werden und verführerischen Ge1istern und teuflischen Lehren anhängen“”

Tım 4,1) Miıt „Verführung‘‘ wıird Abfall VO Glauben und Annahme
teuflıscher Lehren aSsSOzZ711ert oder urz dıe Unvereinmbarkeit mıit bösen Men-
schen und Betrügern 518 erführen und werden verführt‘‘ (1 Tim 3, 13)

Das Verbum planän, das in den neutestamentlichen Stellen egegnet, hat
dıe Bedeutung ‚„umherschweiıfen“‘ (dıe Planeten!) und ist über das franzÖsı-
sche flaner als Lehnwort „flanıeren“ auch 1im Deutschen gebräuchlich. Es
geht alsoO VOT em das Irreführen, das unren oder Abgeführt-Wer-
den VO Weg der ffenbarten Wahrheit Damıt ist zugle1ic dıe Tendenz
erkennbar: Das Wort ‚„‚verführen‘ wiırd, In seinen übertragenen Verwendun-
SCH, mehr und mehr VON seiner sexuellen Komponente abgelöst. Wozu VCI-
führt wiırd. Sınd dıe alschen Götter, dıe alschen Propheten, der mıt christ-
lıcher unvereinbare andel

SO äßt sıch Die ede VON Christus oder dem „Herrn als dem
eriTunrer stellt einen deutlıchen Gegensatz ZU bıblıschen Zeugn1s dar
Daß (jott und se1ıne Gläubigen das olk „verführen‘‘, ist entweder dUus christ-
lıcher Perspektive eX der Reaktıon des Unglaubens oder 1mM Fall des
dıe alschen opheten verführenden (jottes Ausdruck des göttlıchen Ge-
richts Eın Bekenntnis ZUTM „verführenden Herrn  o scheıint VOIN er mıt
dem bıblıschen Zeugnıi1s unvereıinbar seIn. Der wahre (Gott sraels und
Jesus Christus verführen dıe ren nıcht nsofern i1st 1mM Gegensatz ZU
zıt1erten Casaldalıga- T’ext „verführen“ überhaupt nıchts Posıtıives.

Den für dıe „confess10““ Casaldälıgas zentralen bıblıschen ext habe ich
aber bisher noch nıcht genannt. Be1 dem Kehrvers, der den einzelnen StIro-
phen vorausgesetzt ist, handelt 6S sıch eın /ıtat aus den ‚„‚Konfess10-
nen‘‘> des Propheten Jeremina: Her du hast miıch überredet, und ich habe
mich überreden lassen. Du 1st mMI1r stark SCWESCH und hast gewonnen“
Jer 20,7) Es ist evıdent: Casaldälıga macht sıch die Worte Jeremıas über

Vgl hıerzu Gunther Wanke, Jerem1a /ürcher Bıbelkommentare 20, Teıilbd EX:
Zürich 1995, 15f.
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die ast se1nes Prophetenamtes eıgen. nen entstammt nıcht 11UT das
(Ssıch) überreden (lassen)“, sondern auch das Bezwungen und Besiegt-
erden

DIie Kommentare und Übersetzungen des Jeremıia- Verses spiegeln
VOoO bıblıschen Wortfeld Überredet, stark SCWESCH und (Lu
ther verführen, gepackt und CZWUNSCH Örg Zink)> verleıtet,
stark geworden, überwältigt” (Gunther anke), betört, stark geworden,
überwältigt”” (Gerhar: Von Rad), verführt, gepackt, vergewaltigt”® ur
Weıser).

uch WEeNN zurückhaltender übersetzt wiırd als 1m zuletzt genannten Be-
leg, stimmen dıe Exegeten doch arın übereın, daß WIT 6S hıer miıt eiıner
„massıven Anklage*‘‘>” tun aben, dıe „„D1S dıe Grenze der Lästerung‘‘®
reicht bzw dıe Grenze ZUT Blasphemie schon überschrıtten hat.”? Die oben
aufgeführten Aussagen und Deutungen der ıberischen Mystık über die Ver-
führung (Jottes W1e auch Casaldalıgas Bekenntnis spe1isen sıch Adus dieser
sıngulären confess10 Jeremias, gerade auch ıIn iıhrer sexuellen Konnotatıon.

Das portuglesische „seduziır“

Betrachten WIT auf dıiesem intergrund noch eıinmal das Motto Casaldä-
1gas Das portuglesische und spanısche Wort seduzır (vom lateinıschen
seduco: beiseıite führen, abtrennen) nthält durchaus das negatıv bewertete
Siıch-Ausrichten auf das oOse und auf den Irrtum, die absıchtliche T äu-
schung, das In-diıe-Irre-Führen ber zugle1ic spricht dıe posıtıve Erfah-
Iung Aaus, aANSCZOLCH, bezaubert, faszınılert werden.® Casaldälıga spıelt
mıt dieser Ambivalenz, dıie allerdings schlıeßlich, 1mM Unterschie: Jere-

53 Das Ite estament, Stuttgart/ Berlın 1966, 347
anke, a.ÖO Anm 323 183—185

55 Gerhard Von Rad, Theologıe des en Testaments, I1 B München 215
„verführt‘‘); uch ılhelm Rudolph, Jeremia HAT 12), Tübıngen 130Of.
rtur Weıser, Das uch des Propheten Jerem1a A 20243 Göttingen L933,;
LY 30

5 / Wanke, a{ 185
Rad, a S

Vgl Rudolph, a 80 130Of; paraphrasıert der ophet fühle sıch WIeE eın
verführtes Mädchen Von ott „hereingelegt‘‘, vgl 130, Anm uch den 1INWEeIls auf
dıie Deutung Urc Urıigenes.
Vgl dıe Umschreibung 1m brasılıanıschen Wörterbuch „Aurelıi0“:; FEıinerseıits ınclınar
artıfıc10samente para mal para CIT! andererseıts atraır, encantar, fascınar.
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m1a, In der gegenseıltigen erführung und in dem gemeiınsamen 66  „Dieg auf-
gelöst wiırd. Aus der Perspektive dieses gemeinsamen Sieges erg1ıbt sıch
rückwiıirkend das Eınverständniıs mıt dem Weg, auf den Casaldälıga UTCc
den Herrn vVe wurde.

Zusammenfassung
Ich vermute und fasse damıt dıesen ersten Teıl Diese An-
nüpfung und Umdeutung VON Jer 2007 ist nıcht UT dus den erwähnten
TIradıtiıonen ıberischer Christusmystik erklären, sondern auch aus der
lateiınamerıkanıschen, erotisch imprägnıerten „Weltanschauung‘‘. Ich ann
mich hlerfür NUT genere auf dıe, VOT em brasılıanısche, IL ıteratur des
und ahrhunderts berufen und auf das „Oszıllıeren“ zwıschen Jlebesge-
dichten und subversıivem polıtischem Protest In der müuüsıca popular Taie
diese Vermutung dann ware Casaldalıgas Text, abgesehen VO  —; seıinen
bıblıschen und ıberischen Wurzeln, auch Ausdruck einer lateinamerıkanı-
schen Kontextualısıerung der tradıtıonellen Christusmystik. Die weitere
rage ware dann, ob CS sıch 11UT einen Triıbut den lateinamerıkanı-
schen Sensualismus handelt, eın sprachlıches Zugeständnıis dıie über-
all präsente sinnlıch-sexuelle Wahrnehmung der Realıtät. och diese rage
greift urz 1elmenr handelt sıch be1 dieser confess10 gerade in der
Integration des Erotischen In das Gottesverhältnis nıcht NUur eine sekun-
däre Kontextualısierung, sondern eine authentische Bezeugung der ach-
folge-Erfahrung: So leiblich®! wırd dıe Wırklıchkeit Gottes auch und gerade

den Bedingungen der Verfolgung und angesichts des Martyrıums
ırfahren und „erkannt‘‘?®*

61 Vgl hlerzu Stephan esel, Der Örper als Paradıgma. Leıibesdiskurse in Kultur.
Volksrelıgijosıtät und Theologıe Brasılıens, Luzern 2000 (Verlagswerbung: „Dıie
Sinnlichkeit in der Relıgion IIC entdecken‘‘!).
Gershom Scholem hat darauf hingewılesen, daß dıe Kabbalısten das „Erkennen“‘

als Realısıerung einer N1O interpretierten (Z:B aufgrund Von Gen 4,1) So
erhielt „Erkenntn1s46  HERMANN BRANDT  mia, in der gegenseitigen Verführung und in dem gemeinsamen „Sieg‘“ auf-  gelöst wird. Aus der Perspektive dieses gemeinsamen Sieges ergibt sich  rückwirkend das Einverständnis mit dem Weg, auf den Casaldäliga durch  den „Herrn‘ verführt wurde.  5. Zusammenfassung  Ich vermute — und fasse damit diesen ersten Teil zusammen: Diese An-  knüpfung an und Umdeutung von Jer 20,7 ist nicht nur aus den erwähnten  Traditionen iberischer Christusmystik zu erklären, sondern auch aus der  lateinamerikanischen, erotisch imprägnierten „Weltanschauung“‘. Ich kann  mich hierfür nur generell auf die, vor allem brasilianische, Literatur des 19.  und 20. Jahrhunderts berufen und auf das „Oszillieren‘“ zwischen Liebesge-  dichten und subversivem politischem Protest in der müsica popular. Träfe  diese Vermutung zu, dann wäre Casaldäligas Text, abgesehen von seinen  biblischen und iberischen Wurzeln, auch Ausdruck einer lateinamerikani-  schen Kontextualisierung der traditionellen Christusmystik. Die weitere  Frage wäre dann, ob es sich nur um einen Tribut .an den lateinamerikani-  schen Sensualismus handelt, um ein sprachliches Zugeständnis an die über-  all präsente sinnlich-sexuelle Wahrnehmung der Realität. Doch diese Frage  greift zu kurz. Vielmehr handelt es sich bei dieser confessio gerade in der  Integration des Erotischen in das Gottesverhältnis nicht nur um eine sekun-  däre Kontextualisierung, sondern um eine authentische Bezeugung der Nach-  folge-Erfahrung: So leiblich®' wird die Wirklichkeit Gottes — auch und gerade  unter den Bedingungen der Verfolgung und angesichts des Martyriums —  erfahren und „erkannt“‘“?°  61 Vgl. hierzu Stephan Kriesel, Der Körper als Paradigma. Leibesdiskurse in Kultur,  Volksreligiosität und Theologie Brasiliens, Luzern 2000 (Verlagswerbung: „Die  Sinnlichkeit in der Religion neu entdecken“!).  62  Gershom Scholem hat darauf hingewiesen, daß die Kabbalisten das „Erkennen‘“  stets als Realisierung einer unio interpretierten (z.B. aufgrund von Gen 4,1). So  erhielt „Erkenntnis ... stets eine sublime erotische Note‘“. Und er findet einen „klaren  Kontrast‘“ zwischen nichtjüdischer und jüdischer Mystik. Der asketische Grundzug  der ersteren habe dazu geführt, „die wahre Liebesbeziehung in der zu Gott zu su-  chen“; die jüdische, die der sexuellen Askese nie einen religiösen Rang zugebilligt  habe, „hat dazu geführt, das Mysterium des Geschlechtlichen in Gott selbst zu fin-  den‘“ (Die jüdische Mystik in ihren Hauptströmungen, Zürich 1957, 256). — Kommt  es in Lateinamerika zu einer Aufhebung dieses „Kontrasts‘“? Ich kann dieser Frage  hier nicht weiter nachgehen. Vgl. aber Casaldäligas obigen Text mit seinem Apho-ıne sublıme erotische Note** Und fındet einen „Klaren
Kontrast“‘ zwıschen nıchtjüdıscher und Jüdıscher ystık. Der asketische Grundzug
der ersteren habe dazu geführt, „dıe wahre Liebesbeziehung in der ott -

hen  .. dıe jüdısche, dıe der sexuellen Askese nıe einen relıgıösen Rang zugebillıgt
habe, .„hat azu geführt, das ysterıum des Geschlechtlhichen In ott selbst fın-
den  .. (Dıe Jüdısche ystık In ihren Hauptströmungen, Zürich 195 7, 256) OMM!

In Lateinamerıka einer ufhebung dıeses „Kontrasts‘“”? Ich kann dieser rage
hıer nıcht weıter nachgehen. Vgl ber Casaldäalıgas obıgen ext mıt seinem Apho-
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IL Reminiszenzen der ystik Im nachreformatorischen Kirchenlie:

Untersche1idet sıch die 1er vorgestellte Ausprägung der Spirıtualität der
Befreiung Von evangelıscher Spirıtualität? Die folgenden Hınweise wollen

unterschwellige Verbindungen, aber auch markante Dıfferenzen e_
innern, die zwıschen nachreformatorischen Kırchenliedern und lateinameri ı-
kanıscher Spirıtualität bestehen. e1 orlentiere ich miıch weıterhin
Wortfeld „verführen“.®

Ludwig elim.

Der Anfang eınes Liedes Von Ludwıg eiIm (1532—-1598) spricht da-
VON, daß Gott und ich nıcht voneınander lassen wollen ich nıcht VonNn ıhm,
weıl SI nıcht VON MIr „VOon Gott 111 ich nıcht lassen, denn ET äßt nıcht VON
MIr führt miıch Urc alle Straßen, da ich ırrte sehr.‘‘® In Erfurt ZUT
Pestzeıt des ahrhunderts geschrıieben, stellt das Lied das Führen Gottes

und Z W. auf ‚allen Straßen“‘, Wäds in späteren Auflagen in ‚„auf rechter
Straßen‘‘ „Korriglert‘‘ wurde dem menschlichen Irren gegenüber. Der Ver-
fasser hat se1ın Lied VoN 563 als eıne „Kontrafaktur‘‘ gedichtet, nämlıch als
geistliche Version eines dre1 Jahre veröffentlichten Jägerliedes, Worın
sıch ze1gt, WI1Ie das weltliche „ Verführen“‘‘ dem geistliıchen „Führen“‘ n_
deliegt. Das Jägerlıed hat olgende Strophe:

MNSmMmuUs mıt der Überschrift ‚Zölıbat‘“ „Wer selbst keine Liebschaft hat (seu amorT),ann nıemanden heben K vielleicht ber kann uch alle heben‘‘ (Cantıgas
INCNOTES, olänıa 1979, 56) Und abgesehen davon e1in Befreiungstheologe (TÖ-misch-katholisch), den ich 1mM Sommer 2000 traf, tellte mIır seilne Ehefrau VO  — Ihr
Kommentar: S ist schon der zweıte Padre, mıt dem ich verheiıratet bın der TSte
ist gestorben; ich kenne mich aus  al

63 Zur In der Entwicklung des evangelıschen Kırchenlieds sıch immer deutliıcher 7@e1-
genden „verborgenen Ääresie“ vgl Karl Barth, 142 Zr D

365, vgl ZUT Liıedkunde und ZU folgenden /ıtat VOonN Olearıius: Johannes Kulp,DIie Lieder uNnserer Kırche, Göttingen 1958, 441 —443
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„Einmal tat ich spazıeren
sonderbar alleın
Was tat miıch da verführen?
eın Wegleın, das kleın,
das saubr und Justig WAaSs;
darın da tat ich finden
mıt me1lnen schnellen inden Jagdhunden)
ein Tierlein in dem (iras65

In einem Kommentar VON 1719 hat Johann Chrıstoph Olearıus elm-
erster Strophe angemerkt, WIT müßten Gott danken, 99 uns nıcht

NUT, WENN WIT auft rechter Straße Sind, führt, sondern auch WEenNnn WIT urc
Verführung oder Unbedachtsamkeıt auf unrechter Straßen gehen, uns gnNäa-
12HERMANN BRANDT  48  „Einmal tät ich spazieren  sonderbar allein.  Was tät mich da verführen?  ein Weglein, das war klein,  das saubr und lustig was;  darin da tät ich finden  mit meinen schnellen Winden (= Jagdhunden)  ein Tierlein in dem Gras.  65  In einem Kommentar von 1719 hat Johann Christoph Olearius zu Helm-  bolds erster Strophe angemerkt, wir müßten Gott danken, „daß er uns nicht  nur, wenn wir auf rechter Straße sind, führt, sondern auch wenn wir durch  Verführung oder Unbedachtsamkeit auf unrechter Straßen gehen, uns gnä-  digst ... bewahret und also durch alle Straßen, sie mögen recht oder unrecht  sein, wohl führet.““  Mag sich der Zusammenhang zwischen Gottes Führen und Verführt-  Werden hier nur dem tiefen Blick der Liedforschung erschließen, so liegt  die erotisierende Sprache bei Johannes Scheffler offen zu Tage.  2. Johannes Scheffler  Johannes Scheffler (= Angelus Silesius, 1624-1677), Theosoph und Kon-  vertit (1653), ist noch mit einigen Liedern im EG vertreten.® Bei ihm ver-  binden sich Motive des Kreuzes, des Streites, der Weltentsagung mit denen  der Liebe Gottes und zu Gott in all ihren Facetten: „Liebe, dir ergeb ich  mich, dein zu bleiben ewiglich“®”. Bekanntlich finden sich in Schefflers  „Cherubinischem Wandersmann“‘‘® Aussagen, die evangelischer Frömmig-  keit kaum erträglich waren (und sind): „Gott ist mein Salomon, ich seine  Sulamith“®. „Mit Gott vereinigt sein und seinen Kuß genießen / Ist besser  65  Vgl. auch das häufige Märchenmotiv: Der Jäger wird in seinem Nachjagen in die  Irre usw. gelockt. Zu profanen Vorlagen geistlicher Lieder, zur Übertragung „sehr“  weltlicher Minnelieder in christliche Choräle vgl. Gerardus van der Leeuw, Vom  Heiligen in der Kunst, Gütersloh 1957, 220-228.  66  385, 400, 401.  67  Refrain von EG 401, vgl. EG 400.  68  Im folgenden zitiert nach der Edition von Will-Erich Peukert, Bremen (0.J.), Samm-  lung Dieterich, Bd. 64.  69 Ava ©: 85:121; vgl Hoheslied 740bewahret und also Uurc alle Straßen, S1e mögen recht oder unrecht
se1nN, ohl ühret.“

Mag sıch der usammenhang zwıschen (Gottes Führen und Verführt-
erden 1er 11UT dem tiefen IC der Liedforschung erschlıeßen, 1eg
dıe erotisierende Sprache be1 Johannes CcCheTifTIler en Jage

Johannes Scheffler

Johannes cheHier (= Angelus Sıles1ius, 1624-16 / /), eosoph und Kon-
vertit (1655) ist noch mıt ein1ıgen Liedern 1m vertreten.® Be1 ıhm VOI-

bınden sıch Motive des Kreuzes, des Streıtes, der Weltentsagung mıt denen
der 1€e! (Gottes und (jott in all ıhren Facetten Lnebe, dır erge ich
mich, deın bleiben ewiglich‘®”. Bekanntlıc finden sıch in Schefflers
‚„„.Cherubinischem Wandersmann‘‘° Aussagen, diıe evangelıscher TÖömMm18g-
eıt aum erträglıc (und SIN ..Gott ist meın Salomon, ich se1ıne
Sulamith‘‘° .„Mıt (jott verein1igt se1ın und seinen Kuß genießen Ist besser

Vgl uch das häufige Märchenmotiv: Der äger wıird ın seinem Nachjagen in dıe
Iıre USW gelockt. Zu profanen orlagen geistlicher Lieder, ZUTr Übertragung „sehr  ..
weltlıcher Minnelieder in christliıche Choräle vgl Gerardus Van der Leeuw, Vom
Heılıgen ın der UunstT, Gütersloh 195 /, MDE
385, 400, 401
Refraıin VOIl 401, vgl 400
Im folgenden zıt1ert ach der Edıtiıon VON Wiıll-Erich Peukert, Bremen (0 amm-
lung Dieterıich,

a. ©: 8I, 124: vgl Hoheslied VE
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als viel Dıng ohn 1e! 1S5SCM 66’70 „„Kınd werde (jottes Braut entbeut
diıch iıhm alleın Du SC1IN Herzens Schatz und eın L 1Jebster
SCIMN e /] DIie Hochzeıt und ihre sexuellen Assoz1ı1atiıonen („Eın Bräut gam
SCIMN 1st viel noch mehr der Braut genießen wiırd en Eın-
zelzügen ZUT etapher für

A Die geistliche Hochzeıit

DIie Braut 1sSt Seel der Bräut Saln (jottes Sohn
Der Priester (jottes Ge1st und SCINECT Gottheıt TON
Ist der Vermählungsort der Weın der miıch macht trunken
Ist(Bräut Sallls Blut dıe Speisen allzuma
Sınd SCIMH vergottel Fleisch dıe Kammer und der Saal
Und ett 1St Vaters der WIT sınd versunken 66 /3

Gerhard TIersteegen

Gerhard Tersteegen mıiıt acht I 1edern vertreten 1St
Z{ W al qals ystiker des reformierten Pıetismus bekannt och noch
heute SCSUNSCHCH Lieder ZC1£CNH VON der Gestalt SCINECET Mystık NOC
WEN1LSCI als dıe „evangelıschen” L Jeder Schefflers) ohl aber SCIMH

‚„„‚Geıistlıches Blumengärtlein“‘ ” Das „Verlangen nach der Gemeininschaft
mMıiıt Jesus das „„Stillehalten‘‘ ”® findet hıer viel direktere Worte „Laebster
Heıland nahe dıch INEC1INECN TUN! berühre und dus em kräftiglich
miıich dıch einführe 66 / / Denn „Die eeije 111 Jesus Z I1 1ebsten neh-
InNnen ‚Jedes Herz ll hıeben, 1e nıcht Jesus, kann nıcht
ruhn  .. er 1C dıie Liebeskraft verschwenden, Dır gehö SIC Sanz
alleın 6’78

UÜbrigens zeıigt sıch be1l Tersteegen auch Cc1NC Verbindung ZUT spanıschen
Mystikerin ohanna Rodrigues deren 1 1ed „Von dem en der Vereı1ini1-

Aa
/71 AAal 53

Aa.0O. 81
AyarO.

41, 140, I63, 232 392, 393, 480, 481
J5 Stuttgart 21956

Vgl 165
I A €) 344
78 a.0 49°7) 1
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gung“79 sıch JTersteegens Übersetzungen anderer ystiker und ysti-
kerinnen findet In der achten Strophe ist „EI'“ der Bräutigam; „d1e  6 dıie
genießende eeie

ET in ihr sıch süß ergötzet,
Sıe in iıhn wırd transformıert,
Er seinen 1SC S1e setzel,
Sıe wırd göttlıc. da traktiıert
Miıt manchen Iraktamenten
Von des Liebsten miılden Händen.‘‘

Paul ernarı

Paul Gerhardt (1607-1676), der bedeutendste evangelısche Liederdichter
nach er mıt) Luther hat Schluß se1Nes Chorals „„Warum sSo ich
miıich denn grämen‘“‘*' das Liebesverhältnis zwıschen Christus und dem be-
tenden Ich besungen und theologısc egründet: „„Du 1Sst meın ich bın
dein‘‘.$* Die Begründung verbiındet ”C und „Dll“ über das Kreuz. Denn
das „Du bıst me1ın““ entspringt nıcht etwa ‚„meıner“‘ 1e Christus, SON-
dern gerade umgekehrt „„Ich bın deın, we1l du eın en und eın Blut
mMIr gul In den 1od gegebe:  .. Und erst auf dieser Basıs el weilter:
„Du bist me1n, wei1l iıch dıch fasse und diıch nıcht, meın 188 dus dem
Herzen lasse®“*. Diese Gememninschaft aber gewıinnt auch 1er der typısche
eschatologısche Schluß der Paul-Gerhardt-1Lieder ihre Vollendung ın der
wıgkeıt, und mıiıt dieser Bıtte SCA1Ee das I 1ed als 9 9- mich
hıngelangen, da du miıch und ich diıch e1DI1C werd umfangen.“

Das drıttletzte Wort „‚1e1blich: hat eıne eigene Geschichte Sıe ze1gt, WI1Ie
scchwer sıch Gesangbuchskommiss1ionen mıiıt der „Le1iblıchkeıit  .6 der Christus-
gemeıinschaft en In eıner Edıtıon der Paul-Gerhardt-Lieder VO  —_
907 (1 6S e1Dli1ıc „lieblich‘‘® el er:ıe sıch der Herausgeber
auf den altesten Text. * Dieses \heblich” en sowochl frühere® WIe Späa-

803D
Leıder mMIr das Orıigıinal nıcht zugänglıch.

S 1 3'7()
Vgl das Lutherlhed .„Nun freut uch 341, Strophe J mıt der entischen
Aussage, allerdings AdUuSs dem Mund Christi

X3 ılhelm Nelle Hg.) Pau!l ernarats ] ı1eder und Gedichte, Hamburg 1907, NrT.
a.O., MM

X Christliches Gesangbuch50  HERMANN BRANDT  gung“” sich unter Tersteegens Übersetzungen anderer Mystiker und Mysti-  kerinnen findet. In der achten Strophe ist „Er‘“ der Bräutigam; „Sie“ die  genießende Seele:  „Er in ihr sich süß ergötzet,  Sie in ihn wird transformiert,  Er an seinen Tisch sie setzet,  Sie wird göttlich da traktiert  Mit so manchen Traktamenten  Von des Liebsten milden Händen.‘‘®  4. Paul Gerhardt  Paul Gerhardt (1607-1676), der bedeutendste evangelische Liederdichter  nach (oder mit?) Luther hat am Schluß seines Chorals „Warum sollt ich  mich denn grämen“®! das Liebesverhältnis zwischen Christus und dem be-  tenden Ich besungen und theologisch begründet: „Du bist mein — ich bin  dein“.* Die Begründung verbindet „Ich‘ und „Du“‘“ über das Kreuz. Denn  das „Du bist mein““ entspringt nicht etwa „meiner‘“ Liebe zu Christus, son-  dern gerade umgekehrt: „Ich bin dein, weil du dein Leben / und dein Blut /  mir zu gut / in den Tod gegeben“. Und erst auf dieser Basis heißt es weiter:  „Du bist mein, weil ich dich fasse / und dich nicht, / o mein Licht / aus dem  Herzen lasse‘“. Diese Gemeinschaft aber gewinnt — auch hier der typische  eschatologische Schluß der Paul-Gerhardt-Lieder — ihre Vollendung in der  Ewigkeit, und mit dieser Bitte schließt das Lied — als Gebet: „Laß mich  hingelangen, / da du mich / und ich dich / leiblich werd umfangen.‘“  Das drittletzte Wort „leiblich“ hat eine eigene Geschichte. Sie zeigt, wie  schwer sich Gesangbuchskommissionen mit der „Leiblichkeit“ der Christus-  gemeinschaft getan haben. In einer Edition der Paul-Gerhardt-Lieder von  1907 heißt es statt leiblich „lieblich‘“®. Dabei berief sich der Herausgeber  auf den ältesten Text.* Dieses „lieblich‘“ haben sowohl frühere® wie spä-  7  A.a.O., 580—582.  80  Leider war mir das Original nicht zugänglich.  81  EG 370.  82  Vgl. das Lutherlied „Nun freut euch ...‘“, EG 341, Strophe 7, mit der identischen  Aussage, allerdings aus dem Mund Christi.  83  Wilhelm Nelle (Hg.), Paul Gerhardts Lieder und Gedichte, Hamburg 1907, Nr. 70.  84  A.a.0O., X-XII.  85  Christliches Gesangbuch ... des Fürstenthums Minden und der Grafschaft Ravens-  berg, Bielefeld 1879, Nr. 526.des Fürstenthums Miınden und der Grafschaft Ravens-
berg, Bielefeld 187/9, Nr. 526
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tere®® Gesangbücher (nıcht zufällıg Aaus dem Ravensberger an i1ne
dere Tradıtionslinie VOoN Gesangbüchern VOT em Aaus dem Jahrhundert
verme1ı1det sowohl „heblich“ WIEe .Je1blich” und dessen „eEWI1IZ
eın  87 eın unnötiger Doppelausdruck, da dıe wigkeıt be1 Paul Gerhardt
schon in jenem Ziel ‚da du mich‘‘ enthalten ist.

och viel welter VO Orıginal entfernen sıch Gesangbücher aus Schles-
wıg-Holstein, dıe, 1m Jahrhundert. dıe letzte Strophe MAaSsSSsS1ıv verfälschen,
we1l S1Ee die Erlösungstat Christi Kreuz völlıg ausblenden, das „ich bın
deın““ weglassen und urc eın NUun verdoppeltes „„du bıst meın et-
ZCIU, und damıt e1 eıle der Liebeserklärung mıt der Tat des nC be-
ründen. Der eschatologısche uSDI1CcC wiıird ebenfalls gestrichen und WIe-
derum Urc ‚meıiıne” rhebung "GOott- ersetzt 1in eiıne Verdrängung
der Leiblichkeit führen kann, nämlıch eiıner spırıtuellen Inbesiıtznahme,
Ja ZUT Selbsterzeugung des eıls, ze1gt diese Umdıichtung:

„Dü bıst me1n, we1l ich begehre,
Ewı1g deın, GOtt. SCYN,
ıch 1L1UTI 1eh und ehre.
Du 1st me1n, weiıl ich dır lebe,
Weıil ich hier,
Mich dır,
on 1m ge1st erhebe..‘‘$

ber zurück ZUT rage „hneblich” oder „leibliıch"? Die Antwort lautet: „L1ieb-
lıch“‘ ist e1in ruckfehler SCWESCH, der schon in en usgaben als Krra-
tum gekennzeıichnet wurde. „Le1iblich" ist das Original.”

Christliches GesangbuchVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  51  tere® Gesangbücher (nicht zufällig aus dem Ravensberger Land). Eine an-  dere Traditionslinie von Gesangbüchern vor allem aus dem 19. Jahrhundert  66  vermeidet sowohl „lieblich‘“ wie „leiblich‘‘ und setzt statt dessen „ewig  ein,” ein unnötiger Doppelausdruck, da die Ewigkeit bei Paul Gerhardt  schon in jenem Ziel „da du mich‘‘ enthalten ist.  Noch viel weiter vom Original entfernen sich Gesangbücher aus Schles-  wig-Holstein, die, im 19. Jahrhundert, die letzte Strophe massiv verfälschen,  weil sie die Erlösungstat Christi am Kreuz völlig ausblenden, das „ich bin  dein‘“ weglassen und durch ein — nun verdoppeltes — „du bist mein“ erset-  zen, und damit beide Teile der Liebeserklärung mit der Tat des „Ich“‘“ be-  gründen. Der eschatologische Ausblick wird ebenfalls gestrichen und wie-  derum durch „meine‘ Erhebung zu „Gott“ ersetzt. Wohin eine Verdrängung  der Leiblichkeit führen kann, nämlich zu einer spirituellen Inbesitznahme,  ja zur Selbsterzeugung des Heils, zeigt diese Umdichtung:  „Du bist mein, weil ich begehre,  Ewig dein, GOtt, zu seyn,  Dich nur lieb und ehre.  Du bist mein, weil ich dir lebe,  Weil ich hier,  Mich zu dir,  Schon im geist erhebe.‘“%  Aber zurück zur Frage: „lieblich‘“ oder „leiblich‘“? Die Antwort lautet: „Lieb-  lich‘“ ist ein Druckfehler gewesen, der schon in frühen Ausgaben als Erra-  tum gekennzeichnet wurde. „Leiblich“ ist das Original.®  86  Christliches Gesangbuch ... (wie Anm. 85), Gütersloh 1922, Nr. 526.  87  Anhalt-dessauisches Gesangbuch ... evangelischer Christen, Dessau 1843, Nr. 740;  Dresdner Gesangbuch, Dresden und Leipzig 1879, Nr. 652; Gesangbuch für die ev.-  luth. Landeskirche des Königreiches Sachsen, Dresden 1883, Nr. 377.  88  Allgemeines Gesangbuch ... der Herzogthümer Schleswig und Holstein, Kiel 1809,  Nr. 745, ebenso in der Ausgabe von 1825.  89  Vgl. Albert Fischer/W. Tümpel, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahr-  hunderts, 3. Bd. (1906), Hildesheim 1964, 362 (mit Apparat).(wıe Anm. 85), Gütersloh 1922, Nr 526
Anhalt-dessauisches GesangbuchVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  51  tere® Gesangbücher (nicht zufällig aus dem Ravensberger Land). Eine an-  dere Traditionslinie von Gesangbüchern vor allem aus dem 19. Jahrhundert  66  vermeidet sowohl „lieblich‘“ wie „leiblich‘‘ und setzt statt dessen „ewig  ein,” ein unnötiger Doppelausdruck, da die Ewigkeit bei Paul Gerhardt  schon in jenem Ziel „da du mich‘‘ enthalten ist.  Noch viel weiter vom Original entfernen sich Gesangbücher aus Schles-  wig-Holstein, die, im 19. Jahrhundert, die letzte Strophe massiv verfälschen,  weil sie die Erlösungstat Christi am Kreuz völlig ausblenden, das „ich bin  dein‘“ weglassen und durch ein — nun verdoppeltes — „du bist mein“ erset-  zen, und damit beide Teile der Liebeserklärung mit der Tat des „Ich“‘“ be-  gründen. Der eschatologische Ausblick wird ebenfalls gestrichen und wie-  derum durch „meine‘ Erhebung zu „Gott“ ersetzt. Wohin eine Verdrängung  der Leiblichkeit führen kann, nämlich zu einer spirituellen Inbesitznahme,  ja zur Selbsterzeugung des Heils, zeigt diese Umdichtung:  „Du bist mein, weil ich begehre,  Ewig dein, GOtt, zu seyn,  Dich nur lieb und ehre.  Du bist mein, weil ich dir lebe,  Weil ich hier,  Mich zu dir,  Schon im geist erhebe.‘“%  Aber zurück zur Frage: „lieblich‘“ oder „leiblich‘“? Die Antwort lautet: „Lieb-  lich‘“ ist ein Druckfehler gewesen, der schon in frühen Ausgaben als Erra-  tum gekennzeichnet wurde. „Leiblich“ ist das Original.®  86  Christliches Gesangbuch ... (wie Anm. 85), Gütersloh 1922, Nr. 526.  87  Anhalt-dessauisches Gesangbuch ... evangelischer Christen, Dessau 1843, Nr. 740;  Dresdner Gesangbuch, Dresden und Leipzig 1879, Nr. 652; Gesangbuch für die ev.-  luth. Landeskirche des Königreiches Sachsen, Dresden 1883, Nr. 377.  88  Allgemeines Gesangbuch ... der Herzogthümer Schleswig und Holstein, Kiel 1809,  Nr. 745, ebenso in der Ausgabe von 1825.  89  Vgl. Albert Fischer/W. Tümpel, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahr-  hunderts, 3. Bd. (1906), Hildesheim 1964, 362 (mit Apparat).evangelıscher Chrısten, Dessau 1843, Nr. /40:;
Dresdner Gesangbuch, Dresden und Leıipz1g 1879, Nr 652; Gesangbuch für die
uth Landeskırche des Königreiches Sachsen, Dresden 1883, Nr. 377

88 Allgemeıines GesangbuchVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  51  tere® Gesangbücher (nicht zufällig aus dem Ravensberger Land). Eine an-  dere Traditionslinie von Gesangbüchern vor allem aus dem 19. Jahrhundert  66  vermeidet sowohl „lieblich‘“ wie „leiblich‘‘ und setzt statt dessen „ewig  ein,” ein unnötiger Doppelausdruck, da die Ewigkeit bei Paul Gerhardt  schon in jenem Ziel „da du mich‘‘ enthalten ist.  Noch viel weiter vom Original entfernen sich Gesangbücher aus Schles-  wig-Holstein, die, im 19. Jahrhundert, die letzte Strophe massiv verfälschen,  weil sie die Erlösungstat Christi am Kreuz völlig ausblenden, das „ich bin  dein‘“ weglassen und durch ein — nun verdoppeltes — „du bist mein“ erset-  zen, und damit beide Teile der Liebeserklärung mit der Tat des „Ich“‘“ be-  gründen. Der eschatologische Ausblick wird ebenfalls gestrichen und wie-  derum durch „meine‘ Erhebung zu „Gott“ ersetzt. Wohin eine Verdrängung  der Leiblichkeit führen kann, nämlich zu einer spirituellen Inbesitznahme,  ja zur Selbsterzeugung des Heils, zeigt diese Umdichtung:  „Du bist mein, weil ich begehre,  Ewig dein, GOtt, zu seyn,  Dich nur lieb und ehre.  Du bist mein, weil ich dir lebe,  Weil ich hier,  Mich zu dir,  Schon im geist erhebe.‘“%  Aber zurück zur Frage: „lieblich‘“ oder „leiblich‘“? Die Antwort lautet: „Lieb-  lich‘“ ist ein Druckfehler gewesen, der schon in frühen Ausgaben als Erra-  tum gekennzeichnet wurde. „Leiblich“ ist das Original.®  86  Christliches Gesangbuch ... (wie Anm. 85), Gütersloh 1922, Nr. 526.  87  Anhalt-dessauisches Gesangbuch ... evangelischer Christen, Dessau 1843, Nr. 740;  Dresdner Gesangbuch, Dresden und Leipzig 1879, Nr. 652; Gesangbuch für die ev.-  luth. Landeskirche des Königreiches Sachsen, Dresden 1883, Nr. 377.  88  Allgemeines Gesangbuch ... der Herzogthümer Schleswig und Holstein, Kiel 1809,  Nr. 745, ebenso in der Ausgabe von 1825.  89  Vgl. Albert Fischer/W. Tümpel, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahr-  hunderts, 3. Bd. (1906), Hildesheim 1964, 362 (mit Apparat).der Herzogthümer Schleswig und Holsteın, 1e] 1809,
Nr. /45, ebenso In der Ausgabe VON 180075
Vgl Fischer/W. Tümpel, [)as deutsche evangelısche Kırchenlied des Jahr-
hunderts, (1906) Hıldesheim 1964, 31672 (mit Apparat)
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Zusammenfassung
In den nachreformatorıischen LiJedern spricht sıch das glaubende „C  .. AUus

Wıe soll ich dich empfangen?, W arum SO ich mich enn grämen ?,
ich meınem Gott nıcht sıngen? 1M Unterschie: Luthers oralen und
den altkırchlıchen Hymnen, dıe dıe Heıilstatsachen „objektiv“ bezeugen.

ıne unterschwellıge Verbindung des nachreformatorıischen j1edguts ZUrTr

lateinamerıkanıschen Spirıtualıtät besteht 1im gemeiınsamen ezug auf dıe
mıttelalterliıche C  istusmystık: Das „C 1st dıe „Braut‘. Das indıvıduelle
„GCemeben: der Vereinigung mıt Christus trıtt in den Vordergrund. Damıt
äng auch das gemeiınsame Motiv der Leiblichkeit wenngleıch

wen1gstens be1l Paul erhar: dıe ahrung leiblicher Gememinschaft mıt
Christus eschatologıschem Vorbehalt steht und damıt ohne dıe TuUuNe-
I6n und späteren sexuellen Assozı1atıonen ausgesagt werden kann. emge-
enüber bleıibt In der Spırıtualität der Theologıe der Befreiung dıe Ambıva-
lenz der Nachfolge nach dem Vorbild Jerem1as erhalten: S1e ist Nachfolge

dem Kreuz Jesu und hat dıe Realıtät des Martyrıums VOI ugen Der
Aspekt des Leidens in den Liı1edern der Barockzeıt ZW alr nıcht völlıg

se1 Ur aran erinnert, WIe dıie Bekundungen der 16 Jesus ständıg
begleıtet sınd Von den Erfahrungen VO  —; Sterben, Tod, Unglück, Epıdemien.
Ja, dıe sinnlıch-leibliche 1e ZU ‚.Liebsten ‘ wırd als ust besungen, die
1m Leıden TOsSten kann, we1l S1e€ VO  — der 1€e' Jesu Christ1i entzündet wurde,
.„die meın Herz Tag unda uch 1im Leıden Ireudıg macht‘‘?9

So in Strophe VON Johann Rısts ‚ JESU, du meın 1ebstes en  .. („Eın Loblıed VO  —;

der herzlichen Liebe und den unaussprechlıchen Wohltaten uUNsSsCIS Herrn und He1-
lands esu Chrıist1"”), ıIn Fıscher/ L1ümpel 1L, 203205 DIie Strophe cdheses
Liedes hat ach in den vierten eıl des „Weıhnachtsoratoriums“ aufgenommen:
Jesus bleıbt ‚„das Allerhebste selbst 1mM Grauen des odes, und dieses wırd uch
Weıiınhnachten keineswegs verschwıegen. Der „‚Seelen Bräutigam’‘, das zeıgt uch dıe
Vorlage VON Rıst, ist zugleich der starke Ehren-Könıig. Hıer werden Extreme
sammengebunden, deren Gegensätzlichkeıit WIT aum ertragen können, vgl NUTr STtTrO-
phe und „„KOomm, meın Liebster, laß miıich schauen, Wıe du bıst wol gestalt,

Schöner als cdie schönste Frauen, Allzeıt 1eblıch, nımmer alt52  HERMANN BRANDT  5. Zusammenfassung  In den nachreformatorischen Liedern spricht sich das glaubende „Ich“ aus —  Wie soll ich dich empfangen?, Warum sollt ich mich denn grämen?, Sollt  ich meinem Gott nicht singen? — im Unterschied zu Luthers Chorälen und  den altkirchlichen Hymnen, die die Heilstatsachen „objektiv“ bezeugen.  Eine unterschwellige Verbindung des nachreformatorischen Liedguts zur  lateinamerikanischen Spiritualität besteht im gemeinsamen Bezug auf die  mittelalterliche Christusmystik: Das „Ich“ ist die „Braut‘“. Das individuelle  „Genießen‘“ der Vereinigung mit Christus tritt in den Vordergrund. Damit  hängt auch das gemeinsame Motiv der Leiblichkeit zusammen, wenngleich  — wenigstens bei Paul Gerhardt — die Erfahrung leiblicher Gemeinschaft mit  Christus unter eschatologischem Vorbehalt steht und damit ohne die frühe-  ren und späteren sexuellen Assoziationen ausgesagt werden kann. Demge-  genüber bleibt in der Spiritualität der Theologie der Befreiung die Ambiva-  lenz der Nachfolge nach dem Vorbild Jeremias erhalten; sie ist Nachfolge  unter dem Kreuz Jesu und hat die Realität des Martyriums vor Augen. Der  Aspekt des Leidens fehlt in den Liedern der Barockzeit zwar nicht völlig —  es sei nur daran erinnert, wie die Bekundungen der Liebe zu Jesus ständig  begleitet sind von den Erfahrungen von Sterben, Tod, Unglück, Epidemien.  Ja, die sinnlich-leibliche Liebe zum „Liebsten“ wird als Lust besungen, die  im Leiden trösten kann, weil sie von der Liebe Jesu Christi entzündet wurde,  „die mein Herz zu Tag und Nacht / Auch im Leiden freudig macht““.  90 So in Strophe 5 von Johann Rists „Jesu, du mein liebstes Leben“ („Ein Loblied von  der herzlichen Liebe und den unaussprechlichen Wohltaten unsers Herrn und Hei-  lands Jesu Christi“), in: Fischer/Tümpel Bd. II, 203-205. Die erste Strophe dieses  Liedes hat Bach in den vierten Teil des „Weihnachtsoratoriums“ aufgenommen:  Jesus bleibt „das Allerliebste‘“ selbst im Grauen des Todes, und dieses wird auch an  Weihnachten keineswegs verschwiegen. Der „Seelen Bräutigam“, das zeigt auch die  Vorlage von J. Rist, ist zugleich der starke Ehren-König. Hier werden Extreme zu-  sammengebunden, deren Gegensätzlichkeit wir kaum ertragen können, vgl. nur Stro-  phe 4 und 12: „Komm, mein Liebster, laß mich schauen, / Wie du bist so wol gestalt,  / Schöner als die schönste Frauen, / Allzeit lieblich, nimmer alt ... / Du mein Leben,  komm heran, / Daß ich dein geniessen kann.‘ „Machet weit die hohe Pforten, /  Oeffnet Thür’ und Thor der Welt, / ... Sehet, da kompt unser Held; / Sehet, er kompt  einzuziehen, / Alß’ ein Ehren-König pflegt, / Wenn er seinen Feind erlegt ...“ — Der  „liebste Bräutigam“ ist eben der „Held aus Jakobs Stamm“, der „große Herr und  starke König“ der „liebste Heiland“ (vgl. Weihnachtsoratorium, Teil 1). Repräsenta-  tiv für diesen Zusammenhang ist die Rezeptionsgeschichte von Ps 45 (Lied zur  Hochzeit des Königs), dem einzigen „Beispiel profaner Lyrik im Psalter“ (Artur  Weiser, Die Psalmen, ATD, Berlin o.J., 233). Dieser Königspsalm hat Philipp Ni-Iu meın Leben,
komm heran, Daß ich eın genlessen annn  .: „Machet weiıt die hohe Pforten,
OQeftfnet hür und hor der Welt,52  HERMANN BRANDT  5. Zusammenfassung  In den nachreformatorischen Liedern spricht sich das glaubende „Ich“ aus —  Wie soll ich dich empfangen?, Warum sollt ich mich denn grämen?, Sollt  ich meinem Gott nicht singen? — im Unterschied zu Luthers Chorälen und  den altkirchlichen Hymnen, die die Heilstatsachen „objektiv“ bezeugen.  Eine unterschwellige Verbindung des nachreformatorischen Liedguts zur  lateinamerikanischen Spiritualität besteht im gemeinsamen Bezug auf die  mittelalterliche Christusmystik: Das „Ich“ ist die „Braut‘“. Das individuelle  „Genießen‘“ der Vereinigung mit Christus tritt in den Vordergrund. Damit  hängt auch das gemeinsame Motiv der Leiblichkeit zusammen, wenngleich  — wenigstens bei Paul Gerhardt — die Erfahrung leiblicher Gemeinschaft mit  Christus unter eschatologischem Vorbehalt steht und damit ohne die frühe-  ren und späteren sexuellen Assoziationen ausgesagt werden kann. Demge-  genüber bleibt in der Spiritualität der Theologie der Befreiung die Ambiva-  lenz der Nachfolge nach dem Vorbild Jeremias erhalten; sie ist Nachfolge  unter dem Kreuz Jesu und hat die Realität des Martyriums vor Augen. Der  Aspekt des Leidens fehlt in den Liedern der Barockzeit zwar nicht völlig —  es sei nur daran erinnert, wie die Bekundungen der Liebe zu Jesus ständig  begleitet sind von den Erfahrungen von Sterben, Tod, Unglück, Epidemien.  Ja, die sinnlich-leibliche Liebe zum „Liebsten“ wird als Lust besungen, die  im Leiden trösten kann, weil sie von der Liebe Jesu Christi entzündet wurde,  „die mein Herz zu Tag und Nacht / Auch im Leiden freudig macht““.  90 So in Strophe 5 von Johann Rists „Jesu, du mein liebstes Leben“ („Ein Loblied von  der herzlichen Liebe und den unaussprechlichen Wohltaten unsers Herrn und Hei-  lands Jesu Christi“), in: Fischer/Tümpel Bd. II, 203-205. Die erste Strophe dieses  Liedes hat Bach in den vierten Teil des „Weihnachtsoratoriums“ aufgenommen:  Jesus bleibt „das Allerliebste‘“ selbst im Grauen des Todes, und dieses wird auch an  Weihnachten keineswegs verschwiegen. Der „Seelen Bräutigam“, das zeigt auch die  Vorlage von J. Rist, ist zugleich der starke Ehren-König. Hier werden Extreme zu-  sammengebunden, deren Gegensätzlichkeit wir kaum ertragen können, vgl. nur Stro-  phe 4 und 12: „Komm, mein Liebster, laß mich schauen, / Wie du bist so wol gestalt,  / Schöner als die schönste Frauen, / Allzeit lieblich, nimmer alt ... / Du mein Leben,  komm heran, / Daß ich dein geniessen kann.‘ „Machet weit die hohe Pforten, /  Oeffnet Thür’ und Thor der Welt, / ... Sehet, da kompt unser Held; / Sehet, er kompt  einzuziehen, / Alß’ ein Ehren-König pflegt, / Wenn er seinen Feind erlegt ...“ — Der  „liebste Bräutigam“ ist eben der „Held aus Jakobs Stamm“, der „große Herr und  starke König“ der „liebste Heiland“ (vgl. Weihnachtsoratorium, Teil 1). Repräsenta-  tiv für diesen Zusammenhang ist die Rezeptionsgeschichte von Ps 45 (Lied zur  Hochzeit des Königs), dem einzigen „Beispiel profaner Lyrik im Psalter“ (Artur  Weiser, Die Psalmen, ATD, Berlin o.J., 233). Dieser Königspsalm hat Philipp Ni-Sehet, da kompt Held; ehet, omp
einzuzıehen, A1Iß’ eın Ehren-Könıig pflegt, Wenn seınen e1In! erlegt j Der
„hebste Bräutigam““ ist ben der „Held aus Jakobs Stamm“”, der „große Herr und
starke Könıig" der „hebste Heıland““ (vgl. Weıhnachtsoratorium, eıl 1) Repräsenta-
(1V für dıesen Zusammenhang ist dıe Rezeptionsgeschichte VON Ps (Lied ZUT
Hochzeıt des Kön1gs), dem einzıgen „Beıspıiel profaner Lyrık 1m Psalter“‘ ur
Weıser, Die Psalmen, ATD, Berlıin .. 283) I ieser Könıgspsalm hat Phılıpp Nı-
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Was aber 1m nachreformatorischen Liedgut ausgeblendet wiırd, 1st das
Element des Prophetischen, das Eıntreten für Gerechtigkeıit, das sozlale
Engagement. DIies es wiırd, im deutliıchen Unterschie: ZUT Spiırıtualität der
Befrei1ung, fast Sanz VON der „Christus-Mystıik“ aufgesogen, während dıese
in Lateinamerıka dıe Armen und Entrechteten in sıch aufnımmt. Hıer sSınd
CGS Christus Un dıe Unterdrückten, cdie ZUT Nachfolge verführen. Die lateın-
amerıkanısche Spirıtualität sprengt eıne Jesus-Mystik, cdıie sıch miıt dem (Ge-
nıeßen der hımmlıschen Gemennschaft egnügen kann, weıl S1e dıe Anfech-
(ungen der Nachfolge gleiıchsam schon hınter sıch gelassen hat

111 Lateinamerika und Kuropa:
(;emeinsame rfahrungen der Nachfolge

Das provokatıve Wort „Du hast mich verführt‘‘ und seıne Assoz1atiıonen der
Erotik und der Leiblichkeit en uns einem Überblick über dıe ıblı-
schen und ıberischen Wurzeln dieses Motivs lateinamerıkanıscher Spirıtua-
lıtät eführt und einem Hınwels auf vergleichbare Motive auch 1mM CVall-

gelıschen Bereich veranlaßt. e1 1st allerdings auch der ntersch1e': ZWI1-
schen beıden „Spirıtualitäten” eutlıc. geworden. Den nachreformatorischen

colaı seinem Epiphanıaslıed „Wıe schön euchnte! der Morgenstern“ inspırıert,
ursprünglıcher 1te „Eın Geistliıch Braut-Lied der gläubigen Seelen, Von Jesu Chri1-
STO ihrem himmlıschen Bräutigam““. Die In Strophe aus gesprochene Liebeskrank-
heıt dalß ich doch bleıb deiınem auserwählten eıb eın lebendıige Rıppe.
ach dır ist mIr, gratiosa coel1 rosa, krank UrCc Liebe verwundet.‘‘) ist später
ebenso getilgt worden, wI1ıe In Stophe dıe „Eugeleın” „Augelein“‘), auf dıie miıch
meın Kollege Konrad lek hingewlesen hat Das Motiv des „Flırtens“ ist vA Yl
schıeden worden. Spätere Gesangbücher formulheren „WCNN du mıt deinen
Augelein“: „WECNnN du mıt deinem Angesicht z B das „Gesangbuch 1mM Für-
stenthum Lippe”, Detmold 1881, Nr 381 und uch das (Nr. 70) anı in „mıiıt
den ugen deın  . und schraubt dıe ursprünglıchen, physısch-sakramentalen Aussagen
zurück, indem „nur‘  0C VO!  —_ Jesu Erbarmen sprıcht, und nıcht mehr WI1Ie das (Jr3-
gınal dıe wagt „.Nımm mich freundlıch In eın Arme, dalß ich WAaTrTTIlle werd
VOon (naden vgl dıe ursprünglıche Textfassung In Phılıpp Wackernagel, Das
deutsche Kırchenlied, (1L8FLX Hıldesheim 1964, 258 Wıe gesagl, ist der
„hochgeborne Ön1g  06 (Str 2) der „Könıg der ren  .. (Str. 6), dessen Liebe (Str.
uUNseTIC LIebe ıhm entzündet (Str und und dıie Perspektive des Paradıeses
eröffnet (Str B So gesehen antızıpıert dıe Jesushebe mıt ihrer Sinnlıchkeit dıe
HMoffnung auf die Auferstehung des Fleisches leiblich werd umfangen“,

Gerhardt)
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Anklängen der Impuls des Prophetischen. Demgegenüber wiıird seltens
der Befreiungstheologie ‚‚dıe prophetische Praxıs der Mystiker‘“ betont.?!
IDIie tradıtionelle Zusammenschau VON Lea und ahel, und Marıa
fü  S zZux Devıse „Kampf und Kontemplation‘‘.”“

DIie AdUus mystischer Tradıtiıon SCWONNCNC Freiheitserfahrung aktıvilert das
befreiende Handeln und die Solıdarıtät mıt denen, dıe „n den Kellern der
Menschheit‘‘” en

In diesem etzten Abschnıiıtt greife ich noch einmal dıie Nachfolge-Er-
fahrung Casaldälıgas auf und kontrastıere s1e miıt Zzwel sehr verschıedenen
Zeugnissen Aaus Europa zunächst mıt einer Bach-Kantate, sodann mıt Diet-
rich Bonhoeffers „Nachfolge‘‘. Ich o  ; be1 en Unterschieden auch Ge-
einsamkeiıten zwıischen Europa und Lateinamerıka aufzeigen können.
Jesu Ruf In dıie Nachfolge nthält eın ökumeniıisches Potential.

Verführt- und Gefangen-Werden als Befreiung Von Furcht
Un Eröffnung Von Zuversicht aC.

Kehren WIT also noch einmal Casaldalıga zurück. ADu hast miıch verführt,
und ich habe miıich verführen lassen“‘ ist nıchts anderes als Bekehrungszeug-
N1S, Konversionserfahrung und Konsequenz des uTes in dıie Nachfolge.
Damıuıt ist das (’berwunden-Werden urc den Herrn DZW Urc Chrıistus
und dıe innere Zustimmung dieser „Passıon“ ausgesprochen. Das Element
der Faszınatıon, des unwıderstehlichen Angezogen-Werdens, das ufgeben
des Wıderstands dies drücken WIT auch 1mM Deutschen dUS, WEeNN WIT

Er, S1e oder 68 hat miıch Sanz gefangengenommen. SO sagl Casaldäalıga
etwa VO „J30- Tage-Papst“ Johannes Paul ETr hat uns alle gefangen““**.
Es ist ein Bezwungen- Werden, dessen zunächst empfundene „Gewaltsam-
eıt  . letztlich als überraschende Eröffnung ungeahnter und einz1gartıger
Freiheit ıftahren WIrTrd.

O1 Vgl Galılea Anm 20), M0
Vgl OTS' Goldsteın, Kleıines Lex1iıkon ZUT Theologıie der Befreiung, Düsseldorf
1991, DA Leonardo Boff, Zeugen (jottes iın der Welt Ordensleben
heute, Urıc 1985, bes 287—340; Hans-Martın Barth, Spirıtualıtät, Göttingen
1993, 7 $ D8T. 148—158

03 Vgl Carlos Mesters, eCc Tage in den Kellern der Menschheıt. Eın agebuc der
Hoffnung, Neukirchen 1982
Vgl Brandt, (jJottes Gegenwart in Lateinamerıka, Hamburg 1992, 132
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Veranschaulıicht und hörbar emacht hat diıesen Zusammenhang Johann
Sebastıan Bach in seıner Kantate BW 8S, .„„Sıehe; ich 111 viel Fischer
aussenden‘‘, ZU Sonntag nach Irinıtatis 1726 kompontert. Das Evange-
lıum AUus (Dıie Berufung des S1imon Petrus mıt dem anstößigen „Von
Nun wirst du Menschen fa  “) wırd präludıiert urc den Gerichtstext
Jer 16,16 Gott sendet viele Fischer und äger AauUS, dıie ın unnachsıchtiger
Verfolgung dıe treulosen Israelıten festnehmen werden.? aC us1 aber
entzıeht diesem ext es Bedrohlıiche, äßt die ellen (AFischer: plät-
schern und „  “) eiıne fIröhliıche Jagdgesellschaft mıt Hörnerklang
VOT dem Ohr entstehen: Das efangen- und Bezwungen-Werden erhält den
ar:  er eiınes Festes. Das Gericht wırd gleichsam vorgreiıfend in cdıe e1ls-
ZUSasC des „Neuen Bundes“ (Jer 3413 transftformıiert. Das Gericht Gottes,
der unbekannte Textdichter, erwelst sıch als Zuwendung VO  —; (jottes na
„Wenn WITr verwirret se1nVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  55  Veranschaulicht und hörbar gemacht hat diesen Zusammenhang Johann  Sebastian Bach in seiner Kantate BWV 88, „Siehe, ich will viel Fischer  aussenden‘‘, zum 5. Sonntag nach Trinitatis 1726 komponiert. Das Evange-  lium aus Lk 5 (Die Berufung des Simon Petrus mit dem anstößigen „Von  nun an wirst du Menschen fangen“‘) wird präludiert durch den Gerichtstext  Jer 16,16: Gott sendet viele Fischer und Jäger aus, die in unnachsichtiger  Verfolgung die treulosen Israeliten festnehmen werden.” Bachs Musik aber  entzieht diesem Text alles Bedrohliche, läßt die Wellen („Fischer‘‘) plät-  schern und („Jäger‘“) eine fröhliche Jagdgesellschaft — mit Hörnerklang —  vor dem Ohr entstehen: Das Gefangen- und Bezwungen-Werden erhält den  Charakter eines Festes. Das Gericht wird gleichsam vorgreifend in die Heils-  zusage des „Neuen Bundes“ (Jer 31) transformiert. Das Gericht Gottes, so  der unbekannte Textdichter, erweist sich als Zuwendung von Gottes Gnade:  „Wenn wir verwirret sein ... / will er uns gar suchen lassen“. Jesu Wort an  Simon „Fürchte dich nicht; denn von nun an wirst du Menschen fahen‘‘  enthüllt die Art und Weise, wie Gott beruft, nämlich so, daß er uns von aller  Furcht befreit und uns segnet: „Beruft Gott selbst, so muß der Segen / auf  allem unsern Tun / im Übermaße ruhn‘“. Und diese Berufung Gottes und  seine Segenszusage werden dann mit dem Schlußchoral aus „Wer nur den  lieben Gott 1äßt walten“ zusammengefaßt: „Denn welcher seine Zuversicht /  Auf Gott setzt, den verläßt er nicht.‘“®  Es würde zu weit führen, diese Zusammenhänge von Gefangengenom-  men-Werden, Verführt-Werden als Eröffnung ungekannter Freiheit (mis-  sions-)theologisch zu entfalten. Sie weisen jedenfalls über die vielfach ver-  kniffenen Problematisierungen von „Mission“ hinaus und korrigieren Sou-  verän ein horizontal bleibendes Missionsverständnis, das die Ebene der  inter-religiösen Beziehungen nicht verläßt. Bekehrung als Bekehrt-Werden,  als die Erfahrung des „Stärkeren‘, hält das Gegenüber Gottes fest — und  95:Vigli‘G: Wanké‚ a.a.0. (= Anm. 52), 160f: Das angekündigte Unheil ist so „total‘‘,  daß es kein Entrinnen gibt.  96  Vgl. Alfred Dürr, Die Kantaten von Johann Sebastian Bach, Bd. 2 (= dtv 4431),  München 51985, 483—486. — Als Beispiel für die Jesusmystik bei Bach seien nur die  Kantaten „Ich geh und suche mit Verlangen‘“ (BWV 49) und „Wachet auf, ruft uns  die Stimme“ (BWV 140) mit ihren Liebesduetten genannt; vgl. die vielfältigen  Anspielungen auf das Hohelied, bei Dürr (= Anm. 95), 657-663; 718—723, dazu:  Michael Fischer, Mein Freund ist mein..., in: Zeitzeichen, 11/2000, 50f.111 CT uns Sarl suchen lassen‘“. Jesu Wort
S1imon „Fürchte dıch nıcht: denn Vo  —; NUunN wirst du Menschen c
en cdie und Weıse, WIe Gott eru nämlıch 5 daß ST uns VO  — er
Furcht befreıit und uns segnel: „Beruft Gott selbst, muß der egen auf
em Iun 1M UÜbermaße ruhn  .. Und diese Berufung (jottes und
seıne Segenszusage werden dann mıt dem Schlußchora aus „„Wer 11UT den
heben (Jott äßt walten“ zusammengefaßt: „Denn welcher se1ıne TZuversic
Auf Gott Z' ‘9 den erläßt nicht.‘‘?©

Es würde weiıt führen, diese Zusammenhänge VON Gefangengenom-
men-Werden, erführt-Werden als Eröffnung ungekannter Freiheit (m1s-
s1ons-)theologisch entfalten. S1e welsen jedenfalls über dıe vielTac VCI-

knıffenen Problematısıerungen Von „Miıss1ıon"” hınaus und korrigleren SOU-

veran e1in horizontal bleibendes Miss1ıonsverständnıis, das dıie ene der
inter-rel1g1ösen Bezıehungen nıcht erläßt ekehrung als ekehrt-Werden,
als die Erfahrung des „Stärkeren ; hält das Gegenüber Gottes fest und

95 Vgl Wanke. a Anm. 52); 160T: Das angekündıgte Unheıil ist total‘“,
daß eın Entrinnen g1bt.
Vgl Alfred Dürr, DIie antaten Von Johann Sebastıan Bach, dtv 4431),
München 483 —486 Als Beıispiel für dıe Jesusmystıik be1l ach selen 11UT dıe
Kantaten „Ich geh und suche mıt Verlangen” (BWV 49) und „Wachet auf, ruft uns

dıe Stimme‘ (BWV 140) mıiıt ihren I1 1ebesduetten genannt; vgl dıe vielfältigen
Anspielungen auf das Hohelıied, be1 Dürr Anm 95), 657—-663; 118723 azu
Michael Fıscher, Meın Freund ist meın He 8A3 ıIn Zeıtzeichen, 11/2000, 50fT.
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UÜberführt- und Überzeugt-Werden Urc Ihn.?” Er hat uns 1INs e1ic
der Freıiheıit Beıdes, die Übermacht Gottes und dıe beglückende
Freiheitserfahrung werden In den Zeugnissen VO, efangen-
und Bezwungen-Werden als eine Erfahrung ausgesagl. Es ist, mıiıt einem
W ort, die Erfahrung, befreit worden Se1IN, und diese Erfahrung 1st, jeden-

be1 Casaldälıga und anderen Befreiungstheologen, der Ursprung einer
Spiırıtualität, dıe A Motiv eiıner orthopraktischen Theologıe und 1ssıon
der Befreiung wIrd. Das befreiende Handeln 1st die Konsequenz der Erfah-
IuNg, dıe in der Nachfolge gemacht wiırd, und zugleı1c iıhr Krıterium: DIie
Urc den „Herrn Verführten und Gefangenen sınd dıe wahrhaft Freıen,
freigeworden ZUT Befreiung aucC. der Theologıe) DZW be1 Bach Wenn
(5ott eru weiıcht alle Furcht:; sein egen 1eg auf uUunNnseTeMmMM Tun

acC Kantate über reflektiert also in Übereinstimmung mıt dem
Evangelıum nıcht über dıe (Un-)Zumutbarkeı des „Menschen-Fangens“,
sondern inszenlert das „Fürchte dıch nıcht‘ als Zuspruch des berufenden
Gottes se1ine Jünger. Im „Fürchte dich nıcht‘“ ing cdie Abweısung des
Miıssıonsauftrags noch aber als überwundene. Was bleıbt, ist dıe Kon-
statıerung des degens Gottes, der auf unNnseTrTem Iun ruht, weıl und WENN (Jjott
beruft nsofern ‚prediet‘ Bach auch die orthopraktısche Konsequenz der
Berufung in dıe Nachfolge Jesu.

\DITS Deutung der Nachfolge Jesu als spannungsvoller /Zusammenhang der Erfahrung
VON „Gewalt“‘ und „Entzücken“‘ zeigt sıch in der Bach-Kantate (BWV 36,
„Schwingt freudıg uch empor” und ihrer komplızıerten Vorgeschichte: BW
„Die 1L 1ebe zıieht mıt anften Schritten eın JTreugelıebtes allgemach. Gleich WIEe

ıne Tau entzücket, Wenn S1eE den Bräutigam erblicket, So folgt eın Herz uch
Jesu nach.‘“ (Beı Dürr, a 20 107-111) Die spätere Hochzeıitskantate Von 1726
(ohne BW V-Nr.), VON der 11UT der ext erhalten ist, hat den Tiıtel „Auf, suß ent-
zückende Gewalt“‘; der ext stammıt VON Johann Chrıstoph Gottsched, 1730 In Leıipz1g
veröffentlıicht, in Ders., Versuch eiıner Critischen Dıichtkunst, ın späateren Auflagen,

In der und 4., nıcht mehr enthalten (1n Ergänzung Dürr, O: DIie
frühere Geburtstagskantate AdUus dem Jahr 1723 (BWV 36C), deren Tıtel mıt dem der
ben erwähnten Kantate BW ıdentisch ist, ezog sıch noch auftf dıe Liebe
einem Lehrer, dıie sıch ber „behutsam‘“‘ äußert, weıl angesıchts des Jubilars dem
hebenden Herz „dıe Ehrfurcht TeENzZeEN g1bt‘ (vgl. Dürr, O., 949—951)
Vgl Konrad Klek, Gewaltiger als alle Schriftgelehrten! Zur Predigtqualıität der Kan-

achs, in Deutsches Pfarrerblatt 12/2000, 6796872
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onhoeffers „Nachfolge“
nierscnhne Un Entsprechung zZUuUr lateinamerikanischen Spiritualität ?

en WIT abschlıeßen! eiıinen 16 auf Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge“
VON 1937,”” eın Werk, das nach selner Übersetzung 1InNns Portugiesische
auch einen erheDblıchen Einfluß in Lateinamerıka ausgeübt hat.1©% Das Wort
„verführen“ ist eindeut1ig negatıv besetzt: DIie erführung auf den Weg der
eigenen er soll ausgeschlossen werden. !® IDie Realıtät der alschen Pro-
pheten, die viele VO rechten Weg abführen, WAar Bonhoeffer unmıiıttelbar
VOI ugen und wiırd ezug auf {{ 'Tim 35 reflektiert.10% Die Möglıch-
keıt der erführung der Geme1inde (unter Hınweils auf I1 Tım 3,6) verdeut-
1 die unerläßlıche Verpflichtung ZUT Lehrzucht, dıe sıch in erster Linıie
auf cdie „Jräger des Lehramtes In der Kırche" erstreckt.!® erführung 1st
also eiıne Realıtät, dıe ZU Kıirchenkampf herausfordert und gerade das
Gegenteıl der Nachfolge Jesu bezeıichnet.

Dieser Gegensatz 1st egründe 1im Wesen der Nachfolge selbst, WI1IEe
Bonhoeffer 5 eindrücklıch zeichnet. Seine „Nachfolge‘“ 1St wen1ger efle-
XI10N der Erfahrung dessen, Was mıt MI1r in der Nachfolge geschieht und WIE
ich dieses Geschehen deute (etwa, WIEe be1 Casaldälıga, als „verführt WeTI-

den‘): sondern s1e ist eın dez1is10NnN1ıstischer be1 dem es Gefühl
M ZOr0S ausgeschlossen wIırd. Das machen schon dıe ersten Sätze des AD-
schnitts .„Der Ruf in die Nachfolge*“*? euiic ach dem Zıtat VON

2:14 e1 6 „Der Ruf ergeht, und ohne jede weıtere Vermittlung erfolgt
dıe gehorsame Tat des Gerufenen‘‘. Jede Vermittlung, alles, Was „dazwIl1-
schentreten““ oder „erklärt werden‘“ könnte, wırd abgewlesen. Zwischen den
Ruf Jesu und der lat der Nachfolge keinerle1 Zwischenglıe einge-
choben werden; jede hıstorisıerende oder psychologisıerende Reflexion
etwa auf dıe Dısposıtion des Ollners Ooder se1ın edurinıs Z Nachfolge
wırd abgewlesen: „Die unbedingte, unvermuittelte und unbegründbare Auto-

Im folgenden zıtiert ach Dietrich Bonhoeffer, erKe, B München
100 7u Motiven der lateinamerıkanıschen Bonhoeffer-Rezeption vgl meılnen Beıtrag:

Wiıderstand und Vergebung. Lateinamerıkanısche Perspektiven ZU Verhältnis
VO  — Relıgıon und aCc. 1ın oachım Mehlhausen Hg.) ec Macht Gerech-
tigkeıt, (Gütersloh 1998, 768—790; SOWwIle Sabıne ONZ, Dietrich Bonhoeffers Ethık
und dıe Befreiungstheologıe, in Junge Kırche, Jg 1998, 35 /—364

101 (:;
102 a{ 185f.
103 5 291 (dort Anm. 20)
104 Es st es auf dıe Entscheidung gestellt””, .. 7 9 vgl
105 a.O., (45—-67/)
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rıtät Jesu wırd in dieser Begegnung bezeugt Nıchts geht 1er VOTQaUS, und 6S

O1g nıchts anderes als der Gehorsam des Gerufenen.‘‘10%
Der Abwehr er „psychologıschen Begründungen’  © für eıne Hınwen-

dung Jesus entspricht dıe Zurückweısung er Beschreibungen VON HT-
fahrungen, die ann in der Nachfolge gemacht werden. Der „Inhalt der
Nachfolge‘“ das „Frolge MIr nach, auTie hiınter MIr her  0c „1st schlecht-
hın Inhaltlose  &9 107 Weıl Jesus ‚„„der einz1ıge In der Nachfolge 1st, g1bt 6S
neben ıhm „keiıne nhalte mehr  . Erfahrungen des efangen-,
Bezwungen- Werdens und ıe meditierende Vertiefung in diese Erfahrungen
und ihre Ambivalenzen, S1e en in der Nachfolge Jesu überhaupt keinen
Raum. er reduzıiert Bonhoeffer dıie Nachfolge qauf einen Sachverhalt,
den 8 Urc ZWe]1 Sätze umschre1bt, AdIe in gleicher Weıise wahr SINd: Nur
der Glaubende LST gehorsam UNMi Aur der Gehorsame olaubt Es ware
wıederum 1mM Sınne Bonhoeffers e1in Miıßverständnıis, wollte IHNan den ersten
Satz als Voraussetzung, den zweıten als Konsequenz ansehen er UuMSC-
e 1elimenr gelten e1 Sätze zugleıch; S$1e SPaNNCH SOZUSasCH das
ege der Nachfolge. „Nur der Glaubende ist gehorsam das ist dem Ge-
horsamen 1m Glaubenden gesagl; 1UT der Gehorsame glaubt das ist dem
Glaubenden 1m Gehorsamen gesapt.

Das Eıgentümlıche be1 Bonhoeffer ist aber NUnN, daß iıhn diese Reduktion
und Konzentration auf den eınen Akt VO  —; Gehorsam und Glauben nıcht
daran hındert, daraus sehr eingehende Konsequenzen für die „cChrıstlıche
Seelsorge“ abzuleıten. DIie „S51tuation In der heutigen chrıistlıchen Seelsorge”
wırd bedacht, und 6S werden konkrete Beıspiele für den Verlauf eines seel-
sorgerlıchen Gesprächs gegeben Wıe ann ‚der Einbruch in die Festung“
des Nıcht-Glaubenden geschehen, der ZU (Gehorsam der Nachfolge nıcht
bereıt ist, weıl ST nıcht laubt? Wıe ann ‚der Flüchtlıng heraus Aaus seinem
Versteck‘*? en uUurc den Ruf ZU Gehorsam, Vor dem Ruf ZU lau-
ben;:) \ Überspitzt gesagt Die Ablehnung er psychologıschen Eıiınfüh-
lung in Nachfolge-Erfahrungen, der ‚bloße‘“ Ruf ZUT Entscheidung für den
(Glauben und den Gehorsam SCAIE be1l Bonhoeffer keineswegs den Vor-
schlag eıner Konversions-Methode au  N Se1in ingehen auf dıe Flucht iın die
Festungen des Unglaubens bzw Ungehorsams hat Ja durchaus „PSY-
chologıisches” und ist Ausdruck selner Eınfühlungsgabe.

106 Ebd
107 a O
108 Ebd
109 C
110 @O: 58f1.
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Und auch die „Erfahrungen“ In der Nachfolge bezeugt Bonhoeffer sehr
beredt nıcht erst HrcC se1in abschlıeßendes Lebenszeugnis als „Märtyrer”,
sondern schon In seinen Darlegungen über „Dıie Nachfolge und das
Kreuz‘‘) ‚ Kreuz ist das Leıden, das uns AdUus der Bındung Jesus
Chrıistus alleın erwächst‘‘!!* „Nachfolge ist pass10 passıva, Leidenmüssen.“
nNnsofern gehö S1e den sıchtbaren Zeichen der Kirche. !$ Nachfolge ist
‚„„das Iragen des Kreuzes‘, dıe ahrung dieser Nachfolge aber „nÖöchste
Freude und Selıgkeıt”.

TeELNC verme1det Bonhoeffer den Begriftf der Erfahrung und spricht
objektivierend VO Zeugni1s der ten der ersten Märtyrer der Kırche", die
VonNn der erklärung des höchsten Leiıdens uUurc dıie „unbeschre1iblıche Ge-
wıßheıit" VO  —; Christı „Nähe und Gemeinschaft‘“‘ sprechen.”“ ber Was ist
dieses „Akten“-Zeugn1s, WEeNnN nıcht Erfahrung der Nachfolge, die 1mM Ira-
SCH des Kreuzes das Leıiden überwindet?!! Wenn Bonhoeffer in einer e_

greiıfenden Meditatıon den Satz „„‚Got ist eın (jott des ITragens” entfaltet und
VO Sohn (jottes spricht, der Kreuz trug und se1ine „Nachfolger
ZU Iragen berufen‘“‘ hat; WE sagt m Iragen besteht das Christ-
sein‘“}!®, beruft wiß sıch auf Erfahrungen der Nachfolge, dıe dıe Christen
se1it Begınn der Kırche emacht en und in deren TIradıtion auch dıe

117Zeugnisse lateinamerıkanıscher Spirıtualität stehen.
Damluıt sollen dıe tiefen Unterschiede und der „Gegensatz‘ zwıschen Bon-

Oellers normatıv bestimmter „Nachfolge“ und den lateiınamerıkanıschen
„Erfahrunge  o eıner Nachfolge als erführung ZUT Freiheit keineswegs e1IN-

111 R O S
FÜ a D
113 a O;
114 a 83
1315 Vgl ebı
116 Ebd Das anschlıeßende Lutherzitat („nıcht Wwissen wohlnn du gehest, das ist recht

w1ssen wohıln du gehes  y a ©.. 85) erinnert Helmut Gollwiıtzers Bericht eiıner
Gefangenschaft: und führen wohlnn du nıcC wiıllst'  ..  9 München, vgl
Joh 21,18

137 „Wır bemühen uNs nıcht, Chrıstus imıtieren ı1mıtar) Wır mMussen Ul bemühen,
‚.1ıhm nachzufolgen‘ (seguıirle). In Gemeinschaft (comunı0n) mıt ihm se1ın und
ıhm folgenVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  59  Und auch die „Erfahrungen‘‘ in der Nachfolge bezeugt Bonhoeffer sehr  beredt — nicht erst durch sein abschließendes Lebenszeugnis als „Märtyrer“‘,  sondern schon zuvor in seinen Darlegungen über „Die Nachfolge und das  Kreuz“!!!  „Kreuz  ist das Leiden, das uns aus der Bindung an Jesus  Christus allein erwächst‘!!?, „Nachfolge ist passio passiva, Leidenmüssen.“  Insofern gehört sie zu den sichtbaren Zeichen der Kirche.''® Nachfolge ist  „das Tragen des Kreuzes‘, die Erfahrung dieser Nachfolge aber „höchste  Freude und Seligkeit“.  Freilich vermeidet Bonhoeffer den Begriff der Erfahrung und spricht  objektivierend vom Zeugnis der „Akten der ersten Märtyrer der Kirche*“‘, die  von der Verklärung des höchsten Leidens durch die „unbeschreibliche Ge-  wißheit‘“ von Christi „Nähe und Gemeinschaft‘“ sprechen.!!* Aber was ist  dieses „Akten“-Zeugnis, wenn nicht Erfahrung der Nachfolge, die im Tra-  gen des Kreuzes das Leiden überwindet?!!> Wenn Bonhoeffer in einer er-  greifenden Meditation den Satz „Gott ist ein Gott des Tragens“ entfaltet und  vom Sohn Gottes spricht, der unser Kreuz trug und so seine „Nachfolger  zum Tragen berufen‘“ hat; wenn er sagt: „Im Tragen besteht das Christ-  sein‘“!!®, — 'so beruft er sich auf Erfahrungen der Nachfolge, die die Christen  seit Beginn der Kirche gemacht haben und in deren Tradition auch die  ı7  Zeugnisse lateinamerikanischer Spiritualität stehen.  Damit sollen die tiefen Unterschiede und der „Gegensatz‘‘ zwischen Bon-  hoeffers normativ bestimmter „Nachfolge‘“ und den lateinamerikanischen  „Erfahrungen“ einer Nachfolge als Verführung zur Freiheit keineswegs ein-  114  A.a.O., 77-85.  112  A:a.0), 79  1B  A a.0.,82.  114  A:a.0.,.83:  113  Vgl. ebd.  116  Ebd. Das anschließende Lutherzitat („nicht wissen wohin du gehest, das ist recht  wissen wohin du gehest“, a. a. O., 85) erinnert an Helmut Gollwitzers Bericht einer  Gefangenschaft: „... und führen wohin du nicht willst‘“, München, °1952, vgl.  Joh. 21 .48.  117  „Wir bemühen uns nicht, Christus zu imitieren (imitar). Wir müssen uns bemühen,  ‚ihm nachzufolgen‘ (seguirle). In Gemeinschaft (comuniön) mit ihm zu sein und  ihm zu folgen ... Im Neuen Testament wird vom Weg gesprochen ... Heute hat die  Theologie der Befreiung die Nachfolge Jesu ganz aktuell gemacht. Wir wollen  Jesus nachfolgen. Und er ist der Weggefährte. Beides zugleich. Gehen wir durch  ihn, mit ihm und in ihm ...“ (Casaldäliga, El vuelo del Quetzal [= Anm. 41], 65). —  Zum exegetischen Problem einer Christusmystik im NT vgl. Hans-Christoph Meier,  Mystik bei Paulus. Zur Phänomenologie religiöser Erfahrung im Neuen Testament,  Tübingen/Basel 1998, und die Rezension dieser Untersuchung von Oda Wisch-  meyer, in: ThLZ, Jg. 125, 2000, 760—763.Im Neuen JTestament wiırd VO Weg gesprochenVERFÜHRUNG ZUR FREIHEIT  59  Und auch die „Erfahrungen‘‘ in der Nachfolge bezeugt Bonhoeffer sehr  beredt — nicht erst durch sein abschließendes Lebenszeugnis als „Märtyrer“‘,  sondern schon zuvor in seinen Darlegungen über „Die Nachfolge und das  Kreuz“!!!  „Kreuz  ist das Leiden, das uns aus der Bindung an Jesus  Christus allein erwächst‘!!?, „Nachfolge ist passio passiva, Leidenmüssen.“  Insofern gehört sie zu den sichtbaren Zeichen der Kirche.''® Nachfolge ist  „das Tragen des Kreuzes‘, die Erfahrung dieser Nachfolge aber „höchste  Freude und Seligkeit“.  Freilich vermeidet Bonhoeffer den Begriff der Erfahrung und spricht  objektivierend vom Zeugnis der „Akten der ersten Märtyrer der Kirche*“‘, die  von der Verklärung des höchsten Leidens durch die „unbeschreibliche Ge-  wißheit‘“ von Christi „Nähe und Gemeinschaft‘“ sprechen.!!* Aber was ist  dieses „Akten“-Zeugnis, wenn nicht Erfahrung der Nachfolge, die im Tra-  gen des Kreuzes das Leiden überwindet?!!> Wenn Bonhoeffer in einer er-  greifenden Meditation den Satz „Gott ist ein Gott des Tragens“ entfaltet und  vom Sohn Gottes spricht, der unser Kreuz trug und so seine „Nachfolger  zum Tragen berufen‘“ hat; wenn er sagt: „Im Tragen besteht das Christ-  sein‘“!!®, — 'so beruft er sich auf Erfahrungen der Nachfolge, die die Christen  seit Beginn der Kirche gemacht haben und in deren Tradition auch die  ı7  Zeugnisse lateinamerikanischer Spiritualität stehen.  Damit sollen die tiefen Unterschiede und der „Gegensatz‘‘ zwischen Bon-  hoeffers normativ bestimmter „Nachfolge‘“ und den lateinamerikanischen  „Erfahrungen“ einer Nachfolge als Verführung zur Freiheit keineswegs ein-  114  A.a.O., 77-85.  112  A:a.0), 79  1B  A a.0.,82.  114  A:a.0.,.83:  113  Vgl. ebd.  116  Ebd. Das anschließende Lutherzitat („nicht wissen wohin du gehest, das ist recht  wissen wohin du gehest“, a. a. O., 85) erinnert an Helmut Gollwitzers Bericht einer  Gefangenschaft: „... und führen wohin du nicht willst‘“, München, °1952, vgl.  Joh. 21 .48.  117  „Wir bemühen uns nicht, Christus zu imitieren (imitar). Wir müssen uns bemühen,  ‚ihm nachzufolgen‘ (seguirle). In Gemeinschaft (comuniön) mit ihm zu sein und  ihm zu folgen ... Im Neuen Testament wird vom Weg gesprochen ... Heute hat die  Theologie der Befreiung die Nachfolge Jesu ganz aktuell gemacht. Wir wollen  Jesus nachfolgen. Und er ist der Weggefährte. Beides zugleich. Gehen wir durch  ihn, mit ihm und in ihm ...“ (Casaldäliga, El vuelo del Quetzal [= Anm. 41], 65). —  Zum exegetischen Problem einer Christusmystik im NT vgl. Hans-Christoph Meier,  Mystik bei Paulus. Zur Phänomenologie religiöser Erfahrung im Neuen Testament,  Tübingen/Basel 1998, und die Rezension dieser Untersuchung von Oda Wisch-  meyer, in: ThLZ, Jg. 125, 2000, 760—763.eute hat dıe
Theologıe der Befreiung dıe Nachfolge Jesu Sanz aktuell gemacht. Wır wollen
Jesus nachfolgen. Und ist der Weggefährte. Beıides zugleıch. Gehen WIT Urc
ihn, mıt ıhm und In ıhm  o (Casaldälıga, vuelo de]l Quetzal Anm 41, 65)
Zum exegetischen Problem einer Christusmystik 1mM vgl Hans-Chrıstoph Meıer,
ystık be1 Paulus Zur Phänomenologıe relıg1öser ahrung 1im Neuen Testament,
Tübıngen/Basel 1998, und die Rezension cheser Untersuchung VOINl (Oda Wiısch-
„ ın RLD Jg L2Z3. 2000, 760—763
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geebnet werden. Der größte Unterschie: Bonhoeffer 1eg ohl in den
TIradıtiıonen eiıner (erotisıerenden) Christusmystik*®, dıe sıch breıt in Je-
1C 7Zwıischenraum angesiedelt aben, den Bonhoeffer Sanz ausschalten
wollte (und doch nıcht konnte), zwıschen dem Ruf Christ1i und der „unmıt-
elbar'  66 bleiben sollenden Reaktıon der (Gerufenen. Kontextue und S1tua-
tiıonsbezogen 1st auch Bonhoeffers Auslegung der Nachfolge SCWESCHN. uch
s1e 1st, WEeNNn auch auf csehr andere Weıse, Erfahrungstheologıie.

Vor em g1bt eiıne tiefe Übereinstimmung, nıcht 11UT zwıschen Bon-
hoeffer und Casaldälıga, sondern und dıes ist ihr rund zwıschen beıden
und der urchristlıchen Erfahrung: Das artyrıum ist eıne egenwärtige
Möglıchkeıit für alle, die Chrıistus nachfolgen. Davon sınd sowohl lateın-
amerıkanısche Spirıtualität WIe Bonhoeffers Auslegung epragt. Im IC

119aufel sınd Lateinamerıka und kuropa sehr nahe beleinander.

118 uch hne das erotische Oment bleıibt dıe „Intimität“: efen el für Casaldä-
lıga: „Umgang mıt Jesus Christus pflegen‘‘, In Cabestrero Anm 41), 158

Bonhoeffer ber besteht auf dem ‚„„klaren Gegenüber‘ Von Christus und se1ıner
Gemeıinde; ıne „mystische Verschmelzung VO!  —; Gemeıinde und Christus““
nıemals zugelassen werden (Nachfolge, 234) Später sollte arl Barrt! ber das
nachreformatorıische Liedgut schreıben, das ich ben erinnert habe, In ıhm
werde 11UI1 ‚„‚das Bekenntnis der Gemeıinde ıhr Bekenntnıiıs sıch selbst‘* (KD T
Z  , 279) ber ist ıne Reflex1ion der eigenen subjektiven „Erfahrungen“
PCI eın Verlust des „objektiven“ Gegenübers”? Zur Antwort auf diese rage Nl
auftf das ın der folgenden Anmerkung ıtıerte Casaldälıgas verwlesen.

119 Vgl das Gebet Casaldälıgas, das als der Subversion Angeklagter schrıeb:
„Herr Jesus Christus!
Meıne Stärke und meın Versagen
bıst du
Meın Trbe und meıne Armut,
du meıne Gerechtigkeıt,
Jesus.
Meın Kriıeg und meın rıede,
meıne freıe Freıiheit,
meın en und meın Tod,
du
Wort meılınes Rufens,
Stille me1lner Erwartung,
euge meıner Iräume,
Kreuz me1lnes Kreuzes,
Grund me1l1ner Bıtterkeit
Vergebung meıner Selbstsuc
Verbrechen me1lnes Prozesses,
Rıchter meıiner ATINCI) Iränen
Ursache meılıner Hoffnung,
du
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ese OlLZ UnN: Freude als gemeinsame Nachfolge-Erfahrung
angesichts des es

Irotz er Unterschiede steht Bonhoeffer viel näher be1l der lateinamerıka-
nıschen Spirıtualität der Befreiung als be1 einer soz1al und polıtısch blıiınden
Jesus-Mystik. uch WEINN Bonhoeffer nıcht VO  — eıner „Verführung‘ Z
Freiheıit sprechen 111 und ann iıhn verbiındet mıt der lateinamerıkanı-
schen ystik der Befreiung dıe prophetische Sens1ibilıtät für das esCNIC
der „‚Anderen , der „ Weit” e1 die lateinamerıkanıschen ystiker der
Befreiung und der deutsche Autor der „Nachfolge‘ kennen das Leıden, in
welches cdie Nachfolge Jesu hıneinführt, und el en in ihr als auf
dem Weg ZUT Freiheit OI7z und Freude rttahren

Wıe sıch in der Nachfolge Jesu prophetisches Engagement, das in den
Tod führt, mıt der Ausstrahlung VonNn Freude, Ja Olz, verbinden kann, für
diesen Zusammenhang mögen abschlıeßen: ZWel Zeugnisse sprechen. In
einem Bericht über das Begräbnis der ermordeten Jesulten ın San alvador
el ‚„‚Damals WarTr in den Gottesdiensten VOT den ärgen dieser Märtyrer
und Märtyrerinnen neben dem Schmerz auch olfnung spuren, Ja
OIZz und Freude, e1in T1S sein.‘‘!120 Die letzte Strophe VO  — Bonhoeffers
Gedicht „„Wer bın ich‘?‘® aus „Wıderstand und rgebung“ lautet:

„„Wer bın ich? S1e MIr auch
ich trüge dıe Tage des nglücks
gleichmütig, acneln! und stolz,
Ww1Ie einer der siegen ewohnt ist

Meın gelobtes and
bıst du
uferstehung meı1ıner Auferstehung,
UNseTE Herrlichke1i In Ewiıgkeıt,
Herr Jesus.”
(In Cabestrero Anm 41, 59)

20 Jon Sobrino, Sterben muß, WeT Götzen rührt. [)as Zeugn1s der ermordeten
Jesulten in San Salvador, Frıbourg/Brig, (Motto: {1 Kor 4,8), 86; „Und C1-

innern WIT uns daran, daß diese Theologıe (scıl der Befreiung) Märtyrer hat, WIe
Ignatıus VOonNn Antiıochijen und Justin ın den ersten Jahrhunderten: das ze1gt Stefis, daß

sıch wen1gstens ine christlıche Theologıe handelt”‘, aa ©: 84:; vgl ers
DiIie Theologıe und das „Prinzıp Befreiung”‘, in Fornet-Betancourt Anm 5);

Z DL
121 Bonhoeffer, Wiıderstand und Ergebung, München 195 } 2471
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Volker
Leppın

7wıischen Freiheıit und (Gesetz

Zur Grundlegung ı1stlıcher In den
lutherischen Bekenntnisschriften‘

Das ema „Zwischen Freıiheıit und Gesetz“ sucht nach Wurzeln für die
heutige chrıstlıche OÖrlentierung ın den Grundlagen des kırchlichen Bekennt-
n1SsSeSs. Dies (ue ich 1m Folgenden als Kırchenhistorıiker: das 6i ich werde
dıe Schriften, dıie als Bekenntnisschrıiften 1580 1mM Kkonkordienbuc IM-
melt wurden und die se1ıtdem als rundlage des Bekenntnisses in den e-
rischen Landeskırchen gelten, zunächst nıcht als i1ndende Bekenntnisnor-
INCN lesen, sondern als TOduktTte ıhrer eıt TOdCduktTe iıhrer Zeıt, das edeu-
el Diese Schriften sınd gerade deswegen entstanden, we1l das CNrIs  16He
Bekenntnis nıcht 11UT zwıschen Protestanten und Katholıken, sondern auch
zwıschen Protestant und Protestant, Ja zwıschen Lutheraner und Lutheraner
strıttig WArL. Sıe sınd ursprünglıch nıcht Ausgangspunkt VON theologıschen
rwägungen, sondern Nıederschlag der theologischen Auseinandersetzun-
SCH des Jahrhunderts * Und we1l sıch In ıhnen Streitigkeiten Nnı]ıederscNlia-
SCH und S1e insgesamt beginnend be1l Luthers Katechısmen Aus dem Jahr
529 bıs ZUT Konkordienformel VON 1577 über einen Zeıtraum VonNn fast
[ünfzıg ahren entstanden sınd, sSiınd S1Ee nıcht ohne weıteres als eın harmon1-
sches (GGJanzes anzusehen, dem 1Ur eıne re und eine Auffassung ent-
nehmen ware Die lutherischen Bekenntnisschriften sınd nıcht J1UT VoO  — einem
fundamentalen Konsens durchzogen, sondern S1e sınd auch VON Spannungen

Dieser Beıtrag geht auf einen Vortrag zurück, den ich Januar 2001 ZUT Eröff-
NUung der Theologischen JTage des Martın-Luther-Bundes in Bad egeberg gehalten
habe Der Vortragscharakter wurde weıtgehend beıbehalten und der ext 11UT dıe
nötıgsten Nachweise In den Fußnoten ergänzt.
Dass dabe1 selbst och Konkordienformel und -buch nıcht wirklıch als eın Abschluss
der Streitigkeiten sehen sınd, hat Irene Dıngel, (’oncordıa CONTtroversa. DIe Ööffent-
lıchen Dıskussionen das lutherische Konkordienwerk nde des Jahrhun-
derts, Gütersloh 996 63), grundlegend nachgewılesen.
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epräagt, in denen sıch dıe IC verschledenen theologischen Notwendigkeıten
in unterschiedlichen kırchlichen und gesellschaftlıchen Sıtuationen nıeder-
geschlagen en

Der Fundamentalkonsens
T1ISLUS als TUnNn! der reinel VOoO (sesetz

Dass dıe Reformatoren überhaupt theologisc SCZWUNSCH WAarcll, VO  — einem
Gehorsam sprechen, hatte seıinen TUn arın, ass die rage, ob

und in welchem Rahmen christlıcher Gehorsam elısten sel, sıch VOL dem
Hintergrun der reformatorischen Grundeinsichten SanzZ MNECU tellte Wır
sınd gewöÖöhnt, dıe Grundlehren der reformatorıischen Botschaft mıt Begrıf-
fen WwWI1IeE „Rechtfertigung” oder „gerecht und Sünder zugleich” und dergle1-
chen benennen. Dies sınd für eıne Beschreibung des theologischen Kern-
gehalts der Botschaft Luthers und des Luthertums elbstverständlıch auch
cdhie angemessensten OoOkabeln Für eın Verständnıiıs der Problematık, dıe dıe
Autoren der lutherischen Bekenntnisschrıiften ZUT Thematıisıerung des Neuen
Gehorsams brachte, sınd S1e aber weiıt wen1ger hılfreich als ein anderes
Konzept, das schon 1D11SC und auch VO  — früh be1l Luther dıe Folgen der
Rechtfertigung für das Gottesverhältnis benannte: das Konzept der Freiheıit.
Berühmt ist VOT em dıe „Von der Freiheit e1Ines Christenmen-
schen‘, dıe Luther 1520 verfasste, u WI1Ie OE in einem Widmungsschreıben

aps Le0 SC.  e dıe Summe des christlıchen Lebens vorzustellen.”“
on dieser Iraktat zeıgt dıe pannung, ın der dıie ede VON der Freiheıit
eines Christenmenschen ohl unausweichlich stehen INUSS In se1ıner be-
rühmten Doppelthese SC Luther e1n, dass der ensch Z7ZW al fre1l VON

ünde, Tod und Gesetz ist, dass aber dennoch und gerade hierdurch
Jedermanns Knecht se1 Wiıll 111a über den Zusammenhang VoNn Chrıistus
und dem Neuen Gehorsam sprechen, öte eigentlıch dieser ext eıne viel
bessere Grundlage als dıe Bekenntnisschriften. och dıe Freiheitsschrift
gehö 7 W al den wichtigsten Lutherschrıiften aber s1e ist nıcht einem
normatıv bındenden Bekenntnistext geworden.“

WA /, 11
7u Luthers Freiheitsverständniıs jetz ogrundlegend: Orsten Jacobıi. „Chrısten he1-
Ben Frelie‘‘. Luthers Freiheijtsaussagen ın den Jahren ı545 19, Tübıingen 1997
101); ZUT bıographischen Bedeutung vgl ernd Moeller arl tackmann, 1 uder
Luther FEleutherius. rwägungen Luthers Namen, Göttingen 1981
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Sein nlıegen aber nehmen dıe Bekenntnistexte auf, TE1INNC mıt eiıner
merkwürdıgen Begriffsverschiebung: DIe christlıche Freiheit erscheımnt nıcht
mehr als Was jedem „Christenmenschen” indivıduell zugesprochen
wird, sondern S1E hat ıhren theologıschen gewechselt, erscheınt NUun als
implıziıte Richtschnur des kirchlichen andelns SO nng eiwa die Confes-
S10 Augustana diesen Begriff den bischöflichen Anspruch, bestimmte
Gottesdienstformen erzwingen, VO  i

mman muß ın der Christenhe1 dıe Lehre VoNnNn der christlıchen Freiheit
behalten, als nämlıich, daß cdie Knechtschaft des esetizes nıcht not1ig ist ZUT

Rechtfertigung65

Und auch ın der Konkordienformel. der etzten der Bekenntnisschriften,
wiıird der 99 der chrıstlıchen Freiheıit‘ alle Menschensatzungen
1Ns Feld geführt:® 1C dıe theologısche Kategorie des VO  —> (jott gegebenen
Gesetzes ist also der Gegenbegriff, sondern dıe Menschensatzung und
selbst noch dort, dıe christliche Freiheıit ZUT Legitimatıiıon der Abschaf-
fung alttestamentliıchen, göttlıchen Gesetzes gılt, nämlıch des Sabbatgebo-
tes, verweiıst dıe ausdrücklich auf Ad1e christliıch Kırch" als Akteurın der
Abschaffung des Sabbats./ Das Freiheitskonzept ist, zumiıindest hinsıchtlich
seiner sprachlichen Verwendung, verkirchl®t

Es ware jedoch verfehlt, diese begriffliche erschiebung gegenüber Nn
thers Freiheitsschrift als sachlıche Dıiskrepanz au wollen Der
Hıntergrund jeg vielmehr in den Gefahren des Missbrauchs on Luther
selbst hatte in Zusammenhang mıt dem eDrauc. des Freiheitsbegriffs im
auern  eg VON einem „Fleischlichmachen” der christlıchen Freiheit g_
sprochen,“ und in seinem Kleinen Katechismus och viel allgemeıner dem
evangelıschen Kirchenvolk vorgeworfen, die Freiheit missbrauchen.? Die-
SCT mıt ngs gepaarte Vorwurf wurde 1m autie des Jahrhunderts 1im
Luthertum außerst verbreitet. '© Der einseıt1g dıe Lösung VO Gesetz thema-
tisıerende Begrıiff der Freiheıit schıen missbrauchbar.

In der aß aber blıeben auch dıe Bekenntnisschrıiften selbstverständlıch
Sanz be1 Luther Immer wıeder wiırd die Grundaussage der Rechtfertigungs-

SLK 128,33-—36 (CA 28)
BSLK 1058,391ff (FC.S5 10)
SLK (CA 28)

18, 326.141.321
SLKSm \D TS:0076R C© cdıe Belege AUS einem Jextcorpus be1l Leppıin, Antichrist und üngster
Tag I)as Profil apokalyptischer Flugschriftenpublizistik 1m deutschen Luthertum
A  P Gütersloh 1999 69), 120O0Tf.
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ehre betont, ass alleın der Glaube und nıcht das Gesetz gerecht machen
annn Wenn aber das Gesetz keine Funktion mehr für das eıl des Men-
schen hat, WEeNnN also, theologisc allgemeıner gesprochen, die
iıhren nıcht mehr zentral in der Konstitution des Gottesverhältnisses hat,
sondern dieses vor-ethisch bestimmt ist, dann stellt sıch ın der Tat dıe
rage, denn überhaupt 1. das gule Werk noch seinen hat
Diese rage ussten sıch dıe Reformatoren nıcht 1U redliıcherweise selbst
stellen, sondern s1e wurde ihnen selbstverständlıch auch VonNn außen gestellt.

I1 Die Anfänge der Bekenntnisbildung
Hatte schon dıe erwähnte Verwendung be1ı den Bauern den Freiheitsbe-

griff problematısch gemacht, verschärfte sıch dıe Problematı Urc das
Insıstieren der Gegner: „Den Unseren wiıird mıt nwahrheit auferlegt,
S1e gule er verbieten‘““*, €e1 6S Begınn VO  —; 20, dem Abschnitt
„Vom Glauben und Werken‘‘. Dieser Abschniıtt steht 1mM zweıten Teıl
der Confess10 Augustana, den Artıkeln 20—28, „VoNn welchen Zwiespalt ist‘‘,  ..
WIEe In der Überschrift diesem Abschnıiıtt heißt. !® Er bildet darın gleich-
d} dıie negatıve Kehrseıte 1mM ersten Teıl der Artıkel, In denen
INan nach der Behauptung der Reformatoren „‚nıcht unein12“ se1. !$ Diese
Behauptung War natürlıch kühn, aber die Anlage der ist doch für eın
Verständnis ıhrer nhalte außerst bedeutend Wiıll INan dıe vorsichtigen For-
mulıerungen aus dem ersten Teıl hiınsıchtlich des in ıhnen enthaltenen Kon-
flıktstoffs recht würdıgen, I1USS I11Lan S1E VOT dem Hıntergrund des zweıten
e1ls lesen.!*

eht Ian VOT, wiıird alsSO 1M MC“ auf dıie Te VO Neuen Gehorsam
eutlc Die Gegner hatten den angel posıtıver Begründung der1
der latent VO  —; Anfang 1m reformatorischen Bekenntnis vorlag, verschärftt:
Die Regeln für ethisches Verhalten werden, werftfen die Polemiker VOlIL,
geradezu aufgehoben. Die reformatorische arte1 also wiırd als unethısches,

11 E
SE 83,26
SLK 83,7
Wılhelm Maurer, Hıstorischer Kommentar ZUT Confess1o0 Augustana. Bde., 1976
1978, hat dıese hermeneutische Grundregel SOSar weiıt getrieben, dass den
zweıten eıl der 1mM ersten and se1ınes Kommentars behandelt und TSL danach
auf dıie Konsensartıkel sprechen kommt.
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liıbertinistisches auichen hingestellt, das VON Freiheıit 7 W äal allerle1 VO  — den
Normen menschlıchen Miteinanders und menschlicher Verantwortung VOT

(Gjott aber nıcht eben viel we1ß.
Eın olcher Vorwurf musste alarmıerend auf die reformatorische arte1

wırken, enn VO Verbot der Werk cz Rechtsbruch und ZUT

egjlerung er zıiviliısıerten Ordnung 1U eın kleiner Schritt. Man bedenke
DiIie reformatorische Parte1 wollte auf dem Augsburger Reichstag 1530. auf
dem S1e die Confess10 Augustana vorlegte, eıne Ww1e immer geartete Aner-
kennung ure das e1ic erlangen. Der OTrWU: des Verbotes er‘
usste den Kaiser alarmıeren, drohte ein olches Verhalten doch den Rechts-
frıeden, der auf einem Mindestmaß ordnungsgemäßem Verhalten qufi-
baute, aus den Angeln en

Als WI1Ie rängen dıe Reformatoren insbesondere Phılıpp Melanc  Oon,
dem in dieser ase zunehmend dıe Aufgabe des urchdenkens und Aus-
formulierens der lutherischen Posıiıtion zuwuchs das Problem der gu
erke empfanden, zeıgt sıch einer Kleinigkeıt: An aum einer Stelle der

sınd innerhalb kürzester eıt viele Umformulierungen auszumachen
wıe dieser. on für die 1531 in den ruck SCDANSCHC Edıtıio princeps,
cdıe offizıelle Druckfassung der hat Melanc  on den Abschnıiıtt
über dıe er fast omplett NeCUu formuliert.

e1 hat vielfältige Überlegungen aufgenommen, dıe bereıts be1l
Abfassung der pologıe der Confess10 Augustana formuhert hatte, und ZW.

in dem Abschnıitt, der sıich auf den vlerten, ünften und sechsten Artıkel der
Confess10 Augustana bezieht und damıt wırd der ezug auf das Konzept
des Neuen Gehorsams überdeutlıch, enn eben hlervon handelt Ja

Von dıesem Artikel, VO  — se1iner Erläuterung in der Apologıe und VO  —_

ın seiner ursprünglichen und seiner bearbeıteten Fassung d Uus»s also
INUSS die rage beantwortet werden, WI1Ie siıch die Reformatoren bZw VOT

em Melanc  on eigentlıch eiıne positıve ärung des TODIEMS vorstell-
ten, das Adus der rundannahme., dass das Gesetz alle heilsrelevante 1nde-
wiırkung verloren hatte, entstand.

Es ist e1 nıcht etwa die direkte und ausschließliche Beziehung auf
Jesus Chrıistus, die den Gehorsam hervorruft und egründet, sondern
der ezug auf Jesus Christus wiıird lebendig erst, WenNnn die ähe su 1m
Ge1ist vermuittelt ist W äre der eCu«c Gehorsam alleın und unvermittelt in
Jesus Christus egründet, egte sıch dıe efahr eiıner schlichten Nachfolge-
christologie nahe, dıe dıe Worte und JTaten des irdiıschen Jesus ZUT erbind-
lıchen Norm er DDass diese VOIN Ethikbegründung heute sehr DOPDU-
lär Ist, hat ohl auch damıt tun, dass der heutige Protestantismus immer
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noch seine Schwierigkeıiten mıt der Tre VO eılıgen Geist hat Für die
Reformatoren diese Schwierigkeıit be1 weıtem nıcht ausgeprägt, auch
WEeNNn Ian ohl kann, dass die oberdeutschen Theologen Zwinglı,
Bucer, später Calvın eine ogrößere ähe ZUT Theologıe des Geistes besaßen
als dıe Wıttenberger Reformatoren.

SO ist 6S auch eın Zufall, ass die pneumatologıische Begründung der
er'! sıch bereıts in den arburger Artıkeln findet, in denen INan 1im

Oktober 529 einen Kompromıiss mıiıt Zwinglı und seinen Schwe1lizer Ge-
fährten gesucht und weıtgehend gefunden hatte Im Artıkel der Confess1i1o0
Augustana, der ausdrücklıch VO  —; dem Neuen Gehorsam handelt, wiıird der
pneumatologısche ezug ingegen merkwürdıigerwe1se nıcht explızıt be-

Hıer reichte ffenbar die Feststellung, „daß olcher Glaube gulte TUC
und Werk bringen soll und daß INan gute er tun‘‘!e Miıt dieser
Feststellung der Oorderung, eıne sıchern, ZW. nıcht aAargumen-
tatıv, aber doch thetisch Genüge

In Artıkel 2 $ 1im zweıten Teıl aber, wırd ann dıe pneumatologische
Grundlegung ausdrücklıc benannt:

„Und 1eweıl Urc den Glauben der heilıg Gelist geben WwIırd, wıird auch
das Herz geschickt, gule Werke tun.  SA

DIie Freıiheıt, der Christus den TUn gelegt hat, wiıird 1er explızıt als
eıne Befreiung nıcht NUur VON dem Gesetzes- und Werkeszwang, in der
ausgedrückt als Gefangenschaft Uurc den Teufel,'® sondern auch ZU freien
Iun der er' So gesehen, ist dıe re VON der Freiheit ın und
Urc Christus gerade nıcht dıie er gerichtet, sondern, stellt dıe

ausdrücklich fest, S1e bletet

„Wl1e 11an Werken kummen INUSC. ann außer dem Glauben und
außerhalb Christo ist menschlıche Natur und Vermugen viel chwach gule
Werke tun Solche gule Werke USCH nıcht geschehen ohn die Hılf Christı“

Freiheıit also bedeutet, recht verstanden, gerade nıcht ein Ende ethischer
Verantwortlichkeıit, sondern S1€e führt versteht INan S1e als Freiheıit ZUuU

R Zur reformatorischen Lehre VO Heılıgen Geist Volker Leppın, Geist/Heıilı-
SCI e1s Kırchengeschichtlıich, Miıttelalter bıs Neuzeıt, in RGG“* - Tübıngen
2000, 568f{f.
BSLK 58,.12-14
BSLK 77,18-—21
SLK 1FE vgl hlerzu Maurer, Hıstorischer Kommentar ZUT Confess10 Augu-
stana. Theologische Probleme, Gütersloh 1978, 136
Sı 78,10—19
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Handeln erst in eıne recht verstandene hıneın. Be1i er notwendıgen
Formalısıerung ist der amıt gelungen, den Impetus AUus Luthers
Freiheitsschrı aufrechtzuerhalten und die Komponente des Wiırkens des
eılıgen Ge1i1istes gegenüber Luthers Argumentatıon, dıe vorwiegend in Ka-
tegoriıen der Mystık dachte, noch verstärken.

Dennoch 1e diese Posıtion angreıfbar, und Melanc  on sah dıe Not-
wendıgkeıt, iın der pologıe 4A56 noch einmal ausführlich auf die

rage einzugehen.“” Diese ausführlıchen und sehr komplexen ber-
legungen überspringe ich hıer, we1ıl S1Ce weıtgehend dıe rundlage für die
Anderungen darstellen, die Melanc  on in der Ediıtıo princeps eut-
schen ext VoNn selbst VOTSCHOMMECN hat

Die Präzisierung, dıe Melanc  on vornahm, WAar eıne oppelte: Zum
einen brachte 1UN neben dem Begriff der „Werke‘ ausdrücklich auch den
Begriff der Gebote Gottes e1in und erwähnte den erken, dıe
der Christ Urc den eılıgen Geist tun9 auch ausdrücklich dıe
zehn Gebote..*! Ihm lag also offenkundıg daran, noch einmal in er Deut-
i1cCANKeEe1 hervorzuheben, dass eine Begründung der 1im ırken des
eılıgen Geilstes und in der Freiheit keineswegs 1mM Wiıderspruch ZUT Kennt-
N1ISs und Anerkenntnis objektiver bıblıscher thıknormen stand Grundsätz-
iıch ware eıne pneumatologıische Freiheit In der Ethikbegründung Ja auch
verstehbar, ass der einzelne VO Ge1st getriebene Christ sıch seıne eweıli1-
SCH ethıschen Normen selbst suchte, und in der lat klıngen dıe Formulie-
IUNSCH Luthers in der Freiheitsschrift gelegentlich S als habe 1€e6Ss 1m
Sinne gehabt TE1NC in dem Bewusstseın, ass solche ireiwillıge 1im
Kern den Intentionen (jottes und Christı entspreche. Dıiıeser Gedanke
aber wıederum 11UT schwer vermiıttelbar, und verschärtfte Melanc  on
den objektiven ezug der christliıchen

Aber, und daraus entstand dıe zweiıte CUu«cC Akzentsetzung in se1ıiner Bear-
beıtung, dieser objektive ezug die Bındung der Ethıkbegründung
das ırken des eılıgen Ge1lstes 1mM Herzen des Einzelnen nıcht völlıg
beiseıte drängen. Es musste ein Wıderhaken eıne „gesetzlıche"
gefunden werden, dıe 1mM Protestantismus wieder NUTr eiıne erbe1ge-
fü  S hätte, dıe In der üllung objektiver Normen bestanden hätte An-
knüpfend Röm 14.23 erklärte in se1iner Bearbeıtung: arum können
dıe Werk ohn Glauben (Gjott nıcht gefallen, sonder das Herz muß VOT

7u der höchst komplızıerten Textgeschichte der lateinıschen Fassung diıeser Artıkel
Jetzt Peters, Apologıa Confession1s Augustanae. Untersuchungen ZUT Textge-

schıichte eıner lutherischen Bekenntnisschrift (1530—1584), Stuttgart 1997, 2908—398
21 SLK 830,34 —37
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mıiıt Gott zufrieden sein  c;22 Damıt ist gesichert, dass dıe Qualität der er
eben nıcht Aaus dem objektiven Gebotsinhalt entsteht, sondern alleın Aaus der
Intention 1im Glauben, mıt der sS1e ausgeübt werden: Die objektive ND1IN-

dung dıie Gebote ottes wiıird auf dıe reformatorische Basıs gestellt: das
befreıte Herz VOT Gott.

SO hat Melanchthon in der selbst und auch in der Apologıe und in der

Bearbeitung des deutschen lextes der In der Edıtıo princeps eıne urch-
aus angemtSSCHC Weıise gefunden, der Intention Luthers in der Beschre1i-
bung des Freiheitsgeschehens gerecht werden. In dıffizıler Argumentatıon
wird dıe pannung zwıischen eiıner objektiven Güterethık und eiıner intenti0-
alen aufrechterhalten, und beıides dient dazu, christlıche letzt-
ıch auf dıe Basıs der Botschaft VO  — der Freiheıit in Chrıistus tellen

och g1bt 6S innerhalb der Confess10 Augustana, zumal eben In jenem
Artıkel, der ausdrücklıch VO Neuen Gehorsam spricht, Elemente, dıie dıe-
SCI freiheitliıchen widersprechen. In Artıkel (1

„Auch ırd gelehrt, solcher Glaube gule Frucht und gule Werk bringen
“23.soll, und daß Ianl gute Werk tun

Das, Was als ırken des eılıgen Ge1stes doch eıne Selbstverständlichkeıit
1st, eıne Freiheit ZU Handeln, dıe Aaus der Freiheıt VO wang entsteht,
wiıird wıeder als außere Vorgabe erfüllt DIie 1er gewählte drängende For-

muhlıerung ist durchaus eın Zufall:“ FEın 1C in dıe orlagen, dıie CAWAa-
bacher und dıe arburger Artikel, ze1gt, ass e1 diesen Zwangscharakter
der uer och nıcht kannten: Die Schwabacher Artıkel sprachen
VOoNn dem ‚lebendige[n Wesen‘, das der Glaube ist, und Aaus dem dıie er

entspringen,“ und die arburger stellten, WwI1Ie erwähnt, dıie rundlage
Tür dıe pneumatologische Begründung der dar.  26

Die Absıcht dieser Verschärfung ist klar Den altgläubıgen Gegnern SC-
enüber soll urc dıe Formulierung eutlıc. gemacht werden, dass INan iın
der Tat eiıne verbindliche kennt och diese nachvollziehbare Absıcht
führte die Reformatoren ın eiıne ichtung, die fern VON dem eigentliıchen
nlıegen eiıner reformatorischen Begründung der in der Freiheit

SLK
SK 58,12—-14
Vgl uch dıe krıtiıschen Bemerkungen hilerzu beı Grane, {DIie Confess10 Augu-
stan. Göttingen
SLK 57,24
SLK 58,16—22.
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11 Der Abschluss der Bekenntnisbildung
Wenn WIT Jetzt, nach einem IC auf dıe Begründung christlicher

in der Anfangsphase der reformatorischen Bekenntnisbildung in der Confes-
S10 Augustana, eınen prung VON fünfzıg Jahren iın die Abschlusszeıt der
Bekenntnisbildun t(un, mussen WIT uns VOI ugen halten, dass die Be-
dingungen der theologischen Reflex1ion sıch omplett gewandelten War
ist der katholische Gegner nıcht aus dem 1C geralten, Ja, INan ann
manchen Stellen SOSgar9 dass eine fundamentale für das Selbst-
verständnıs der Protestanten enalten hat;“ aber für dıie theologıische efle-
X10N gerade im 1C auf dıie stehen doch MNUunN Sanz andere Fragen 1im
Vordergrund. DıIie lutherischen Kırchen mMussen sıch nıcht mehr behaupten,
sondern S1e sınd seıt 555 reichsrechtlic anerkannt. Die jeweılıgen Terrıito-
rialherren verfügten über den Personalbestand der Kırchen und eben auch
über deren Bekenntnisstand. Letztlich WAaTlienNn s1e, WI1IEe Melanc  on formu-
hert hatte, Wächter „UfFILUSqUE abulae leg1s“, das er S1e hatten nıcht NUr
über rechtes zıvıiles ebDen, sondern auch über rechten Gottesdienst
chen.

Diese Funktion übten S1e auf eıne Weılse ausS, die in der GeschichtswIı1s-
senschaft als Konfessionalisierung“ bezeichnet WwIrd: 5orgsam wurde arau

Leppıin, Antichrist und üngster lag (wıe Anm 10), 200 DAT
Aus der überbordenden Fülle Lıteratur diesem ema selen NUT erwähnt

DIie Aufsätze, dıe dıe Dıskussion maßgeblıch angestoßen haben Reıinhard,
Gegenreformatıon als Modernisierung? Prolegomena eiıner Theorıie des konfess10-
nellen Zeıtalters, ın AR  C (1977) 265-2352; ders., wang ZUT Konfessionalıisie-
rung? Prolegomena einer Theorie des konfessjiNonellen Zeıtalters, in Zeıtschrift
für hıstorische Forschung (1983) ELE Schilling, Die Konfess1ionalısıe-
Iung 1mM Reich Relıgiöser und gesellschaftlıche ın Deutschland zwıschen
1555 und 1620, In 246 (1988). 1—45; ders., „Konfessionsbildung‘‘ und ‚„Konfes-
sıonalısıerung", in GW (1991)B Die Tagungsbände, dıe ZUT Eta-
blıerung des Themas führten Schilling Hg.) Die reformierte Konfessionalısıie-
Tung in Deutschland Das Problem der „Zweıten Reformatıon‘“. Wiıssenschaftlıches
5Symposion des ereiıns für Reformationsgeschichte 1985, Gütersloh 1986
195); E Rublack Hg.) Dıie lutherische Konfessionalısıierung In Deutschland,
Gütersloh 19972 197); Reıinhard Schilling (Hge.), DIie katholische
Konfessionalisierung. Wiıssenschaftliıches Symposium der Gesellschaft ZUr Heraus-
gabe des Corpus Catholicorum und des ereıns für Reformationsgeschichte 1993,
Gütersloh 1995 198) Die großen Gesamtdarstellungen: ueting, Das
konfessionelle Zeitalter 1525—1648, Stuttgart 1989 Schmuidt, Konfessionalısıie-
IUNg 1mM Jahrhundert, München 1992 (Enzyklopädıe deutscher Geschichte 12)

Koch, [DDas konfessionelle /eıntalter Katholızısmus, uthertum, Calviınısmus
(1563—-1675), Leıipzig 2000 (Kırchengeschichte in Einzeldarstellungen Die
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geachtet, das gesamte einem Fürsten unterstehende Territoriıum konfess10-
nell vereinheitlıchen und gestalten. Die orgänge Waren e1 be1l
Lutheranern, Reformierten und Katholıken durchaus nlıch ıne wichtige

kam der Sozialdisziplinierung ZuU  29 Die Untertanen wurden einem
unauffällıgen, normentsprechenden en innerhalb der Gesellsc aNSC-
halten

Dieser staatlıch gelenkte Vorgang steht heute me1st 1im Vordergrund,
WEeNnNn über die Konfessionalısıerung gesprochen wird, insofern S1e eın SC-
samtgesellschaftlıches Phänomen ist. e1 wiırd aber auch immer wıieder
arau hingewılesen, dass mıt diesen staatlıchen orgängen dasjenıge paral-
lel geht, Was INan als „‚Kırchenzucht" bezeichnet: uch dıe kiırchlichen In-
tanzen er Konfessionen Waren bemüht, e1in Wohlverhalten ihrer Miıtglıe-
der egründen und herbeizuführen e1 gab ZW auch 1im Luther-
tum VOT em in Württemberg Ansätze eiıner institutionell und recht-
ıch verankerten Kirchenzucht, aber grundsätzlıch hatten dıe Lutheraner auf-
orund ıhres Kirchenverständnisses viel größere Schwierigkeıiten, eine solche
rchenzucht legıtımıeren als Katholıken und Reformierte.*® Um grÖ-
Ber Waren dıe emühungen, einen theologischen finden, VO  — dem aus

sıch, WECNN denn nıcht VO Kirchenbegriff aus, dıe Begründung eines eth1-
schen Wohlverhaltens und das hıeß meist eiıner Entsprechung mındestens

den Geboten des Dekaloges eisten 1eß Die theologische Reflexion
hlerzu ist durchaus bewegter als heutige Bılder VO  —; der Orthodoxıe dieser
ase der rühorthodoxı1e ZUzuftirauen bereıit Ssınd.

Das spezıfische Problem, das sıch Urc diese Notwendigkeıt ZUT Gestal-
tung eıner lutherischen Gesellschaft stellte, hat vorübergehend einer Be-
kenntnisreflex1ion geführt, dıe Ende nıcht in die gültıgen Bekenntnisse
des Luthertums eingegangen ist, dıe aber bezeichnen: für den Versuch Ist,
VO Neuen Gehorsam sprechen, ohne in eine NECUC Gesetzlichkeıit
verTallen Wıederum ist hiıerfür Melanchthon dıe entscheidende Gestalt Die
vorhın erwähnten Abschnitte und sınd nıcht dıe einzıgen Abschniıtte

Forschungsüberblıicke: Kaufmann, Die Konfessionalısıerung Von Kırche und (Ge-
sellschaft. Sammelbericht ber ıne Forschungsdebatte, in hLZ 121 (1996), 1008 —
1025 1210 Lexutt, Konfessionalısierung Schlauch für en Weıin?,
in Verkündıigung und Forschung 00N
Dieses mıittlerweıle allgemeın akzeptierte Konzept geht auf Anstöße VON est-
reich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, in SWG (1968) 270 —
34 7, zurück.

hlerzu Leppıin, Antichrıist und üngster Tag (wıe Anm. 10), 283285
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der Confess10 Augustana, in denen VO  —; den erken dıie ede ist,
sondern eın anderer hiıerfür ist 12. der Artıkel VOIN der Buße War
wırd 1im ext der Confess10 selbst noch festgehalten, ass die Buße lediglıch
aus Z7Wel Teılen bestehe, Reue und Glaube, aber schon in der Apologıe
gesteht Melanc  on dıe Möglıchkeıit auch eın drıttes Element konstitu-
1V ZUT Buße rechnen: dıe Werke.}) Was in dieser Bekenntnisschrift
noch als Möglıichkeıt eingeräumt wiırd, versuchten prominente Vertreter der
verschıiedensten Rıchtungen des Luthertums 1im Rahmen der Bekenntnis-
bıldung der fünfzıger und sechziıger Jahre des Jahrhunderts eıner
definıtiven Bekenntnisaussage machen.** Wären dıe Lutheraner hıerbe1l
geblıeben, ware in der lat eın für den FEıinsatz der
worden, der ZW. eiım Gesetz einsetzt, aber 1im theologischen eDrauc
Luther hatte bekanntlıc Z7WEe]1 Weıisen des Gebrauchs des Gesetzes er-
schıeden: den polıtıschen einerseı1ts: cdie Gesetzgebung 1mM weltlichen Regı1-
ment, dıe der usübung Von Sünden ihre Grenzen und den eolog1-
schen andererseı1ts: jenen eDrauc des Gesetzes, der gerade Urc das Ge-
bot mMIr ze1gt, ass ich nıcht in der Lage bın, das rfüllen, der also
dem Aufweils der un dient und damıt die Buße herbeiführt Der Ansatz
der ware also nach diesem vorübergehend 1im Luthertum CIWOSCHCH
theologischen odell das Gesetz in seinem theologiıschen eDrauc SCWE-
SC  S Der NEUEC Gehorsam also wırd nıcht eigentlich in Jesus Christus, VON

dem ja das Evangelıum handelt, egründet, sondern eben 1im Gesetz, aber
doch nıcht S ass das Gesetz als eıne Rıchtschnur verstanden würde, deren
Befolgung den Gehorsam ausmachte.

Man hatte sıch mıt dieser Reflexion auf dıe Buße als Ansatzpunkt für
christliıche 7Z7ZW alr VON der pneumatologischen und damıt letztlıch auch
christologischen Begründung der bereıts gelöst: Hatte 6S noch in Me-
lanchthons Bearbeıtung der Confess10 Augustana ausdrücklıch gehe1ıßen,
dass der Glaube, der „das erschrocken Herz tröstet‘”, den eılıgen Ge1ist
empfange und hileraus ann dıe er' entsprängen,”” Jag NUN der
kzen Vor dem Empfang des eılıgen Geistes und gerade ausdrücklıic
nıcht 1m Irost, sondern 1mM chrecken Hre. das Gesetz. Gleichwohl aber lag
dıe dieses Versuches, den Gehorsam Uurc dıe Aufwertung der
Buße stärker in den Bekenntnissen verankern, darın, ass N dıe klas-
siısche des theologıschen Gebrauchs des Gesetzes anknüpfen konnte

31 BSLK 6/,1-1
Belege be1l Leppıin, Antichrist und Jüngster Tag (wıe Anm OX 24 7—250

33 SK
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und insofern jedenfalls Luthers Gesetzesverständnıs authentisch aufnahm
und weiıterdachte.

Vielleicht hätte be1 dieser Posıtion auch bleiben können, ware S1e
nıcht in eiıner Weise verschärtft worden, dıe vielen die Einheıt VON (jottes
Wort auseinanderzureıßen drohte Wenn I1Nan alleın die Bedeutung des Ge-
SEIZESs ZU AufweIls der un! betonte, tellte sich dıe rage, ob nıcht doch
ın ıhm, wei1l 6S eben (jottes Wort auch (jottes ausgedrückt WAärL.

Und eben WENN dıes der Fall musste ıhm, me1ı1inten gewichtige Ver-
treter des Luthertums, eıne eigene posıtıve auch in Gottes Verhältnis

den gerechtfertigten Chrısten zukommen. Der Hintergrund dieser theolo-
gischen Posıtion WarTr natürlıch die Situation der Konfessionalısıerungsge-
sellschaft Wiıe sollte eın arrer eigentlıch in der Lage se1n, seiner Gemeı1inde
posıtıve Anweısungen ZU en geben, WE doch das Gesetz und
damıt Ja nıcht 11UT das Ite JTestament gemeınt, sondern 6S grund-
sätzlıch jede ede (Gjottes gemeiınt, dıe dıe Gestalt einer OTrSC hatte
S keine posıt1ıve, sondern 11UT dıe eschrıiebene negatıve Funktion hatte
DiIie ampfTparole, die NunNn gestrıitten wurde, dıe, ob nıcht doch
neben dem polıtıschen und dem theologıschen eDrauc des Gesetzes noch
einen drıtten eDraucCc gebe, den ertius USUS €Q21S, der das Gesetz ZUT

verbindlıchen Richtschnur für das en der Gläubigen machte.
Und die teıls sehr eftigen Streitigkeıiten den Lutheranern der Kon-

fessionalisierungszeıt, hatten Z rgebnıs, ass eben diese re VO ler-
1US USUS in den Rang eiıner Bekenntnisaussage rhoben wurde. In der AdUu$Ss-

führlıchen Erklärung der Konkordienformel VON KSTY e1 1m

‚Zu Erklärung und endliıcher Hıinlegung dieses Zwiespalts läuben, lehren
und ekennen WITr el  ellıg, d obwohl dıie rechtgläubigen und wahrhaftıg
;ott bekehrte und gerechtfertigte Chrısten VO Fluch des esetizes erledigt und
freigemacht se1In: daß S1e sıch doch 1mM esetz des Herrn täglıch üben sollen.74  VOLKER LEPPIN  und insofern jedenfalls Luthers Gesetzesverständnis authentisch aufnahm  und weiterdachte.  Vielleicht hätte es bei dieser Position auch bleiben können, wäre sie  nicht in einer Weise verschärft worden, die vielen die Einheit von Gottes  Wort auseinanderzureißen drohte: Wenn man allein die Bedeutung des Ge-  setzes zum Aufweis der Sünde betonte, stellte sich die Frage, ob nicht doch  in ihm, weil es eben Gottes Wort war, auch Gottes Wille ausgedrückt war.  Und eben wenn dies der Fall war, musste ihm, so meinten gewichtige Ver-  treter des Luthertums, eine eigene positive Rolle auch in Gottes Verhältnis  zu den gerechtfertigten Christen zukommen. Der Hintergrund dieser theolo-  gischen Position war natürlich die Situation der Konfessionalisierungsge-  sellschaft: Wie sollte ein Pfarrer eigentlich in der Lage sein, seiner Gemeinde  positive Anweisungen zum Leben geben, wenn doch das Gesetz — und  damit war ja nicht nur das Alte Testament gemeint, sondern es war grund-  sätzlich jede Rede Gottes gemeint, die die Gestalt einer Vorschrift hatte —  gar keine positive, sondern nur die beschriebene negative Funktion hatte.  Die Kampfparole, um die nun gestritten wurde, war die, ob es nicht doch  neben dem politischen und dem theologischen Gebrauch des Gesetzes noch  einen dritten Gebrauch gebe, den tertius usus legis, der das Gesetz zur  verbindlichen Richtschnur für das Leben der Gläubigen machte.  Und die teils sehr heftigen Streitigkeiten unter den Lutheranern der Kon-  fessionalisierungszeit, hatten zum Ergebnis, dass eben diese Lehre vom fer-  fius usus in den Rang einer Bekenntnisaussage erhoben wurde. In der aus-  führlichen Erklärung der Konkordienformel von 1577 heißt es im 6. Artikel:  „Zu Erklärung und endlicher Hinlegung dieses Zwiespalts gläuben, lehren  und bekennen wir einhellig, daß, obwohl die rechtgläubigen und wahrhaftig zu  Gott bekehrte und gerechtfertigte Christen vom Fluch des Gesetzes erledigt und  freigemacht sein: daß sie sich doch im Gesetz des Herrn täglich üben sollen. ...  Denn das Gesetz ist ein Spiegel, in welchem der Wille Gottes und was ihme  gefällig, eigentlich abgemalet ist, das man den Gläubigen stets fürhalten, und bei  ihnen ohn Unterlaß fleißig treiben soll.“**  Aufs Allerdeutlichste ist in diesen Zeilen das Ineinander von Kontinuität  und Bruch in dieser Frage zu sehen. Ausdrücklich wird auf den Fundamen-  talkonsens, den Gedanken der Freiheit in und durch Christus verwiesen.  Aber die Ethikbegründung erfolgt nun nicht mehr wie noch in der CA  vermittels des Heiligen Geistes und auch nicht wie in der Diskussiqn um die  34 BSLK 963,21-36.Denn das Gesetz ist ein Spiegel, ın welchem der Wiılle (ottes und Was hme
gefällig, eigentlich abgemalet ist, das INan den Gläubigen fürhalten, und be1
ihnen ohn Unterlaß fe1ißig treıben col]1.°*>*

ufs Allerdeutlichste ist in diesen Zeılen das Ineinander VON Kontinulntät
und Bruch In dieser rage sehen. Ausdrücklich wIıird auf den Fundamen-
talkonsens, den edanken der Freiheit in und Urc Christus verwliesen.
ber dıie Ethikbegründung erfolgt NUunNn nıcht mehr WI1Ie noch iın der
vermuittels des eilıgen Ge1lstes und auch nıcht W1e In der Dıiskussion dıe

SIK 963,21—36
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tellung der Buße anhand des Zentrums des Heilsgeschehens, nämlıch des
Aufwelses der ünde, der das Evangelıum verkündet.

Der ezug der CNrıstlıiıchen auf Christus ist vielmehr NUTr noch ein
mıiıttelbarer, Ja, 11a ann überzeichnend Die Tre VO drıtten Ge-
brauch des Gesetzes, dıe Luther zeıtlebens nıcht vertreten at,35 überbrückt
die rlösung in Chrıstus geradezu. Die Einschärfung des Gesetzes für dıe
Gläubigen als posıtıve Rıchtschnur, der S1e sıch orlentieren aben,
lässt die rage aufwerfen, welche posıtıve Begründung eigentliıch Chrıistus
überhaupt für dıe Begründung der hat Miıt der re VO Drıtten
eDrauc des Gesetzes sınd WIT jedenfalls weiıt entfernt VOoON Martın Luther

Abschließende Reflexionen

Die Eiınführung des tertius USUS$ ist eın problematisches HC lutherischer
Theologıe und 6S immer. Dennoch ware falsch, diese Bekennt-
nısbıldung ınfach dıe auszusplielen und für eıne Rückkehr den reine-
ICH Ursprüngen plädıeren: DiIie Eınführung des tertius USUS hat ihr theolo-
gisches ecC in der Anerkenntnis der Realıtät: IDIe Theologıe des en
Luther und der en Bekenntnisschriften Ma in der abstrakten aC
ecCc gehabt en Die Aufgabe der Gestaltung eiıner christlıchen Gesell-
schaft Wal mıt ihr nıcht elsten. Hıer NeEUC theologısche Modelle
nötıg. Unter den Bedingungen des ausgehenden Jahrhunderts, in dem
dıe usübung Trec  ıchen Zwangs zugunsten des rechten Verhaltens üblıch,
Ja geradezu als Sozlialdıszıplinierung prägend für dıe eıt WAal, fand INan dıie
Lösung des tertius UU Dıie hıistorische Entwiıcklung mMa e1 inhalt-
lıchen Spannungen zwıschen den einzelnen Bekenntnisschriften geführt ha-

35 Das Vorhandenseıin eıner Tre VO ertius SUS be1 Luther bestreıtet uch Ebe-
lıng, Zur TE VO' trıplex SUS$S legı1s in der reformatorıischen Theologıe, in ders.,
Wort und Glaube (Bd übıngen 1960, 50—68., insbesondere 50, Anm (vgl.
uch Haıkola, Usus eg1s, Uppsala/Wiesbaden 1958 E  > 1958, 5) 15872

oest, (Gesetz und Freiheıit. Das Problem des tertius SUS leg1s be1 Luther und dıe
neutestamentliıche Paränese, Göttingen gesteht das Fehlen einer entsprechen-
den Terminologie be1 Luther ZW: A meınnt ber der aCc ach durchaus VOIN

göttlıchen Regelungen für das christlıche Leben sprechen dürfen (ähnlıch bereıts
csehr knapp Schlınk, Theologıe der lutherischen Bekenntnisschriften, München

[F3 Anm 11); iıhm schliıeßt sıch Wenz, Theologıe der Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Kırche. Z Berlın 1997, Anm van weıtge-
hend
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ben ber alle dıese Spannungen welsen doch 11UT hın auf den zugrunde
lıegenden Fundamentalkonsens, dessen bıblısche rundlage in er lar-
heıt der Apostel Paulus ausgedrückt hat „ Zur Freiheit hat uns Christus
befreıit!‘“ (Gal 3419



Ulriıch
ühn

„Hılf dır selbst,
dann dır Gott‘?

Rechtfertigung heute!

Annäherungen das ema „Rechtfertigung‘‘
Das vorgegebene ema ist natürlıch als Provokatıon gemeınt, als egen-

dem, Was der Begrıff „Rechtfertigung‘‘ meınt. Es ist aber eine
plausıble und verbreıtete arole, und ich ıll mich uUunNnseTrTemMIM Gegenstand, der
Rechtfertigung, nähern, indem ich die (zumindest teilweise) Wahrheıt des
Slogans aufze1ige. Dazu olgende Beıispiele.

DIie Bılder des 11ms VO Untergang der Titanıc en dıe Sıtuation VO  —;
Menschen be1 einem Schiffbruch VOT ugen geführt. Gerettet wurde, WeI
das ucC hatte, sıch selbst reiten können in einem Boot, auf einer
Planke Wer dazu Kraft und esCANIC aufbrachte, WeT sıch selbst half, den
1eß Gott weıterleben.

In den ahren nach dem Krıeg Wal in der Großstadt Hunger
Meiıne Mutter mußte für vier er SOTSCNH, ich War der Alteste. und S1e
schickte mich aufs Land, Lebensmuttel beschaffen Ich wollte mich
VOT dieser Aktıon drücken und erıe miıich auftf die .„Lilıen auf dem Felde‘‘
und dıe „  Ööge dem Hımmel““ aus der Bergpredigt, aber ich erntete
NUur den pO der Mutter. „Wenn WIT uns nıcht selbst helfen, wırd UunNs (Gott
auch nıcht helfen Und S$1e hatte ohl recht

Der vorhegende ext stellt dıe VO Verfasser leicht veränderte Fassung se1nes Vor-
ırages dar, den Maı 2000 auf der gesamtösterreichıschen Lektorenrüstzeit ın
St Pölten gehalten hatte und der ın der Februarausgabe 2001 VonNn „Amt und Gemeıinde‘‘,
Wıen, erstmals veröffentlicht worden Wäl. Für dıe freundlıche Genehmigung Z Wıe-
derveröffentlichung se1l ausdrücklich gedankt.
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Wenn WIT über eı Szenen nachdenken, mMussen WIT berücksıichtigen: In
beiıden Fällen Rettung bzw dadurch möglıch, daß 6S dıe rettenden
Gegenstände bereıts gab dıe Boote, dıe Planken, dıe Nahrungsmiuttel auf
dem Land Es kam NUr arau diese rettenden Gegenstände erreichen.
Dıie Möglıchkeıt mMIr selbst helfen, 1eg arın begründet, daß ich ılfs-
mıiıttel vorfinde, die ich mMIr nıcht selbst geschaffen habe Mır selbst
helfen, Hılfsangebote VOTaUuUs

Wer Jesus kommen wıll, WECI Christ werden und bleiben wiıll, muß
sıch entscheıiden. Er muß 6  „Ja und se1ın en ändern, A muß Buße
t{un Nur WeT das {ut und glaubt, findet Rettung be1 Gott Das ist nıcht NUTrT
eiıne Erfahrungstatsache, sondern eiıne bıblısche ahrheıt, W1e S1e sowohl
dıe edigt Jesu (Mk 1LIS ’  9 WwI1Ie auch das Geschehen 1mM Gefolge der
Pfingstpredigt des Petrus Apg 23300 WIE auch die Mahnungen des Paulus
(vgl Phıiıl 2120 kennzeichnet. uch das sınd Belege für uUunNnseren Slogan,
Nun 1mM geistlıchen Bereich ber auch hıer wIssen WITF, dalß WIT ein1ges
hinzufügen müssen, nıcht verkürzt hinzublicken Den zıt1erten Auffor-
derungen ist Jjeweıls Entscheidendes VOTAaUSSCZANSCHNH. Jesus selbst ist DC-
kommen und hat ZUT Buße gerufen; wif auferstanden und gab den Tauf-
befehl Petrus hat eıne Predigt gehalten. uch dıe Christen In hılıppi1 hatten
das Evangelıum gepredigt bekommen. Es kam NUunNn darauf an, das
Angebot ergreifen hnlıch WIEeE be1 jenem Schiffbruch Denn ohne me1n
99  .6 NUutz mIr das Angebot nichts.*

DiIe welst uns aber 1er auf einen noch weıteren wichtigen Ge-
sıchtspunkt hın Sıe we1ß nämlıch, auch UNseIcCc Entscheıidung, c  „Ja
9 nıcht iınfach eigener freier Entschluß ist. ach Paulus ist
‚„„Gott .< der In euch wirkt beıides, das ollen und das Vollbringen nach
seinem Wohlgefallen“ Z 43) Der gleiche Gesichtspunkt egegnet nach
der Pfingstpredigt des Petrus Apg 2 ST CS „Z1ng iıhnen durchs Herz‘) oder
in der edigt Jesu nach ohannes (Joh 6,65 „Nıemand ann mMIr kom-
INCH, sSEe1 ıhm denn VON melınem Vater gegeben‘‘) Das meınt 1m IC auftf

ema Sıch selbst helfen können. ist selbst eschen Christ-
werden und Christsein ist nıcht infach 11UT eıne rage uUNseCICS eigenen

Vgl Luthers Ausführungen ZUT Taufe 1mM Großen Katechiısmus: „Der Glaube macht
die Person alleın würdıg, das heılsame, göttlıche W asser Nutzlıc empfangen.“‘ Und
wen1g später ZUT auie kleiner Kınder: „Hast du nıcht geglaubt, glaube och und
sprich Iso ‚Dıe Taufe ist ohl reC| SCWESCH, ich habe s1e ber leiıder nıcht recht
empfangen‘.‘ und’ Großer Katechismus, Hauptstück,
SS 37 und 56)



„HILF R SELBST, ANN GT

Wıllens ber nıcht auch jede ‚„welthafte“‘ Selbsthilfe eiıne Kraft VOI-

ausS, dıe WIT uns nıcht selbst gegeben haben? Dennoch gıilt WITr mMussen uns
schon selbst bewegen, WeNnNn (Gott uns helfen Sso

Mıt dem en sınd WIT 1mM TUN! schon e1m ema „Rechtfertigung”.
Das Wort „Rechtfertigung‘‘ ing zunächst TEM! Es erinnert mÖg-

lıcherweise gerichtlıche Auseınandersetzungen, be1 denen ich mich recht-
fertigen muß Ich muß, WEeNn 6S geht, meılne NSCHU erweisen z B
einen 1e nıcht egangen en Im relıg1ösen Bereich ginge
dann einen Unschuldserweis VOT Gott Nur überste1gt das MeNnSC  1C
Möglıchkeıten, weıl unNnseTe Schuld VOT Gott unabweısbar ist. Jedenfalls ist
das dıie tiefe Überzeugung der und der CNrıstliıchen TIradıtion. Alleın
auf dem Hıntergrund dieser UÜberzeugung ist das Bekenntnis des auDens
verstehbar: Gerechtigkeıt VOT Gott wırd mIr, der ich s1e selbst nıcht ZUWCRC
bringen kann, VO  —; Gott geschenkweiıse, Urc Christus, angeboten. Meın
en annn uUurc Christus VOT (Gott zurecht kommen (was eine Überset-
ZUNS VO  — „Rechtfertigung“ wäre).

ber Nun ist 6® auch hıer in der Beschreibung dessen, Was Rechtferti-
SUNg meıint WIeE In den oben aufgeführten Beıispielen: dıe Von Gott
eröffnete und angebotene Möglıchkeıt rfordert meın 4a  .. nämlıch das Ja
ZU Angebot seiner erzigkeıt, 6S rfordert meınen Glauben Nur
fern ich glaube, wiırd die VON Gott geschenkte Gerechtigkeıt be1l MIr wiırk-
dl Der Glaube ist er nach Paulus dıe Weıse, WIEe der ensch gerecht-
fertigt wiırd (Röm 3,28) Der Glaube ist, richtig verstanden, WIEe dıe
„Jdelbsthilfe“‘, die der ensch seiner Gerechtigkeıit VOT (Gjott beibrıingen
muß

ber auch rechtfertigungstheologisch ist das natürlıch keıne reine Selbst-
1elmenr ergreift der Glaube Ja eın Angebot, nämlıch das Angebot

der VON Gott geschenkten Gerechtigkeıt. Und ferner ist der Glaube selbst
eschen Gottes, nämlıch abe des eılıgen Geıistes, WIEeE Luther in der
Erklärung des Kleıiınen Katechismus ZU Drıitten Glaubensartıke me1ılster-
haft zusammengefaßt hat „Ich glaube, daß ich nıcht dQUus eigener Vernunft
noch Kraft Jesus Chrıstus, me1ınen Herrn, glauben oder ıhm kommen
kann, sondern der Heılıge Ge1st hat mich uUrc das Evangelıum berufen„HILF DIR SELBST, DANN HILFT DIR GOTT“?  79  Willens. Aber setzt nicht auch jede „welthafte‘“ Selbsthilfe eine Kraft vor-  aus, die wir uns nicht selbst gegeben haben? Dennoch gilt: wir müssen uns  schon selbst bewegen, wenn Gott uns helfen soll!  Mit dem allen sind wir im Grunde schon beim Thema „Rechtfertigung“‘.  Das Wort „Rechtfertigung‘‘ klingt zunächst fremd. Es erinnert an — mög-  licherweise gerichtliche — Auseinandersetzungen, bei denen ich mich recht-  fertigen muß. Ich muß, wenn es geht, meine Unschuld erweisen — z.B.  einen Diebstahl nicht begangen zu haben. Im religiösen Bereich ginge es  dann um einen Unschuldserweis vor Gott. Nur übersteigt das menschliche  Möglichkeiten, weil unsere Schuld vor Gott unabweisbar ist. Jedenfalls ist  das die tiefe Überzeugung der Bibel und der christlichen Tradition. Allein  auf dem Hintergrund dieser Überzeugung ist das Bekenntnis des Glaubens  verstehbar: Gerechtigkeit vor Gott wird mir, der ich sie selbst nicht zuwege  bringen kann, von Gott geschenkweise, durch Christus, angeboten. Mein  Leben kann durch Christus vor Gott zurecht kommen (was eine Überset-  zung von „Rechtfertigung‘“ wäre).  Aber nun ist es auch hier — in der Beschreibung dessen, was Rechtferti-  gung meint — so wie in den oben aufgeführten Beispielen: die von Gott  eröffnete und angebotene Möglichkeit erfordert mein „Ja‘‘, nämlich das Ja  zum Angebot seiner Barmherzigkeit, es erfordert meinen Glauben. Nur so-  fern ich glaube, wird die von Gott geschenkte Gerechtigkeit bei mir wirk-  sam. Der Glaube ist daher nach Paulus die Weise, wie der Mensch gerecht-  fertigt wird (Röm 3,28). Der Glaube ist, richtig verstanden, so etwas wie die  „Selbsthilfe‘“, die der Mensch zu seiner Gerechtigkeit vor Gott beibringen  muß.  Aber auch rechtfertigungstheologisch ist das natürlich keine reine Selbst-  hilfe. Vielmehr ergreift der Glaube ja ein Angebot, nämlich das Angebot  der von Gott geschenkten Gerechtigkeit. Und ferner ist der Glaube selbst  Geschenk Gottes, nämlich Gabe des Heiligen Geistes, wie es Luther in der  Erklärung des Kleinen Katechismus zum Dritten Glaubensartikel meister-  haft zusammengefaßt hat: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft  noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen  kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen ...“  Dabei steht der Glaube, der mich rechtfertigt, sowohl am Anfang meines  Christseins (und erhält hier sein Siegel in der Taufe), wie er auch ein sozu-  sagen täglich neuer Anfang während meines Lebens als Christ ist. Denn als  Christ muß ich mich immer neu zurückbinden an Gottes Barmherzigkeit  und bedarf täglich der Gabe des Glaubens und des Lebens aus Glauben.el steht der Glaube, der mich rechtfertigt, sowohl Anfang me1lnes
Christseins (und erhält 1er se1ın Siegel 1n der Taufe), WI1e ST auch e1in SOZU-

äglıch Anfang während me1lnes Lebens als T1S ist Denn als
Christ muß ich mich immer IICUu ZUTrTuC  inden (jottes Barmherzigkeıt
und bedarf äglıch der abe des aubDens und des Lebens aus Glauben
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IL Streit um die Rechtfertigung
An der rage der Rechtfertigung Aaus Glauben ist 1im Jahrhundert die
Eıinheıt der abendländıschen Kırche zerbrochen. Im un!| en
WIT versucht, einen zurück dieser verlorenen FEinheit machen.
Ausgebrochen War dıe Auseinandersetzung be1 Luthers Protest den
Ablaßhande Sıe vertiefte sıch einem sehr grundsätzlıchen theologıschen
Streıt.

Der Streit 1m Jahrhundert betraf dıe rage, ob meın en VOT (Gjott
zurecht kommt wesentlich uUurc dıe er und Gesinnung meıner Buße,
oder ob 1er alleın der Glaube dıe Versöhnungstat Christı entscheidend
ist (unabhängı1g Von meınen Handlungen). Die Confess10 Augustana formu-
hert in den Gegensatz eutlc „Es wiırd gelehrt, daß WIT Ver-
gebung der un:! und Gerechtigkeıit VOT (Gott nıcht erlangen mögen Urc.

Verdienst, Werk und Genugtun, sondern daß WIT Vergebung der un!
bekommen und VOT (Gott gerecht werden aus Gnaden Christı wiıllen
Urc den Glauben.“‘ Ist der Glaube oder sınd unNnseTe Taten der 1e
„Beıtrag“ ZUT Erlangung der Gerechtigkeıt VOT Gott? Mag unNls das vielleicht
als alsche Alternative erscheıinen: In dieser Alternatıve spiegelt sıch Lu-
thers Gew1ssenskampf wıder. eın (Gewissen kam nıcht ZUT Ruhe, we1l in
sıch un! und Unvermögen VOT dem gerechten Gott spurte, dıe Uurc eın
Bußwerk, Urc keine Jlat der 1e auIzufangen rst qals verstand:
„Vergebung der ünde  .6 geschieht Urc den Glauben, der Gottes armhpnerTr-
zıgkeıt ergreift, und Urc nıchts anderes, also „„sola f‘d .. alleın uUurc den
auben), wurde D ruh1g Er schreıbt „Als ich das erkannt hatte,
fühlte ich miıch plötzlıch WIEe wiedergeboren und sah die Türen ZU FEintritt
INns Paradıes geöffnet.“ Es der mıt sıch rıngende T1S Luther, dem
seine GewiI1ssensqualen Urc dıe als eschen rfahrene Rechtfertigung
gestillt wurden, und aiur kämpfte dıe Reformatıion.

Die theologısche Auseinandersetzung mıt der altgläubıgen Seıte konzen-
trıerte sıch TE1LLC zunächst auf den Anfang des Chrıistwerdens, nıcht
sehr auf das, Was INan als bereıts glaubender T1S erfährt Tatsächlic War
1im Spätmuittelalter gelehrt worden, daß Gott demJjen1igen Nıchtchrıisten, der
AdUusS$s sıch selbst tut, Wäas CT kann, seine na gibt.“ uch diese ese rietf
den scharfen Protest Luthers hervor. ber bald klar, daß das nıcht dıe

In der eruhmten Vorrede den pera Latına, 54,
Facıenti quod In est Deus NOoON denegat gratiam.
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offizıelle katholische Lehre WaT 1elImenNnr bekannte auch dıe altgläubige
Seıte ıe auf den Anfang, auftf das Christwerden (unter ückgr1 auf
Augustın und TIhomas Aquın) diıesen Anfang bewirkt (Gjottes Nnadenru
alleın Daß dieser Gnmadenruf (jottes den Menschen ann notwendıg Be-
kehrung und Glaube führt besagt nıcht daß nfang CISCHNC Leıstungen
des Menschen stehen Hıer also W äal INan bereıts damals ziemlıch nah be1-
einander (obwohl das nıcht gesehen wurde)

DIe eigentliche Kontroverse betraf dann vielmehr VOT em dıie rage ob
und inwıefern e1ım Chriısten für SC1IM eıl (Hetzt und CWISCH Gericht)
gule er‘! en Ja Verdienste sınd Das ITrTienter Konzıil
als dıe damals endgültige offizielle katholische Reaktıon auf dıe ehren der
Reformatıon bestritt SC1INECIN Rechtfertigungsdekret Was den Reforma-

(wıe WIT sahen) entscheidend daß hlıer das „„sola fd“ (der Glaube
alleın der dıie na (jottes ergre1ft) ausreıicht Es bestritt auch daß
alleın Aaus Glauben Heıilsgewı1  eıt geben könnte Und S bestritt daß
Ende des Lebens dıe Erlangung der Seligkeıt ohne Verdienste möglıch SC1

Be1l dem en lag CIn unterschıiedliches Verständnis dessen zugrunde
W ds mi1t „Rechtfertigung” eigentlıch geme1ı1nt 1ST DIe Reformatoren eizten

Rechtfertigung mıL äglıch DCUu geschenkter „Vergebung der un
gleich DiIie altgläubıige Seıite eınte mıt „Rechtfertigung C iNNECIC We-
sensveränderung des Menschen, den grundlegend und einmalıg der autlie
erfolgenden ergang VO  —; an der Ungerechtigkeıt ı den an
der Heılıgkeıit, ergang, er 1 auie des Lebens allerdings urc
das Bußsakrament ı wıeder vollzogen werden muß und der sıch
ure das en 1INAUTrC als nwartschaft auf das W en
bewähren hat

Es sınd ZWEEI spirıtuelle nlıegen dıe jer gegene1nander stehen Für dıe
Reformatoren S1INS 6S wesentliıch dıie Iröstung des UuUrc dıe un
eschwerten (Gewlissens dıie NUur Urc Vergebung, nıcht Urc Erneuerung
und gule enr erfolgen ann Für cdıe altgläubige Seıte IS 6S dıe
reale Veränderung des Lebens Gerechtigkeıt dıe dıe Befürch-
tung dort alleın dıe rage des Gew1issenstrostes wichtig 1ST auf der
trecke bleiben TO.

Im Jahrhundert 1St 6S Zuge der ökumenıischen Dıaloge AdUu$Ss-

führlichen Besinnung über dıe Rechtfertigungslehre gekommen DIie Theo-
ogı1e hat schon VOT dem 11 Vatıkanıschen Konzıl damıt be-

Vgl 1532 1534 1545 1549 1562 1563 1582
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SONNCH ach dem Konzıl W äal das ema Rechtfertigung ann wıederholt
Gegenstand des OIlNzıellen Iutherisch katholische Dıalogs auf 1n  na-
ler und auf regiıonaler ene DIie „Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtierti-
gungslehre‘“ VON 1995/199 7 die 1999 ugsburg offiziell unterzeichnet
wurde CIMn erstmalıger ökumeniıischer Vorgang faßt dıe Ergebnisse des
40jährıgen Dıialogs kurzer Form Im Vorfeld der Unterzeıich-
NUNS gab DB bekanntlıc erhebliıche Irrıtatiıonen weiıl auf beıden Seıiten dıe
Befürchtung geäußert wurde daß mıiıt olchen Dokument das jeweıls
Spezıfische der CISCHNCH Iradıtion nıcht mehr voll ZU Iragen ame Es
wurden daher Zusatzdokumente dıe SO „Gemeinsame Offizıelle
Feststellung und C1inN „Annex die schheblıc dıe Unterzeichnung Augs-
burg ermöglıchten

[DIie „„Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre VOI em
dreierle1

1957 erschıen das bahnbrechende uch VON Hans Küng Rechtfertigung Dıie re
Karl arths und 111C katholische Besinnung 1967 wurde dıe umfangreıiche
sentlıchen bereıts VOT Abschluß des Konzıls erarbeıtete [)ıssertation Von tto Her-
INann esC veröffentlicht Theologıie der Rechtfertigung be1 Martın Luther und Tho-
[11as VOIl Aquın Peschs uch machte, für viele ZUuT Überraschung, deutlıch, WIC n
dıe aus den Quellen erhobene Theologıe des Ihomas der Theologıe Luthers
widerspricht WENnNn uch dıe Denkmodelle Methoden und Formulıerungen und

Jahrhundert unterschiedlich sınd daß INan daraus spater auf unüberbrückbare
Gegensätze der Sache schlıeßen INUuSseCnMnN glaubte Eıne nlıche Nähe ZUT recht-
verstandenen katholischen re (des Irıdentinums) konstatjierte Hans Küng beı Karl
Barrt! Es hıerbel uch auf CISCNCH Studien IThomas Vvon quın c-
SCI] werden ühn Vıa arıtatıs Theologıe des Gesetzes be1i Ihomas VON Aquın
Berlın/Göttingen 1964/65)
Aus dem internationalen lutherisch katholischen Dıalog 1st auf dıe [)Do0-
kumente Das Evangelıum und dıe TC (sog Malta-Papıer), 971/72 Jle unter

Christus (Gemeıinsame Erklärung ZU Augsburger Bekenntni1s), 1980 IC
und Rechtfertigung, 1994 Als Ergebnıs des amerıkanıschen Dıialogs erschıen 1983 das
OKumen! ‚Justification Dy Faıth“‘‘ In Deutschland handelte das 1986 veröffentlichte
1e] diskutierte Dokument ehrverurteiılungen kırchentrennend? verfaßt VO Oku-
meniıischen Arbeitskreis evangelıscher und katholischer Theologen SOr Jäger-Stählıin-
Kre1s) SCINECIN eıl Von der Rechtfertigung
DIie orgänge Sınd bekannt und vielfach dıiskutiert worden Es SCI hıer deshalb ledig-
ıch auf cdie offızıelle römiısche Stellungnahme ZUT „Gemeilnsamen Erklärung VO

Junı 1998 auf dıe beiıden rklärungen evangelıscher Hochschullehrer
Deutschland VO Januar 1998 und VO Frühjahr 1999 hingewılesen
DIie „Geme1i1nsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre 1St mıiıt der .„„Ge:
INeE1INSamnmlen Offiziellen Feststellung und dem ‚Annex verschıiedenen Stellen ab-
gedruckt und daher für den interessierten Leser leicht zugänglıch
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Be1 den Gesprächen Z1ing 65 auch eın gemeinsames Hören
auf dıie bıblısche Botschaft, und e1 gab 6S Überraschungen. Es zeigte
sıch B daß weder dıie lutherische och dıe katholische Tradıtion ınfach
identisch sınd mıt den bıblıschen Aussagen.

Die Selbstverständlichkeıit, mıt der weıthın dıe Übereinstimmung der Iu-
therıischen Tradıtion mıt dem bıblıschen Zeugn1s vorausgesetzt wiırd,
der kriıtiıschen Überprüfung. Bereıts VON Schlatter und Paul Althaus!®©
ist auf dıe pannung zwıschen dem Neuen Testament und der lutherischen
Iradıtion gerade 1m Bereich der Rechtfertigungslehre hingewlesen worden.
DIie lutherische Rechtfertigungslehre stutzt sıch Ja 1mM wesentlıchen auf Pau-
Ius Das Neue Testament nthält aber neben Paulus andere urchristliche
Zeugen, dıe in der Verkündiıgung des Christusheıils andere Kategorien als
dıie der Rechtfertigung verwenden und andere Akzente seizen Das bekann-

eisple. ist der Jakobusbrief, der geradezu VOoN der Gerechtigkeıt aus

den erken spricht und eın „sola fd“ blehnt (Jak 2:24) Daneben ware auf
die Theologıe des Matthäusevangelıums (programmatisch Mt 51 /41)
oder auf die johanneısche eologıe mıt den Bıldern VO 1C und VO

en verwelsen. ber auch ZUT Rechtfertigungstheologie des Paulus
selbst steht dıe lutherische Rechtfertigungslehre in unverkennbarer Span-
NUuNg Daß nach Paulus Ww1e nach Matthäus das Endgericht nach den
erken erfolgt ( Kor SO vgl 25:311); steht in pannung der
reformatorischen Aussage, daß uUunseTe endgültige Rettung alleın aus Barm-
herzigkeıt erfolgt, und Melanc  on hatte Mühe, beıdes miıteinander —
menzudenken.‘!! Die lutherische ese, daß der T1S5 „zugle1c gerecht und
Sünder‘‘ ist (um dıe 1mM Zusammenhang der „„‚Gemeıinsamen Erklärung‘ e_.

heblich SCIUNSCH worden 1st), findet sıch be1 Paulus in diıeser ogrundsätz-
lıchen Form nıcht:;: dıie aliur schon VON den Reformatoren herangezogene
Belegstelle Röm handelt WOTrIn egenwärtig ein weıtgehender CXC-

getischer Konsens besteht nıcht VO Chrısten, sondern blickt zurück auf
die vorchristliche Ex1istenz. Diese aber ist ure das „Gesetz des Ge1listes‘
(Röm 52 das das en des Christen bestimmt, gerade überwunden WOTI-

den Eınen Unterschie: g1bt auch 1im 1C auf die Bedeutung der auie
ährend für Luther dıie (als Kınd empfangene) aulie einen Prozeß des
„täglıchen‘ Sterbens und Auferstehens mıt Chrıistus einleitet, *“ blickt Paulus

Vgl insbesondere VON Althaus, Paulus und Luther ber den Menschen. (Gütersloh
der selnerseıts auf Schlatter zurückgreıft.

11 Vgl In Apol 1 die Auseinandersetzung mıt den Argumenten der Gegner.
Vgl Luther, Kleiner Kartechismus, Hauptstück, 7Zum Vierten.
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zurück auf dıe (als Erwachsener empfangene) aultfe als auf das Ere1gn1s
eiınes einmalıgen und SOZUSasCH endgültigen Sterbens und Begrabenwer-
ens mıt Christus (Röm 6,4.8), Was für den Getauften eın einmalıges ‚‚der
un! Gestorbensein““ bedeutet (v LL) Damıt wiırd der Vorgang der echt-
ertigung nach Paulus insgesamt als derjen1ge eines Herrschaftswechsels!®
eschrıeben, wohingegen das in der lutherischen Reformatıon leıtende Mo-
1V des Gew1issenstrostes des angefochtenen Christen be1l Paulus nıcht
finden ist

Die katholısche ehre, sofern S1e 1m Irıdentinum ausformulhiert ist, ent-
spricht in den eben genannten Punkten eher dem Wortlaut des Neuen lesta-

(1n der auTte erfolgt ein einmalıger Übergang VO alten ZU

eben: der Chriıst ist nıcht „sımul 1lustus DECCAlOT! 6S g1bt eın Gericht ach
den Werken). ber auch 1er g1bt D Spannungen ZU neutestamentlıchen,
spezle auch ZUuU paulınıschen Zeugn1s Eın Bußsakrament 1m Sınne eiıner
„„Zzweıten Rettungsplanke ach dem Schiffbruch des Verlustes der Gnade‘‘,
VO  - dem das TIrıdentinum 1m NscChHIuLV Augustin spricht, *“ kennt das
Neue Testament nıcht 1mM Gegenteıl: in ebr 6,6 wird die Möglıchkeıt
eiıner zweıten Buße geradezu abgelehnt. Wenn das Irıdentinum VO ‚„Glau-
ben  c spricht, me1ınnt 6S nach scholastischem Vorbild eiıne Zustimmung
des Verstandes den Glaubenswahrheiten, bleibt damıt aber hınter dem
neutestamentlichen Begriff des auDens als eines gesamtpersonalen Ver-
trauensverhältnisses Christus (das 1e und offnung einschließt deut-
iıch zurück.

Solche Eıinsıchten, dıie 1im ökumeniıischen Dıalog eine wichtige SC-
spielt aben, werfen einerseıts eın MC arauf, WI1e eıne veränderte ırch-
IC und seelsorgerliıche Sıtuation azu nötıgt, 1im Sınne der neutestament-
lıchen Botschaft zugleic über das 1m Neuen JTestament ausdrücklic For-
mulıerte hınauszugehen, und ZW. in z unterschıiedlicher Weınse. nde-
rerseı1lts helfen S1e, sıch des gemeinsamen bıblıschen Grundes VCI-
sıchern und sich VoNn ıhm auch anfragen lassen. Daß sıch el Seıten
olchen nfIragen gestellt aben, hat den Dıialog vorangebracht und dıe
„„Gemeinsame Erklärung“ möglıch emacht. Leıider en deren Krıitiker
gul W1eE überhaupt nıcht VO bıblıschen Zeugnıi1s her argumentiert gerade
auch in der deutschen lutherischen Polemik die „Gemeinsame a_
..  rung tiel das Schrıiftpinzıp, das „„sola scr1ıptura‘, aKUsc den 1SC.

13 Vgl Käsemann, Gottesgerechtigkeit be1l Paulus, in ers Exegetische Versuche
und Besinnungen IL, Göttingen 1964,

1547



„HILF DIR SELBST, ANN DIR GOTT“?

sondern S1C en wesentlıchen arau insıstıiert dal dıe Spitzenformu-
lıerungen der JE CISCHCNH Iradıtiıon des Jahrhunderts VO ökumeniıschen
Gesprächspartner anerkannt werden

Aufgrund der genannten hermeneutischen Einsıchten und 1St indes-
SCMH Öökumenıschen espräc. ber dıe Rechtfertigungslehre heute dıe
Formulıerung ‚„dıfferenzierten Konsenses‘‘ möglıch WIC ihn dıie „Ge-

Erklärung formulieren versucht Das ann aufgrund
SCH  Cn Hörens auf dıe Heılıge Schrift (ın iıhrem vielfälti-

SCH eugN1IS Grundlegendes SCINCINSAM gesagt werden Das aber schlıe
noch verbleibende Unterschiede dıe dus der Verpflichtung der jeweılıgen
Le  adıtıon gegenüber resultieren nıcht aQus Die Behauptung 1St also nıcht
(wıe wleder unterstellt WITI WIT NUunNn CIHE jeder Hınsıcht
übereinstimmende Rechtfertigungslehre hätten

Für dıe Möglıchkeıt heutigen (begrenzten) Konsenses steht auch
die Eınsıcht daß der Reformationszeit mancherle1 Mißverständnisse
gegeben hat sah die katholısche Seıte damals 9 WIC sehr dıe
Reformatoren dıe er'! als olge der Rechtfertigung betonten und
11UT e1Nne etwaılge Verdienstlichkeit ablehnten dıe Reformatoren sahen
, daß dıe katholische Seıite alle er als Gnadengeschenke Gottes
verstand

Dıiıe „Gemeinsame Erklärung stellt fest daß auf der rundlage des
erreichten „Konsenses rundwahrheiten der Rechtfertigungslehre‘ MOS-
ıch 1St erklären, daß die erwerfungen des Jahrhunderts den CN-
wärtigen Partner nıcht mehr treffen uch 1er muß INan hinsehen. Es
wırd nıcht gesagtl daß dıe damalıgen Verwerfungen als solche tfalsch sınd
und etwa zurückgenommen werden INUsSsSsCH Es wiıird indessen davon DC-
SaNSCH das dıe beıden Kırchen und ihre Te sıch den etzten 400
ahren weıterentwiıckelt en und insbesondere dıe NeUe Orlentierung
bıblıschen Zeugnı1s azu gefü hat daß der Partner VON den erwerfungen
nıcht mehr getroffen wırd (zumal schon Jahrhundert WIC gesagtl
Miıßverständnisse pıe waren)

15 Dies sıch schlaglıchtartig den erwähnten beıden Erklärungen der deutschen
evangelıschen Hochschullehrer Von 1998 und 1999 dıe auch unter diesem Gesichts-
punkt rätselhaft bleiben



ULRICH KUHN

Um diıese dre1 Feststellungen noch inhaltlıch konkretisieren, iragen WIT
Was ist 6S denn, Was Jjetzt gemeınsam bekannt wird? iıne zusammenfas-

sende Antwort fiınden WIT In dem zentralen Satz der Nr 15 den dıe ‚„„Ge-
me1insame Erklärung‘ Sar nıcht selbst formuhert hat, sondern den s1e WOTt-
iıch AdUus der lutherisch-katholischen Erklärung ZU Augsburger Bekenntnis
Von 980 „Alle einem Christus‘“ übernommen hat ‚„„Alleın AQUus na
1m Glauben die Heıilstat Chriıstı, nıcht aufgrund uUuNseICS Verdienstes,
werden WIT VON Gott aNZCNOMHMUNC und empfangen den eılıgen Geıist, der
UNsSeIC Herzen erneuerTtT und uns efähigt und aufruft Werken.“
Hıer wiırd also gemeiınsam festgehalten: „Rechtfertigung” meınt Vergebung
und Erneuerung in einem: Rechtfertigung geschieht alleın aus Gnaden Urc
den Glauben; '° der ensch ann sıch nıcht aus eigenen Stücken vorbere1-
(en; der T1S bleıibt Sünder und muß täglıch Vergebung bitten; “ der
hrıs ann seINEs e11s In oflfnung gewl se1n; gute en des Gerecht-
tertigten sınd nötıg, auch ZUT Erhaltung der na

Die dennoch bleibenden Lehrdifferenzen, die die „„‚Gemeıinsame FErklä-
rung” in den Nummern 90939 sorgfältig notıiert, betreffen das aubDens-
verständnıs, das Verständnis der 1mM Gerechtfertigten verbleibenden Sünde,'®
das Verständnis der verdienstlichen Bedeutung der er‘ der Gerechtfer-
tıgten (das Wort Verdienst wırd VoN lutherischer Seıite vermileden), dıe rage,
ob dıe Rechtfertigung das einz1ıge Kriteriıum für die iıchtigkeıt cCNrıstliıcher
Te und Verkündıgung ist (dıe umstrıttene Nr 18, worüber aber auch
elıne innerevangelısche Dıskussion g1 Und darüber hınaus bleiben Natur-
ıch dıe bıslang nıcht ausgeräumten Dıifferenzen 1m Kırchen- und Amtsver-
ständnıs bestehen, dıie auch nach der Unterzeichnung der ‚„‚Gemeinsamen
Erklärung” eine eucharıstische Gemeinnschaft oder auch 11UT Gastbereıitschaft
noch verhiındern. Mıt den Unterschriften VON ugsburg en aber e1
Selten er. daß wen1gstens die bleibenden Lehrdifferenzen in der echt-
fertigungslehre In eıner Kırche tragbar sınd und keine kiırchentrennende
Bedeutung mehr en Es ist wichtig, daß WITr uns Jetzt gegenseıt1g auf
diesen ext ansprechen können und daß z. B dessen ekklesiologische
Konsequenzen einzufordern sınd (von evangelıscher Seıite ware 1er eiwa
auf das Problem des sSses, der päpstlichen Unfehlbarkeıt, SOWIEe auf die
Relatıvıtät übergemeıindlicher Amtsstrukturen hıinzuweılsen).

Der „Annex“ ZUT ‚‚.Gemeinsamen offzıiellen Feststellung‘ VOINl 1999 nımmt S dıie
Formel „alleın AUS Glauben“‘ als gemeınsame Formel auf.

7 Der „Annex“ bestätigt das „sımul 1ustus peccator“ qals geme1ınsam möglıche
Aussage
uch der „Annex“ beseıitigt weder dıe Unterschiedlichkeit 1mM Verständnıs VON „Glau-
be“ och das unterschiedliche Verständnis VOonN „Begierde/concupiscentia””.
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DiIie vatıkanısche rklärung „„‚Dominus Jesus“ VO August/September
27000 hat das Schwergewicht der ekklesiologıischen Dıfferenzen eut-
iıch werden lassen, dıe in der Anmerkung der „„‚„Gemeıinsamen Erklärung“
NUuTr angedeutet werden, die TE11C nıcht verhindert aben, daß 1m ext der
„Gemeıiunsamen Erklärung‘ 1mM 1C auf e1 Seliten als VON „Kırchen“
gesprochen wIrd. Obwohl also dıe hiler bestehenden Dıfferenzen den Teıl-
nehmern ökumeniıschen Dıalog immer bewulßt WAaTlTenNn und obwohl ‚„„Do-
mMInus lesus“ 1im TUN: 1Ur bekräftigt, Was dıesbezüglıch dıe e des
1 Vatıiıcanums ist, ist dıie verwendete apodiktisch-undialogische Ausdrucks-
welse des Dokuments und dıe Tatsache, daß eın kKnappes > nach der
Unterzeichnung der „Gemeinsamen Erklärung‘ eın ext ZUT rage der Lnı
versalıtät Christı benutzt wird, NUN auch den kırc  icnen Absolutheıitsan-
Spruc der römıschen Kırche einzuschärfen, außerordentliıch bedrückend
Während die 1Un wıederholten harten ekklesiologıschen Aussagen des I1 Va-
ticanums im amalıgen Kontext des Konzıls 1mM Gesamtzusammenhang einer
dynamıschen und auch Öökumeniısch sıch öffnenden Ekkelsiologie stehen
kamen, drücken s1e egenwärtig nach 35 ahren weıteren ökumenischen
eges eın OTINzZIelles Abrücken VON jener Dynamık und eiıne Eiınschärfung
des Status qUO ante auS, WOSCEHCH auch 1m katholıschen Raum weltweıter
Protest laut geworden ist. Es gılt NUunN UuUMNsSsSOo mehr, der Dynamık der „Ge-
me1iınsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre” folgen SOWIeEe den sıch
anbahnenden Konsens auch in ekklesiologischen Fragen”” voranzutreıben
und entsprechende weıtere praktısche Schritte einzufordern.

Hl en der Rec  ertigun
DIie katholische Antwort auf dıe „Gemeinsame Erklärun  .. VO Jun1 1998
weılst Ende auf dıe gemeinsame Aufgabe hın, die re VO  — der echt-
ertigung für den Glauben heute erschheben Das ist unwI1dersprochen
gebliıeben. Die Debatte dıe „‚Gemei1nsame Erklärun  c hatte Ja mıtunter
den arakter eines theologischen Glasperlenspiels. S1e hat dıie historischen
Kontroversen aufgearbeitet, aber Was hat S1e miıt UNSCICIN en tun?
Das ist eine Verlegenheıt, dıe sıch auch unabhängıg VO ökumenischen

Dıieser sıch anbahnende ONsens wiırd leıder weder In „Domnıius lesus‘“ selbst och
In dem kommentierenden Interview VON Kardınal Ratzınger In der FA VO Sep-
tember 2000, 51 berücksichtigt, Was In dem Interview uch einer verzerrten
Darstellung des evangelıschen kırchlichen Selbstverständnisses führt.
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Dıalog immer wıeder In der evangelıschen Verkündıgung eze1gt hat das
Kernstück der Reformatıon ist für viele VON unNns unverständlich und daher
SC geworden eın grotesker Zustand eC verstanden, en WITr in
der Lehre VO  —$ der Rechtfertigung mıt der Miıtte uUuNsecICsSs auDens tun,
W das 1im 1C auftf dıe spırıtuellen nlıegen beıder Lehrkontrahenten, WIE S1E
angedeutet wurden, explızıert werden sollte In beıder Hınsıcht ist dıe echt-
fertigungslehre iın der Tat auch erstaunlıch tuell, und 65 ist eıne VOT uns

lıegende gemeınsame Aufgabe, 168 wıeder euilic werden lassen. 1e1-
leicht können dıe folgenden Hınweise auf die beiıden Tradıtiıonen diese AKı
tualıtät wenigstens ahnen lassen.

Luther Ist, WI1e WIT sahen., mıt m rund über Paulus hinausgegangen.
Denn SE hat stärker, als das beıim Aufbruch des Christentums möglıch Wäal

(der ja n enthusıastısche Züge trug), dıe grundsätzlıche Gebrochenhe1i
eıner christliıchen Ex1istenz rfahren und theologısc artıkuliert. WEe1 für
uUuNseIec gegenwärtige christliche Exı1istenz wichtige laubenseinsichten tre-
ten Uulls hier

Das eine: Unser en als Chrısten bedarf der ständıgen Barmherzıigkeıt.
Es ist eın unzulässıger Pessimısmus, WEeNNn WIT bekennen, daß WITF, auch als
Chrısten, äglıch schuldıg werden. Vielleicht gılt das nıcht in jedem 1im
vordergründig moralıschen ınn (lügen, stehlen, ehebrechen). ber gerade
WE WITr Verantwortung tragen, rfahren WIT, WEeNn WIT hrlıch sınd,
WIT olcher Verantwortung (als Polıitiker, Famılıenväter und -mütter, Be-
triebsleıiter) nıcht erecht werden können. hne WIT gefragt werden und

1im Grundsatz äandern können, partızıpıeren WIT 1mM wohlhabenden Europa
lebend auch den Ursachen weltweıter Ungerechtigkeıt. uch UNsSCIC

ergangenheıt äßt ulls nıcht ungeschoren, selbst WEeNNn WIT als Eınzelperso-
19191 VC.  CN Unrecht nıcht aktıv mıtgewirkt und ulls vielleicht aus-

TUCKI1IC davon dıstanzıert en Wır en das 1mM Rückblick auf uUuNnseTITe

DDR-Vergangenheıt erfahren, jetzt holt 68 auch dıie Westdeutschen e1n; und
auch für Österreich g1bt 65 Ja bekanntlıch TODIeEemMEeEe 1mM Umgang mıt der
Jüngeren Geschichte Rechtfertigung besagt: 68 g1bt für uns eıne immer
rößere Barmherzigkeıt, und diese Barmherzıigkeıt rlaubt auch, hrlıch

se1n, nıcht verdrängen. Die Verdrängungsmechanısmen auf en Ebe-
NCN sınd Zeichen afür, daß Rechtfertigung unbekannt ist Ich wünschte,
UNSCIC Kınder olcher Freiheit und Offenheit CIZOSCH werden, und
ıhnen klar WIrd: die als Kınd empfangene auife eröffnet einen Weg des
täglıchen Sterbens und Auferstehens (Luther), einer täglıch möglıchen erge-
bung Wır sınd hler 1im Zentrum dessen, Was Christus Uulls heute hat
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Zum anderen: Rechtfertigung, reformatorisch verstanden, ist dıe Botschaft
Von eiıner einz1gartıgen ur des Menschen. enschseıin äng 1mM Letzten
nıcht VO  z dem ab, Was ich leiste. Das ist sıcherlich eın gefährlıcher und auch
Mıßverständnisse provozlerender Satz:;: denn WIT brauchen Leistungen, für die
Gesellschaft und für uUuNseIeN eigenen Seelenhaushalt. ber in einer Leıistungs-
gesellschaft sollte dıe andere, dıe Gefahrenseıte bewußt werden. äng
SCIC Uur:! als ensch WITKI1ICc und ausschlıeßlich unseTeT Leistung ? Was
ist dıe Uur! VO  — ndern, en, Kranken, Behinderten, die Uur! VoNn

Fremden, die oft eisten können, viel Ss1e wollen, und dennoch abgelehnt
werden? Die ur eines Menschen das zeıgt dıie Rechtfertigungsbot-
schaft bemißt sıch VOT em daran, daß gelıebt und ANSCHOMIMC wiırd
auc. dıe Psychologıe spricht VO  n der Bedeutung des Angenommenwer-
ens Und WENN WIT hrlıch Siınd, erkennen WIT, daß auch uUuNseceIc Le1istun-
SCH für uns wichtig SInd, sofern S1e ANSCHOMINCK, elobıgt, belohnt werden.
Zum eıspiel: Wenn meıne schönen gemalten Bılder nıemanden erfreuen,
bın ich tıeftraurıg. Die reformatorisch formulierte Rechtfertigungsbotschaft
besagt, daß nıcht Leıstungen, sondern erfahrene 1e und Barmherzıigkeıt
die 1eie menschlıiıchen Daseıns ausmachen. Das hat Bedeutung bıs In die
Gestalt der Gesellschaft und bıs In polıtısche Entscheidungen hıneımn.

uch dıe katholische Rechtfertigungslehre ist nıcht deckungsgleıch mıt
der des Neuen Jlestaments. ber s1e erinnert Uulls ebenfalls Grundlegen-
des, und gerade auch bıblısche Sachverhalte „Rechtfertigung“ me1ınnt
Erneuerung aus dem Ge1lst nac. Röm und en AdUus der Rechtfierti-
ZUuNg ist verändertes, en „Rechtfertigung‘“ warnt VOT einer ‚Dillı-
SCH (Gnade‘*‘ (Bonhoeffer), Ss1e ist dıe Ermächtigung Zen In der ach-
olge Es g1bt Ja auch ein gefährlıches (angeblıch Jutherisches Vertrauen
auf dıe na| Die katholische Tradıtion welst auf dıe energischen W arnun-
SCH des Neuen Testaments hın, auch und gerade außerhalb des paulınıschen
Zeugnisses: 1im Johannesbrief Z (2,9 1mM Jakobusbrief, 1m Mat-
thäusevangelium (Bergpredigt; der Gedanke der Nachfolge esu), aber
ürlıch auch be1l Paulus (z.B Röm 121 oder dıe Warnungen In
Wenn VON den Christen nıcht eın Ge1ist der Versöhnung und der Nächsten-
1e ausgeht, ist mıt iıhrem Glauben nıcht weıt her Wır en eden-
ken. daß der Glaube selbst eiıne Grundhaltung des Lebens Ist, dıe üllung
des ersten Gebotes, in dem die üllung er anderen Gebote hängt“ (SO

Dıies zeıgt gerade dıe Auslegung der Gebote 1mM Kleinen Katechismus Luthers, dıe
durchweg auf das erste Gebot. das Furcht, 1e'! und (gläubiges) Vertrauen CN-
ber ott fordert, bezogen ist.
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gerade auch Luther). Das es en WIT 1m ökumenischen Dıialog NECU

gelernt.
el Aspekte der Rechtfertigung edingen einander. Die rfahrene 1e

Gottes macht nach Luther fre1 ZUT Nächstenlıeb Und umgekehrt: Nur WeCeI

versucht hat, AUS dem eılıgen Geıist heraus eın en führen, hat
dasc sıch In die Barmherzigkeıt (jottes bergen. Beıides
ist eın grundlegender ythmus des Lebens als T1S Und 6S gılt ebenso
für dıe (Gjemeıinde der Christen auch S1e hat dıie täglıche erzigkeıt
nötig, wobe1l WIT noch eiınmal beim kontroverstheologischen Dıalog sind,“'
der TeINeG 1er uUurc dıie Vergebungsbitten des Papstes 1mM eılıgen >
einen wichtigen Vorlauf bekommen hat

AHulf dır selbst, dır Gott.“ Dıeser atz ist insofern falsch, als
nıcht berücksichtigt, (Gott immer schon vorher da WAar und ist in den
Beıispielen AaUus dem täglıchen en (sıehe Anfang) und auch geistliıch:
mıiıt seiner tragenden, zuvorkommenden 1€' und erzigkeıt in ChHhri-
STUS ber C hat einen Wahrheıitsaspekt: Wenn WIT dıe na nıcht ergre1-
fen, WENN WIT unNns nıcht TOösten lassen, Ja vielleicht me1lnen: WIT brauchen
olchen Irost nıcht, we1l WIT „o k“ sınd, und WEeNnNn WIT nıcht 1m lebendigen
Glauben eben, dann ist Blasphemuie, SOZUSaASCNH automatisch auf (Gjottes
(Güte trauen und VO heben (Gott sprechen. Gott biletet uns einen Bund

Und 6S kommt darauf WIT uns als se1ıne Bundespartner ewäh-
ICI, uns Trösten und unNs senden lassen und Aaus der Rechtfertigung
en

21 {Die VO aps 1im Jahr 2000 ausgesprochene Bıtte Vergebung für dıe Schuld der
Kırche 1er eınen eindrücklıchen Ak7ent der 1er noch klärenden
theologische Trage, Wwıe VOonNn der Sündıgkeıt der Kırche sachgemäß sprechen ist.
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Kırche und Christentum unter
dem Kreuz 1mM » Jahrhundert

Vorbemerkung
Be1l den folgenden Überlegungen erwarten Sıe bıtte keıne Vollständigkeit.‘
Es wırd eın Leıichtes se1n, Fehlendes und Ermangelndes nachzumelden. Für
dıe Abfolge und Auswahl aber beanspruche ich durchaus logısche tirın-
SCHZ Über dıe Zukunft wırd geredet, Bestimmendes für dıie Gegenwart

formulieren. Für manche mMag das noch verborgen se1In. ber In Zukunft
wırd CS offensıichtlicher werden.

He Überlegungen stehen einem Zıtat AdUus einem spätnachexıilıschen
Bıbeltext Miıt ıhm wırd dıe Sıtuation der auf (jott wartenden und hoffenden
Gerechten In einem gebündelt:

AT GOtt;
herrschen ohl andere Herren über uns als du,

aber WITr gedenken doch alleın de1iner und deines Namens‘
Jesaja

Diese Loyalıtätserklärung ist zugle1ıc eine Aussage über uUNseTIec eigene Lage
S1ıe benennt klar, daß WIT In vielen Abhängı1gkeıten stehen und dıejen1ıge
uUuNseTEeS aubens und damıt gegenüber (Gjott NUuTr eine arste es, Was
ich 1910808| werde, O1g daraus, daß WIT uns für diese besonders entsche!1l1-
den wollen

Dıie Grundfassung cdieses Textes Wäalr meın Referat VO Januar 2001 be1 den heo-
logischen agen des Martın-Luther-Bundes ın Bad Segeberg. Bıs ZUT Veröffentlichung
wurden Cu«c Akzente und Cuc Lıteratur eingearbeıtet.
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rundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkei

Unsere elt LSEt eine säkulare Welt

In noch stärkerem Maße als schon heute wiırd sıch dıe TC auch in
Zukunft in einer säkularen Welt behaupten mMussen Die Menschen werden
aKUsc VO  — nıchtrelig1ösen Bestimmungen epragt seIn. Irotz er WI1s-
senschaftskrısen vermute ich auch weıterhın eın selbstverständlıches Ver-
trauen ın Naturwıissenschaft und Technıiık

Zuerst ich dıe mediıalen und kommunikatıven Technıken, deren Ge-
ahren WIT 1M kırchliıch-theologischen Bereich SCIN betonen, deren Nut-
ZUN® aber auch eın Weg vorbeıiführt Für manchen ist dıe Vorbereıtung die-
SCT Tagung 11UT möglıch geworden, we1l dıe elektronısche ost „E-Maıl““,
WIE WIT benutzt wurde. Für manche IC ist die Selbstpräsentation
1m nternet eiıne wichtige Form der 1SS10N.

ann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung
miıt Irınkwasser hervor: In den 600er ahren des Jahrhunderts hatte eıne
Grüne Revolution nämlıch dıe Eınführung Getreidesorten und VON

Reıis eiıne Hungerkatastrophe astronomıschen Ausmaßes In Indiıen verhın-
dert DiIie Gründerväter dieser Grünen Revolution en getzt arau inge-
wlesen, ‚„„daß alleın dıe Gentechnıik das Problem der Nahrungsmittelversor-
SUNg für dıe rasch anwachsende Bevölkerung in den aAarTInenN Ländern der
Welt lösen annn Im Grunde basıerte bereıts dıe Grüne Revolu-
t1on auf der Gentechnıik, auch WENN dıe genetische Veränderung damals
uUurc konventionelle ethoden92  RAINER STAHL  I. Grundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkeit  I. Unsere Welt ist eine säkulare Welt  In noch stärkerem Maße als schon heute wird sich die Kirche auch in  Zukunft in einer säkularen Welt behaupten müssen. Die Menschen werden  faktisch von nichtreligiösen Bestimmungen geprägt sein. Trotz aller Wis-  senschaftskrisen vermute ich auch weiterhin ein selbstverständliches Ver-  trauen in Naturwissenschaft und Technik:  a) Zuerst nenne ich die medialen und kommunikativen Techniken, deren Ge-  fahren wir im kirchlich-theologischen Bereich gern betonen, an deren Nut-  zung aber auch kein Weg vorbeiführt. Für manchen ist die Vorbereitung die-  ser Tagung nur möglich geworden, weil die elektronische Post — „E-Mail“,  wie wir sagen — benutzt wurde. Für manche Kirche ist die Selbstpräsentation  im Internet eine wichtige Form der Mission.  b) Sodann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung  mit Trinkwasser hervor: In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts hatte eine  Grüne Revolution — nämlich die Einführung neuer Getreidesorten und von  Reis — eine Hungerkatastrophe astronomischen Ausmaßes in Indien verhin-  dert. Die Gründerväter dieser Grünen Revolution haben jetzt darauf hinge-  wiesen, „daß allein die Gentechnik das Problem der Nahrungsmittelversor-  gung für die rasch anwachsende Bevölkerung in den armen Ländern der  Welt lösen kann. Im Grunde genommen basierte bereits die Grüne Revolu-  tion auf der Gentechnik, auch wenn die genetische Veränderung damals  durch konventionelle Methoden ... erreicht wurde‘“?. Neben dieser zweiten  Grünen Revolution wird eine Blaue Revolution angemahnt: „Man geht da-  von aus, daß Wasser das knappste Gut des 21. Jahrhunderts sein wird. ...  Die Frischwassermenge, die den Bauern verläßlich zur Verfügung gestellt  werden kann, stößt an ihre Grenzen, und die Grundwasserressourcen wer-  den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eine massive Steigerung  2 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, in: M. Roth et al. für die  EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO 2000, Bd. 2, Wien 2000,  19-25, Zitat: 19. Zu verweisen ist auch auf P. Pinstrup-Andersen, Globale Nahrungs-  sicherung, a.a.0O., 99-103, der dieselben Positionen vertritt. Kritisch hierzu G. Kor-  decki, Grüne Gentechnik — Ein Überblick über die aktuelle Situation, in: K. Grünwaldt  und U. Hahn (Hg.), Was darf der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik  und Biomedizin, Hannover 2001, 30—46.erreicht wurde‘‘*. en dieser zweıten
Grünen Revolution wırd elıne aue Revolution angemahnt „Man geht da-
VO  —; ausS, W asser das knappste (Gut des 21 Jahrhunderts se1ın WITd.92  RAINER STAHL  I. Grundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkeit  I. Unsere Welt ist eine säkulare Welt  In noch stärkerem Maße als schon heute wird sich die Kirche auch in  Zukunft in einer säkularen Welt behaupten müssen. Die Menschen werden  faktisch von nichtreligiösen Bestimmungen geprägt sein. Trotz aller Wis-  senschaftskrisen vermute ich auch weiterhin ein selbstverständliches Ver-  trauen in Naturwissenschaft und Technik:  a) Zuerst nenne ich die medialen und kommunikativen Techniken, deren Ge-  fahren wir im kirchlich-theologischen Bereich gern betonen, an deren Nut-  zung aber auch kein Weg vorbeiführt. Für manchen ist die Vorbereitung die-  ser Tagung nur möglich geworden, weil die elektronische Post — „E-Mail“,  wie wir sagen — benutzt wurde. Für manche Kirche ist die Selbstpräsentation  im Internet eine wichtige Form der Mission.  b) Sodann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung  mit Trinkwasser hervor: In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts hatte eine  Grüne Revolution — nämlich die Einführung neuer Getreidesorten und von  Reis — eine Hungerkatastrophe astronomischen Ausmaßes in Indien verhin-  dert. Die Gründerväter dieser Grünen Revolution haben jetzt darauf hinge-  wiesen, „daß allein die Gentechnik das Problem der Nahrungsmittelversor-  gung für die rasch anwachsende Bevölkerung in den armen Ländern der  Welt lösen kann. Im Grunde genommen basierte bereits die Grüne Revolu-  tion auf der Gentechnik, auch wenn die genetische Veränderung damals  durch konventionelle Methoden ... erreicht wurde‘“?. Neben dieser zweiten  Grünen Revolution wird eine Blaue Revolution angemahnt: „Man geht da-  von aus, daß Wasser das knappste Gut des 21. Jahrhunderts sein wird. ...  Die Frischwassermenge, die den Bauern verläßlich zur Verfügung gestellt  werden kann, stößt an ihre Grenzen, und die Grundwasserressourcen wer-  den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eine massive Steigerung  2 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, in: M. Roth et al. für die  EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO 2000, Bd. 2, Wien 2000,  19-25, Zitat: 19. Zu verweisen ist auch auf P. Pinstrup-Andersen, Globale Nahrungs-  sicherung, a.a.0O., 99-103, der dieselben Positionen vertritt. Kritisch hierzu G. Kor-  decki, Grüne Gentechnik — Ein Überblick über die aktuelle Situation, in: K. Grünwaldt  und U. Hahn (Hg.), Was darf der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik  und Biomedizin, Hannover 2001, 30—46.Die Frischwassermenge, dıe den Bauern verläßlıch ZUT erfügung gestellt
werden kann, stÖßt ihre Grenzen, und dıe Grundwasserressourcen WCI-

den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eıne assıve Steigerung

00gt, Basıc ee‘ Nahrung, W asser und Dıchtung, in oth el al für dıe
XPO 2000 Hannover mbH Hg.) der Themenpark XPO 2000, Z Wıen 2000,
19—25, 1ta! 7u verweıisen ist uch auf Pınstrup-Andersen, Globale Nahrungs-
sıcherung, a a:0..: der diıeselben Posıtiıonen vertrıtt Kritisch hıerzu KOTr-
deckı1, Grüne Gentechnıik Kın Überblick ber dıe aktuelle Sıtuation, ın Grünwaldt
und ahn Heg.) Was der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnık
und Bıomedizın, Hannover 2001, 3() —46
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der W asserproduktivıtät VONNOtLEN eıne aue Revolution.‘ Dies WAar auch
der vorherrschende außere Eındruck, den ich auf der EXPO 2000
habe W asser als besonderes Gut der Zukunft, nıcht 11UT in den TIThemen-
pavıllons dargestellt, sondern auch in den Länderpavıllons VON Kroatıen,
Norwegen und Island materılalıter vorgeführt.

Schließlic ich dıie Krıisen, dıe naturwıissenschaftlıche und technı1-
sche eihoden 1im Vereın mıt möglıchster Verbillıgung der TOdCUKTe der
Viehzucht bewiırkt en und auch weıterhın bewiırken können sınd
urc die Verfütterung VOIN Mehl Aaus Tierkadavern pflanzenfressende
Tiere HCHE Krankheıten entstanden. uch In der Zukunft sınd da TODIEMeEe

gewärtigen.
Letztlich eı äkulare Welt, daß tradıtionelle abu-Grenzen mıt IC

auf den Menschen endgültig überschriıtten werden bezogen auf den An-
fang selıner irdıschen Exı1istenz und bezogen auf das Ende

So hat das britische Unterhaus 1mM Dezember 2000 und das erhaus
Januar 2001 das therapeutische Klonen des Menschen genehmigt,“ also

die üchtung embryonaler Stammzellen, aus denen alle Gewebezellen des
menschlıchen Körpers entstehen. Von olchen Stammzellen her können dann
Gewebe und Organe für dıe erapıe Kranker werden > Wenn ich
das richtig verstanden habe., ist dıe denkerische rundlage diıeser Entsche1-
dung dıe Posıtion, daß erst ängere eıt ach dem Moment der Befruchtung
das NECUC en WITKI1C ensch se1

Und 6S hat dıe Zweıte Kkammer des nıederländıiıschen Parlaments
28 November 2000 eın Gesetz ZUT aktıven Sterbehilfe beschlossen, das die
JTötung Schwers  anker uUurc Arzte be1 Eıiınhaltung Strengster Bedingungen
für strafrechtlich ırrelevant erklärt.® Denkerische rundlage ist hier letztliıch
eine Haltung, dıe NUTr leidireles en für sinnvoll ansehen annn

00gt, (Dı MIt
Vgl Glaube und Heı1ımat 4, 2001, Allgemeın sSEe1 hıerzu auf dıe dıesbezüglıche
Veröffentlıchung der hingewılesen: Grünwaldt und Hahn Hg.) Was

der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik und Bıomedizın, Han-
2001

Vgl für cdiese Darstellung: Berger, Menschwerdung Gottes Das uch der Schöp-
fung und das uch der Bıbel 1m Zeıtalter der Bıogenetik, in MUTI 400, Dezember
2000, 18—29, diese Sk1izze: DAt
Vgl Bıirschel, An strenge Bedingungen geknüpftt. Weltweıit erstes (Gjesetz ZUT Ster-
behilfe, in Glaube und Heımat 5O, 2000, Letztlich verabschiedet wurde
dieses Gesetz VO Länderparlament 2001
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Auf alle diıese Herausforderungen werden Antworten und Lösungen VOIL

em naturwissenschaftlıch-technısch gefunden werden. Unser en in der
Zukunft wırd sıch auf einem sehren „Grundwasserspiegel‘ VON aNSCWCHN-
deter und selbstverständlıch genutziter und akzeptierter Naturwı1issenschaft
vollzıehen ugle1ıc wırd aber diese naturwissenschaftlıch-technısche Welt
ethischer und philosophischer Grundlagen und Korrekturen bedürfen,
denen der CANrıstliıche Glaube eiınen Sanz entscheidenden Beıtragz wırd eisten
können und wiıird elısten MUSSeEeN

Unsere Welt 1st eine plurale Welt

Das Jahrhundert WAar bestimmt VON den etzten Versuchen, eıne einheıt-
1C und unıforme Welt gestalten: Kommunıiısmus und Nationalsozı1alıs-
INUS können als Gesellschaftsprojekte mıt dieser Zielsetzung verstanden WCCI-

den Jle solche Versuche sınd gescheıtert. Das einz1ge, W as bleıbt, ist eıne
plurale Welt. Verschiedenste Sınnangebote werden nebeneınander vorgelegt,
und wiıird s1e konkurriert werden: neben dem ıstlıchen Sınnangebot

das muslımısche, neben den tradıtiıonellen relıg1ösen Sınnangeboten 1ICU-

relıg1öse, dıe für unseTEeN Bereich gesprochen durchaus alt-germanısche
Aspekte revıtalısıeren, neben den 1mM bısherigen Sınn relıg1ösen auch ach
1C dogmatıschem el „after-rel1g1öse”, VO  — denen der Glaube
geheimnisvolle orgänge, der Glaube die Astrologıe und dıe Vergottung
VON eld und Besıtz besonders prägend se1ın werden und schon S1Ind.

Allerdings ist gleichzeılntig die Kultur der alternatıven Entscheidung ZWI1-
schen verschıiedenen Möglıchkeıiten vorbel. 1elmenNnr wiırd der Hunger nach
Relıgiosität gestillt werden 99  urc. individualistische Glaubensformen und
Glaubensbekenntnisse In den genannten ‚Street-Relıgi0ns‘ oder asu.
Relıgions’ oder ‚Convenience-Religi0ons”. In ihnen setzen sıch dıe Men-
schen AdUus vielen Relıgionssystemen und spirıtualıstischen Weltbildern das

Was iıhnen 1im besten Wortsinne passt‘“”.

Unsere elt Lst eine Welt des Sinnverzichts

WOo unterschiedlichste Sınnangebote gleichwertig auf dem ar SINd,
die naturwıissenschaftlıche ic prägend Ist, dıie eiıne Sinnzuspitzung letzt-

HOorX, Megatrend Individualısıierung, ın Zeichen der eıt Lutherische Onats-
hefte 5/2000, 21—-23, Zıtat
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ıch nıcht kennt, dort INUSS der Verzicht auf übergreifenden Iınn 1mM en
kompensiert werden. Dies geschieht schon Jetzt In Gestalt der erherrlı-
chung VO  —; Freude und Vergnügen, 1m FEınsatz VON en für „Fun‘‘ Das
wiırd siıcher weıterhın noch prägender werden.

„Das en ist w1e 6S ist Wır werden nıcht gelassen WIeE en-Buddhı-
sten, aber WITr verabschieden uns VO:  — dem Projekt der Siınnsuche 1mM Siınne
der uC nach der Hıinterwelt. Und WEeNN das ist, ann bekommt die
Alltäglichkeıt, WIe Ss1e in Seıfenopern, Quizsendungen und Blödelshows DC-
schılde: wird, plötzlıch eıne Sanz andere Dimension: Wır merken auf e1n-
mal, daß Fejerabend aben, eın 1er trinken und eine belanglose
alkshOow gucken, vielleicht der weıitestgehende un VOoNn rlösung ist,
den der ensch erreichen ann6X

Unsere Welt LSt eine Welt der Individualisten

on Jetzt, aber noch mehr In Zukunft werden die Menschen iıhre Identität
nıcht mehr uUurc elbstverständliıch vorbereıtete und angebotene (Gesamt-
praägungen gewIinnen. Sıe mussen s1e vielmehr urc eigenständıge, persOn-
106 Entscheidungen entdecken und verwirklıchen.

„Ich Individualisierung für den Kern überhaupt des Fortschriutts 1mM
Sınne eıner fortgeschriebenen Aufklärung, und ich ann mI1r eigentlich keıine
evolutionäre Entwıicklung der Menschheıit oder der Zivilısationsgeschichte
ohne Indiviıdualıtät vorstellen. Indıvıdualıtät ist, Was dıe Menschen Men-
schen macht, s1e ist Voraussetzung afür, dass GT dıe Freiheit ZUT Wahl hatKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  95  lich nicht kennt, dort muss der Verzicht auf übergreifenden Sinn im Leben  kompensiert werden. Dies geschieht schon jetzt in Gestalt der Verherrli-  chung von Freude und Vergnügen, im Einsatz von Leben für „Fun“. Das  wird sicher weiterhin noch prägender werden.  „Das Leben ist wie es ist. Wir werden nicht so gelassen wie Zen-Buddhi-  sten, aber wir verabschieden uns von dem Projekt der Sinnsuche im Sinne  der Suche nach der Hinterwelt. Und wenn das so ist, dann bekommt die  Alltäglichkeit, wie sie in Seifenopern, Quizsendungen und Blödelshows ge-  schildert wird, plötzlich eine ganz andere Dimension: Wir merken auf ein-  mal, daß Feierabend zu haben, ein Bier zu trinken und eine belanglose  Talkshow zu gucken, vielleicht der weitestgehende Punkt von Erlösung ist,  den der Mensch erreichen kann.  «8  4. Unsere Welt ist eine Welt der Individualisten  Schon jetzt, aber noch mehr in Zukunft werden die Menschen ihre Identität  nicht mehr durch selbstverständlich vorbereitete und angebotene Gesamt-  prägungen gewinnen. Sie müssen sie vielmehr durch eigenständige, persön-  liche Entscheidungen entdecken und verwirklichen.  „Ich halte Individualisierung für den Kern überhaupt des Fortschritts im  Sinne einer fortgeschriebenen Aufklärung, und ich kann mir eigentlich keine  evolutionäre Entwicklung der Menschheit oder der Zivilisationsgeschichte  ohne Individualität vorstellen. Individualität ist, was die Menschen zu Men-  schen macht, sie ist Voraussetzung dafür, dass er die Freiheit zur Wahl hat.  ... ich denke, gelungene Individualisierung beinhaltet das soziale Element,  weil Selbstverwirklichung allein fad ist.“®  So wird auch die Entscheidung für einen Glauben und die Entscheidung  für den christlichen Glauben eine individuelle Entscheidung sein. Christ-  liche Verkündigung und kirchliches Handeln wird also auf die Stärkung  individueller Persönlichkeiten aus sein, also Individualisierung fördern, denn  nur als Individualist, als Einzelentscheidender werde ich Christ werden und  bleiben.  8 J. Hörisch, Sehnsucht nach dem Banalen. Die mediale Erlösung der Spaßgesellschaft,  in: MUT 395, Juli 2000, 56—64, Zitat: 61f.  9 M. Horx, a. a.O., Zitate: 21.ich enke, gelungene Indıvidualısıerung beinhaltet das soOzlale Element,
weıl Selbstverwirklıchung alleın fad ist.‘*

So wiırd auch die Entscheidung für eiınen Glauben und dıe Entscheidung
für den cNrıstliıchen Glauben eıne indıvıduelle Entscheidung se1n. rıst-
1C Verkündigung und kırchliches Handeln wırd also auf dıe Stärkung
indıvidueller Persönlichkeiten Aaus se1nN, also Individualisierung fördern, denn
1Ur als Indiıvidualıst, als Einzelentscheidender werde ich Chriıst werden und
bleiben

Hörısch, Sehnsucht ach dem Banalen. Die mediale rlösung der Spaßgesellschaft,
in MUT 393. Julı 2000, 56—64, Zıtat 61{f.

Horx, O, /ıtate 21
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Unsere elt LST eine Welt kultureller 1e  a
In Vorbereıtung dieses Referates bın ich auft dıe Weltausstellung 2000 in
Hannover Vıeles habe ich in den Themenausstellungen SCAIIC
nıcht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle der Darbietung WAar 11UT für
diejenı1gen auf Anhıeb rez1ıplerbar, dıe in modernen Kunstausstellungen
Hause S1nd. nsofern WAar ftmals das Erleben die Einsıicht darın, sıch
mıt eiıner anderen oder mıt vielfältig anderen Iturformen auseilnanderset-
ZenNn mMuUussen Diıesen FEiındruck hat dann auch das Studium der beıden
an! \der emenDpar. der EXPO 2000° bestätigt. ” Wır werden uns in
kultureller 1e  a zurechtfinden mMussen Angesiıchts der Lebensherausfor-
derungen der nächsten TE wiırd Testgehalten: ‚„„Kulturelle 1e ist eıne
reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.‘‘!'

uberdem NSl eıne Dıiagnose hervorgehoben, dıe eiıne überraschende Adı.
Tinıtät theologıscher Arbeıt und theologıschen nnNalten besıiıtzt: „Dıie
Indızıen mehren sıch, daß dıe mıt der ındung und der Verbreıtung der
mechanıschen ren entstandene naturferne Zeıtorganıisatiıon eptanz-
probleme bekommtRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.Daß WIT mıiıt mehr Schnelligkeıit größeren materıellen olg erringen,
wurde ZUT Selbstverständlichkeıit, daß aber jene Qualıitäten uUNsecCICI Ex1istenz,
dıe nıcht In geldwerter eıt verrechnen siınd WI1Ie etwa Zune1gung, ank-
barkeıt, j1ebe: Geschmack, andere Zeıitformen benötigen, 1eS$ spüren WITr
immer deutliıcherRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.Heute NUN, und aiur g1bt 6S siıchtbare Indızıen, scheınt dıe Uhr des
Uhrzeiıtmonopols abgelaufen. Dıie Uhr hat ihre Schuldigkeıt9 dıe Uhr
ann gehen olgende dre1ı Auffälligkeiten zeigen, daß dasRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.moderne e1t-
verständnıiısRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.INns anken geräat:

Die vielen, hemals im Ööffentlıchen Raum angebrachten ren verschwiın-
den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeıt UNscCICT wichtigsten Güter,
der Informatıon, ist be1 Lichtgeschwindıigkeıt und damıt Ende der Be-
schleunıgung angekommen. DiIie Pünktlıchkeitsmoral verliert Akzeptanz
Sıe wırd immer deutlicher VO  —; der Flex1bilıtätsmoral abgelöst.““'“

oth eft al für dıe XPO 2000 Hannover mbH Hg.) der Themenpark X
2000, Bände und Z Wıen 2000

00gt, Basıc eel Nahrung, W asser und ıchtung, a;:©.; 2; 19—25, Zıtat

Geißler, Miıt den Zeıten andern sıch die Zeıliten: er OoMM! cdie eıt und
geht S1IE hın?, &O: and . 77-81, 1ta!l 78f.
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Posıtiv weist Karlheinz Geißler hın auf den „Zeıtwohlstand"“, der „als
eın Element der Lebensqualıität verstehen‘‘ se1l, welst hın auf die ‚„Kul-
tur der Zeıtvielfalt"”, mıt der ‚„der Erhalt mannıgfaltiger Zeitformen“ gemeınt
sel, und schheblıc weist C hın auf dıe Notwendigkeıt einer „Ökologie der
Zeıt“, wei1l dıie Menschen „an dıe Prozeßabläufe der Natur gebunden” ble1-
ben “d1e sınd in ıhrem zeıtliıchen Handeln notwendigerweise dıie e1ıt-
muster des Lebendigen gebunden, wollen s1e selbst lebendig se1n und auch
lebendig bleiben.‘‘!

nsofern schlıe dieser AaUSW.  alte Gang urc die aktuellen und
künftigen Herausforderungen mıt der Ahnung, daß chNrıstlıche FEın-
sıchten ZU e1sple die in den Rhythmus der Zeıt, nämlıch der OC
wıieder NEUC Bedeutung gewinnen werden und UNseTE eigene kulturelle Prä-
SUuNg durchaus mıt offnung auf olg in den kulturellen Dıskurs der
Zukunft einzubringen se1ın wırd. ber natürlıch meınt olcher O1g nıcht,
daß der Glaube an gCNOMMCN wird, sondern NUr, Verhaltensweıisen und
Festtradıtionen praktızıert werden. Das ehrt uns Ja schon heute der kulturelle
olg der Weihnachtstradıtion, die unabhängıg VON chrıstliıchem Glauben
und durchaus der CNrıstliıchen nhalte entleert gelebt werden ann und
weıthın wird.

Il 1€e€ als Kennzeichen des ıinneren Wesens der Kırche

Was eben für dıe Gesellschaft gesagtl wurde, wırd Nun ern erst für dıe
Kırche selbst gelten. Es ist nıcht erwarten, daß dıe Kırche 7Z7ZW al in einer
vielfältigen und pluralıstiıschen Welt en aber selber einhe1tlic und g_
schlossen se1ın werde. Neın: Dıiıe 16 die uns umgıbt, wiıird auch inner-
halb der IC bestehen.

1IcCKk erDoom hatte In seinem Bericht „ Zur Lage der Evangelısch-Lu-
therischen Kırche in den Nıederlanden‘ „Lutherischen Dienst“ 1m VOTI-
SCH Jahr Ww1e elbstverständlıch formuhiert: „Dıe fortschreıitende Pluralısıe-
IUuNne und Indıvidualısıerung der Gesellschaft führt auch einer immer
größer werdenden Bandbreıite der Einsıchten und Auffassungen VON Ge-
meındeglıedern. Dıie Menschen., dıe ZUT C gehören, halten sıch oft d1-
stanzıert und nehmen 1UT den Aktıvıtäten teıl, dıe ihnen ZUSaSCHNH. Was S1€e
in der (Gemeinde oder TC nıcht finden, suchen Ss1e anderswo97  KIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  Positiv weist Karlheinz A. Geißler hin auf den „Zeitwohlstand“, der „als  ein Element der Lebensqualität zu verstehen“ sei, weist er hin auf die „Kul-  tur der Zeitvielfalt‘“, mit der „der Erhalt mannigfaltiger Zeitformen“ gemeint  sei, und schließlich weist er hin auf die Notwendigkeit einer „Ökologie der  Zeit“, weil die Menschen „an die Prozeßabläufe der Natur gebunden“ blei-  ben: „Sie sind in ihrem zeitlichen Handeln notwendigerweise an die Zeit-  muster des Lebendigen gebunden, wollen sie selbst lebendig sein und auch  lebendig bleiben.“ !®  Insofern schließt dieser auswahlhafte Gang durch die aktuellen und zu-  künftigen Herausforderungen erneut mit der Ahnung, daß christliche Ein-  sichten — zum Beispiel die in den Rhythmus der Zeit, nämlich der Woche —  wieder neue Bedeutung gewinnen werden und unsere eigene kulturelle Prä-  gung durchaus mit Hoffnung auf Erfolg in den kulturellen Diskurs der  Zukunft einzubringen sein wird. Aber natürlich meint solcher Erfolg nicht,  daß der Glaube angenommen wird, sondern nur, daß Verhaltensweisen und  Festtraditionen praktiziert werden. Das lehrt uns ja schon heute der kulturelle  Erfolg der Weihnachtstradition, die unabhängig von christlichem Glauben  und durchaus der christlichen Inhalte entleert gelebt werden kann — und  weithin wird,  II. Vielfalt als Kennzeichen des inneren Wesens der Kirche  Was eben für die Gesellschaft gesagt wurde, wird nun zu aller erst für die  Kirche selbst gelten. Es ist nicht zu erwarten, daß die Kirche zwar in einer  vielfältigen und pluralistischen Welt leben aber selber einheitlich und ge-  schlossen sein werde. Nein: Die Vielfalt, die uns umgibt, wird auch inner-  halb der Kirche bestehen.  Dick Akerboom hatte in seinem Bericht „Zur Lage der Evangelisch-Lu-  therischen Kirche in den Niederlanden‘“ im „Lutherischen Dienst“ im vori-  gen Jahr wie selbstverständlich formuliert: „Die fortschreitende Pluralisie-  rung und Individualisierung der Gesellschaft führt auch zu einer immer  größer werdenden Bandbreite der Einsichten und Auffassungen von Ge-  meindegliedern. Die Menschen, die zur Kirche gehören, halten sich oft di-  stanziert und nehmen nur an den Aktivitäten teil, die ihnen zusagen. Was sie  in der Gemeinde oder Kirche nicht finden, suchen sie anderswo ... Ebenso  13 Ara O, 80iEbenso

13 a:0.;
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verhalten S1e sıch Ja auch in der Gesellschaft Es ist nıcht selbstverständlıich,
die nächste Generation den Glauben geschweıge enn dıe Konfession

der ern annehmen wird.‘‘!*
In dıiesem usammenhang möchte ich das eıspie der „Fejertagsheilı-

gun  k benennen und damıt das ema „Zeıt“ anknüpfen, das uns gerade
bewußt geworden ist Dieses e1ıspie. äßt schlaglichtartı eutlic werden,
daß dıe 1e eine Tatsache ist und se1in wird.

Der „5ab. ım Judentum

Um diese Tatsache der 1e der „Fejertagsheiligung“ In der TC
heranzuführen, sSEe1 festgehalten, daß CS selbst ZU ema der „Sabbatpra-
X15  06 eıne überraschende 1e 1Im Judentum o1bt, das WIT uns fälschliıcher-
welse immer sehr geschlossen vorstellen, DbZw VON dem WIT bevorzugt be-
stimmte Rıchtungen wahrnehmen:

DDas eform-Judentum (bestehend seı1it Miıtte des Jahrhunderts Chr.)
mußte 1m Jahrhundert in den USA den Ladenschlu Sal NECUu

durchsetzen. 1846 gab 3 SOSal Bestrebungen, den „a auf den „„50NN-
tag  ‚06 verlegen. Für 18972 SsInd Gottesdienste „Sonntag“ belegt. eıt
1871 1st das Fahren z Synagogengottesdienst rlaubt Heute wırd eine
posıtıvere Haltung praktızıert. IDıie Ausgestaltung ist aber frel, enn dıe
Gesetze der werden als Menschenwerk angesehen.

Im Rekonstruktionismus/Erneuerungsbewegung (gegründet VO  — orde-
Cal Kaplan, 1881—1983) ist der Sal wıichtig Das Verhalten der
Jüdınnen und uden, die dieser Erneuerungsbewegung folgen, ist aber viel-
fältıg. Es reicht VO  — der Teılnahme Synagogengottesdienst bis hın ZU

Segeln ZUuU eıspiel.
Das Konservatıve Judentum (eine Reaktıon auf das eform-Judentum

des Jal  underts) vermuittelt viel stärker zurück den bıblıschen und
rabbinıschen Tradıtionen: Am Sal nıcht gearbeıtet, nıcht gefahren
(das ahren ZU Synagogengottesdienst ist aber erlaubt), nıcht geraucht
werden, weiıl das Entzünden VON Feuer verboten ist (vgl. Exodus 33:8) Die
Elektrizıtä: benutzt werden, wei1l S1e als nıcht ZU Feuer gehörıg ent-
schıeden worden 1st.

Akerboom. Identität ist Leben Zur Lage der Evangelısch-Lutherischen Kırche in
den Nıederlanden, In Lutherischer IDDienst 3 E 2000, eft Z 4-—06, Zıtat
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(janz anders sıeht cdıe aC natürlıch 1M rthodoxen und 1m Ta-
rthodoxen Judentum aus Dort ist dıe den bıblıschen Bestimmungen
direkt ausgerichtete „Sabbat‘“-Heiligung selbstverständlıch SO ist das
Ien ZUuU Synagogengottesdienst „a verboten. Die Elektrizıität ist
als ZU Feuer gehörıg entschıeden und natürlıch A nıcht
verwendet werden.

„Feiertagsheiligung In der Kirche

Was schon für das Judentum gılt, bestimmt noch viel mehr dıe Wiırklichkeit
der TE Hıerzu verwelse ich NUTr auf dıe dıesbezüglıche Posıtion des
Artıkels der ugsburgischen Konfess1ion, des Artıkels „Von der Gewalt
der ıschöfe  ..

„‚50lc Ordnung gebuhrt der christliıchen Versamblung umb der Lieb und
Friedes wıllen halten, .5 doch also, dıe Gew1issen nıcht beschwert WeTI-

den, daß man’s fur solche Dıng alte, die nNnOt se1in sollten ZUT SelıgkeıtKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  99  Ganz anders sieht die Sache natürlich im Orthodoxen und im Ultra-  Orthodoxen Judentum aus: Dort ist die an den biblischen Bestimmungen  direkt ausgerichtete „Sabbat‘““-Heiligung selbstverständlich. So ist das Fah-  ren zum Synagogengottesdienst am „Sabbat‘“ verboten. Die Elektrizität ist  als zum Feuer gehörig entschieden und darf natürlich am „Sabbat‘“ nicht  verwendet werden.'  2. „Feiertagsheiligung“ in der Kirche  Was schon für das Judentum gilt, bestimmt noch viel mehr die Wirklichkeit  der Kirche. Hierzu verweise ich nur auf die diesbezügliche Position des  Artikels 28 der Augsburgischen Konfession, des Artikels „Von der Gewalt  der Bischöfe*“‘:  „Solch Ordnung gebuhrt der christlichen Versamblung umb der Lieb und  Friedes willen zu halten,  .; doch also, daß die Gewissen nicht beschwert wer-  den, daß man’s fur solche Ding halte, die not sein sollten zur Seligkeit ...  Also ist die Ordnung vom Sonntag, von der Osterfeier, von den Pfingsten  und dergleichen. Feier und Weise. Dann die es dafur achten, daß die Ordnung  vom Sonntag fur den Sabbat als notig aufgericht sei, die irren sehr. Dann die  heilig Schrift hat den Sabbat abgetan und lehret, daß alle Ceremonien des alten  Gesetz nach Eroffnung des Evangeliums mogen nachgelassen werden. Und dan-  noch, weil vonnoten gewest ist, ein gewissen Tag zu verordnen, uf daß das Volk  wußte, wann es zusammenkommen sollt, hat die christlich Kirch den Sonntag  darzu verordent und zu dieser Veränderung desto mehr Gefallens und Willens  gehabt, damit die Leute ein Exempel hätten der christlichen Freiheit, daß man  wußte, daß weder die Haltung des Sabbats noch eins andern Tags vonnoten  sei.“16  Ich persönlich empfinde sehr stark, daß diese theologisch richtige Er-  kenntnis und Praxis der Reformationszeit ungewollt mit dazu beigetragen  hat, der „Sonntagskultur‘“ die formalen Stützen wegzubrechen, die „Feier-  tagsheiligung“ vielfältig werden zu lassen, ja, sie zu verlieren. Dies zeigen  ganz klar zwei Sätze der Predigt Martin Luthers zur Einweihung der Schloß-  kirche von Torgau am 5. Oktober 1544:  Einmal formulierte er folgenden Gedanken:  15 Quelle für diese Informationen ist: G. S. Rosenthal und W. Homolka: Das Judentum  hat viele Gesichter. Die religiösen Strömungen der Gegenwart, München 1999.  16 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche (BSLK), Göttingen  21955, 129,27-130,25.Also ist dıe Ordnung VO Sonntag, VON der Osterfeıer, VO den Pfingsten
un! dergleichen Feıler und Weiıse. Dann die aiur achten, daß dıie UOrdnung
VO Sonntag fur den Sabbat als notig aufgericht sel, die irren sehr. Dann die
heilıg Schrift hat den Sabbat abgetan und et, daß alle Ceremonıien des alten
Gesetz nach Eroffnung des Evangelıums OSCH nachgelassen werden Und dan-
noch, eıl vonnoten gewest ist, eın gewI1ssen Tag verordnen, uf daß das Volk
wußte, Wann zusammenkommen sollt, hat dıe christlıch Kırch den Sonntag
darzu verordent und cdieser Veränderung desto mehr Gefallens und ıllens
gehabt, damıt die Leute ein Exempel hätten der christlıchen Freıiheit, daß I11an

wußte, weder dıie Haltung des abbats noch e1Ns andern JTags vonnoten
se1.‘‘10

Ich persönlıch empfinde sehr stark, daß diese theologısch riıchtige Er-
kenntnis und Praxıs der Reformationszeıit ungewollt mıt azu beigetragen
hat, der „Sonntagskultur“ dıie ormalen Stützen wegzubrechen, dıe „re1ier-
tagsheiligung‘“ vielfältig werden lassen, Ja, S$1e verheren. Dies zeigen
Sanz klar Z7WEe]1 Sätze der Predigt Martın Luthers ZUT Eınweıiıhung der Schloß-
kırche VoN Torgau Oktober 1544

Eınmal ormulıerte folgenden edanken

15 Quelle für dıese Informationen ist Rosenthal und Homolika [)as Judentum
hat viele Gesıichter. DıIe relıg1ıösen Strömungen der Gegenwart, München 1999
[Die Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen TC. (BSLK) Göttingen

129,2/-130,25
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„Also soll dieses Haus gemäß olcher Freıiheit | Herren über Sabbat und (ot-
esdienststätten seın | gebaut und geordne se1n für dıe, welche hıer sınd, oder
die SONS' hıneingehen wollen nıcht, Inan daraus ıne besondere ırche
mache, als ware S$1e besser als andere Häuser, INan Gottes Wort redigt 1ele
aber dıe Not VOTL, daß INnan hıer nıcht zusammenkommen wollte oder könnte,
möchte Ian wohl draußen be1 dem Brunnen auf dem Hof) oder anderswo
predigen‘“*‘.
Zr „Heıilıgung“ des ‚„Sonntags” AaUus

„„‚Das se1 ZU Anfang des Evangelıum VO Sabbat gesagl, W1e und WOZU und
auf welche Weıise WIT Christen iıhn gebrauchen sollen: nämlıch dem Zweck,
daß WIT der eıt und dem Ort, über die WIr | Hervorhebung VO Autor|
übereingekommen sınd, zusammenkommen, (ottes Wort behandeln und hören
und Gott NSCIC und anderer allgemeıne und besondere Nöte und
eın starkes, kräftiges ZU Hımmel schıcken, auch miıteinander ottes
ohltat mıt Danksagung rühmen und preisen“18‘

Einzelentscheidungen Un ihr Rahmen

Wıe gesagtl Das ist theologısc völlıg korrekt ber 6S uDerla dıe praktı-
sche Ausformung des „Sonntags” und der „Feijertage” der Je Überein-
un in der Religionsgemeinschaft und in der Gesellschaft Und in dem
Maße grundgelegt Urc dıe Reformatıon elbst! In dem der Verwels
arauf, ‚„„‚daß das olk wußte, Wann 6S zusammenkommen sollt‘“, edeu-
tungslos wird, wei1l 6S eın und einheıtlıches Verhalten eines .„„Vol-
kes‘ mehr g1bt sondern 11UT noch persönlıche Entscheidungen einzelner,
muß dıe TC selbst damıt rechnen, daß sıch dıe ihr Gehörenden viel-
räaltıg verhalten werden, auch nıcht jede Person in ihrem en immer gleich,
und der Einladung mobilısıert werden mussen, Verhaltens-
weılisen erreichen, dıe siıch Angeboten der ausrıchten. DiIies ist
vorsichtig gesagl, weiıl Ja auch immer wıeder IICUu bestimmt werden muß,
welche zusätzlıchen Entscheidungen neben der cANrıstlıiıchen möglıch bleiben

Luther, Predigt ZUT Eınweiıhung der Schloßkirche Torgau, 1544, 49, . E
zıti1ert ach unst, Martın L uther. Kın ausDuc. uttgal 1982, 175—183,

Zıtat VT Dazu sollte INan sıch eiınmal auf der unge zergehen lassen, daß Luther
16$ ZUT Eınweihung der Schloßkıirche und 1mM Angesıcht seINes andesfürsten sagtle,
der diese Kırche finanzıert hatte!
Aa 178
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und welche anderen Entscheidungen urc dıie christliıche ausgeschlossen
werden, also: welche ‚„„casuals” chrıstlichem ach integrierbar se1in
werden.

Bezogen auf eispie g1bt 65 dıe prophetisch-reformatorische Ar-
gumentationslınıe, AdUus$s der heraus WIT erkennen: eW1 sınd WIT VON elıg1ö-
SCI Verehrung und Einhaltung des ‚„Sonntags” befreıt, aber in der 1e
den Menschen sınd WIT ihm untertan, enn alle brauchen Rhythmen des
Lebens, freie Zeıten, die AQUus der Zweckbindung und Machbarkeıt in en
Lebensbereichen befreıien. Gern werden WIT be1 dieser Argumentationslınie
auf moderne Bundesgenossen zugehen, dıe euc Zeitverständnisse erahnen
und andere Zeitpraktiıken ausprobieren und fördern

Daneben aber TC ist Ja auch theologisch vielfältig sehe ich dıe
priesterlich-katholische Argumentationslıinie: Die TC hat den ‚„Sonntag“
als geheılıgten Zeıt-Raum, in dem (Gjott mıt uns kommunizieren 111 und WIT
uns (jott zuwenden sollen, propagıeren und selber en es andere
wırd folgen.

Letztlich wurzelt diese 1e in der 1e des bıblıschen Zeugnisses
und in der 1€e€ des Verstehens, der Rezeption und der Hermeneutıik
dieses Zeugnisses. In Zukunft wırd uns intern In der Te dıe Aufgabe der
immer Verständigung aruber beschäftigen, Was christliıch ist und
welche Bandbreıte Von Glaubensinhalten und Lebensformen des aubens
möglıch ist. Wır werden SanZ pr  1SC. immer wıeder NEeUu Einheıit Urc
Versöhnung VON Verschiedenheıiten und VoN 1e durchbuchstabıieren
mMusSsen Und das wiırd ohne Leıden konkreten Entscheidungen nıcht
abgehen.

i Die Notwendigkeit der pologie
ber natürlıch werden WIT nıcht 11UT innerhalb der Te vielfältige Auffas-
SUNSCH und Praktıken diagnostizıeren können, dıe für jede der anrhe1
und der eigenen Glaubenseinsicht orjentierten Person auch Leiden über
und dıe Entscheidungen der anderen bedeuten WITrd. Wır werden unNns

auch gezielter Angrıiffe VO  —_ außen ausgesetzt sehen. Wır werden die Aus-
einandersetzung mıt unseren Krıitikern und Verächtern annehmen und beste-
hen MuUsSseN
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„Geburtsfehler“ des Christentums

An erster Stelle SC1 auf die Herausforderung hingewlesen dıie der OFrWU:
bedeutet den Herbert Schnädelbac. unNns rthoben hat Leıder 1St 1er
nıcht der Raum für C1Ne Eınzelauseinandersetzung Das W al‘ dıe Aufgabe

eigenständıgen Referats SCWESCH Für das Grundlegende dieses Vor-
ann aber gelten

Daß cCANrıstlıiıcher Glaube und christliche Kırche ntellektuel angegriffen
werden braucht uns SseIt der Feststellung des postels Paulus dıe Ver-
kündıgung des gekreuzigten Christus „den Griechen e1Ne Jorheıt‘“ 1St Kor

22 nıcht verwundern Irotzdem aber 1St das CIBCMNC Bıld VO Glauben
und Von der TC olchen ngriffen formen und festigen

/uerst muß mıiıt 16 auf Vorwurf Von „Geburtsfehlern gelten
„Es 1ST ja keın Zweiıfel dass dıe Geschichte des Chrıistentums auch C1NeC
Geschichte der erleugnung des Evangelıums des Friedens und der Versöh-
NUuNg 1ST Insbesondere dıie Verbindung der Kırche mıiıt den Interessen
perlaler Machtausübung en ihren Auftrag wıeder unerträglıch
verdunkelt ja geschändet Und das Namen des gekreuzıigten T1ISLUS
hne dıe Krıtik VON dergleichen 1St überhaupt eın CArıstliıcher Glaube MOS-
ıch 662]

Sodann macht diese Herausforderung eutlich, (\daß den Gegnern des
Christentums und amıt auch der Kırchen nıcht mehr alleın mıt dem Hın-
WCCIS auf das sozlale Engagement der Kırchen beizukommen 1ST Diese der
Vergangenheıt e11eDtie Argumentationsstrategie wırd Zukunft aum noch

Schnädelbach Der Fluch des Christentums Die sıeben Geburtsfehler altge-
wordenen Weltrelıgion Kıne kulturelle Bılanz ach zweıtausend Tren Leıicht
(Hg Geburtsfehler? Vom Fluch und degen des Christentums Berlın 2001 DA
Sıe 1ST schon geführt worden und WIrd dokumentiert dem Anm benannten
Sammelband VON Leıicht In diesem and wiıird uch das Schlußwort VON

Schnädelbach orıginaler Länge geboten Schnädelbach 1C bloß zeıtbe-
dıngte Abırrungen VO heılen Kern des Chrıistentums 161 170 Aus dem
Kreıis der Krıtiker hebe ich hervor Schröder Unkraut unter dem Weızen Das
Christentum und dıe Geschichte SC1INET ermanenten Selbstkritik AL

Zizek Liebe hne (Gnade Der Segen des Chrıistentums offenbart sıch der Ab-
wesenheiıt Gottes, - 8388 Spaemann, Dıie Taube auf dem ach — ott ist
nıcht der eranstalter des Bösen. Eın Eınspruch Schnädelbachs Okumene der
Absurdıtäten, O.; 53—71, und Maıer, Dıie Überwindung der Welt Auf dem

7
Christentum lıegt keın uc 09 80

Krötke Früher Klassenfeind heute Fluch Dıskussion ber Schnädelbach Ihesen
DIie neueEeste esart des Christentums der um UnıLversıtät Berlın Glaube
und He1lımat 2000
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legıtiımatorische Funktion en können. Was zunehmend gefragt se1n wird,
ist das OITIentlıche Rechenschaft en über das, Was dıe jeweılıgen hrıistlı-
chen Konfessionen für dıie kulturelle und geistige Integrität der Gesellschaft

6622gele1stet en und weıterhın eısten werden.
Diese Aufgabe bejahend, möchte ich aber zugle1ic mıt meiınem ber-

legungsgang der Einsıicht hiınführen, daß uns auftf rund des Wesens
uUuNseIecsS auDens hlerbe1 nıcht ınfach der irdısche Sieg verheißen ist.“

Christen verrecke

Sowohl in Westdeutschland, als auch in Ostdeutschland en 1m Jahr 2000
Unbekannte eindeut1ig satanısche Motiıve Kırchenwände gesprüht: An dıe
römisch-katholische Michael-Kirche in Oerlınghausen, Kreıis Detmold,

das Teufelszeichen aus Te1 Sechsen 1im Dreieck,“ und in der aCcC
ZU 2000 in Chemnıiıtz dıe SC  16 z. B e1in umgedrehtes
Kreuz mıt Te1 Sechsen, eın Pentagramm mıt re1l Sechsen und umgedreh-
tem Kreuz beides Satanszeıchen den Ruf „Judensäue, aıl Sattan““ und
das schon zıt1erte „Chrısten verrecke‘‘ *

Es g1bt in uUuNseTeIN Land Gruppen, die sıch wirklıch dem Wıderspruch
Gott und der Verehrung des Bösen verschreıben und deshalb Stätten

des auDens verhöhnen, SOZUSASCH mıt der aC. dıe sS1e glauben, In den
Bereich der aC (jottes eindringen und (Gott entmachten wollen Mich
stimmt nachdenklıch, daß solche Gruppen en Vorwürfen chrıst-
lıchen Antıjudaismus uns WIEeE ihn z.B Herbert Schnädelbac: In
seinem „„‚Geburtsfehler‘‘ behauptet“® eıne tiefe Gemeijnsamkeıt zwıschen

Schuck, Christenschelte In autfklärerischem Gewand. Herbert Schnädelbachs Pro-
vokatıon in derZund dıe Reaktion, in Institut Bensheıim, 4/2000, 66—70,
Zıtat
FKıne nahe bıblıschen Zeugnis befindliıche Analyse g1bt Beyschlag In se1iner
Predigt Apg 1,1-12; besonders Qa Unıuversıtätspredigt Fest Christı
Hımmelfahrt, ı4 1972, ın Beyschlag, Non confundar 1ın aeternum. rlanger
Universıitätspredigten, Fürth 1986, 34—41, besonders: 3T
/Zitiert ach iıdea-Spektrum 43/2000,

S Zıitiert ach ABILD emnı1tz’”,  .. 2000 B und „Freıe Presse. Auer Zeıtung‘‘,
2000,

Leıicht, a:QO. 21 Hıer se1 hervorgehoben, daß in der Schuldbekenntnis-Liturgie
2000 in Kom eıgens eın Schuldbekenntnis ber das Verhältnis Israel

gesprochen worden ist FEdward Kardinal Cassıdy: „Lass die Chrısten der Leıden
gedenken, dıie dem olk Israel In der Geschichte auferlegt wurden. Lass S1Ee ıhre
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hrıstentum und Judentum wahrnehmen und uns mıtmennen WENN SIC Ju-
den verhöhnen und uUuNseTE jJüdıschen Schwestern und er mMmıtmenınen
WeNnNn SIC uns verhöhnen Hıer nehmen ntellektuell unterbelıchtete Gegner
DA Wahrheit besser wahr als SIC alle ntellektuellen Kritiker SPUICH
WIT als Christen und en uns nämlıch Zukunft viel stärker als
o0ot sıtzend vorfinden werden als dies uns schon bewußt SCIMN
scheıint

Weıl der 1C dıe Vergangenheıt auch 1C die Zukunft
gewähren ann eITINNETE ich dıe Rıtzzeichnung Wand des
Domus Gelotiana auf dem Palatın Rom aus der Zeıt 200 Chr auf
der ein Gekreuzıgter mıiıt Eselskopf sehen 1ST und 1n VO  —_ ıhm CIM

JUHNSCI Mann über den 65 el „Alexamenos betet Gott an‘‘*/

Z d

T
Z

AC

Hıer könnte sıch antıker Antıjudaismus der dem Judentum neben der Gott-
losıgkeıt dıe Verehrung Eselskopfes Tempel VON Jerusalem nach-

mıiıt antıchrıistliıcher Polemik verbunden en

Sünden anerkennen dıe N1IC WENLSC Von ıhnen das olk des Bundes und der
Selıgpreisungen egangen en aps. Johannes aul II Wır bıtten
Verzeihung und wollen uns dafür einsetizen dass eCc Brüderlichkeıit herrsche mıiıt
dem olk des Bundes (Süddeutsche Zeıtung, Nr 2000 10)

Oschıiıtz sel B1 1991 596f Die folgende Zeichnung 1ST gegeben
nach I Wılson Das Turiner Grabtuch Die Wahrheit München 1999

Broer Antıjudaismus 111 BLI 1991
Allerdings hat Leıpoldt diıese Darstellung Sanz anders gedeutet ‚Das muß N1IC
1DNC Verspottung christliıchen Glaubens SCIMN sondern kann sıch ernsthaft auf 1Ne
VONN Agypten abhängıge sethianısche Gnosıs eziehen Dafür spricht das der
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In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nıcht
11UT Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, SON-
dern auch dessen aktıve Ablehnung und Verhöhnung. Stellen WIT uns arau
innerlich rechtzeıitig ein.”® Das Wesen unNnseTEeS aubens verbiletet 65 unNns,
den Zustand Von Problemlosigkeit erwarten

Die Nnmac der ahrneı der Je

In dieser enden Wiırklichkei eıner vielfältigen rche, einer
pluralıstischen und kulturell vielfältigen Welt, die aktıve Ablehnung
des Chrıistentums kennen wırd ann FC ZU Glauben NUTr eiınladen.
eglıche Zwangsmittel sınd ihr verwehrt. Dort, S1e auch dıe etzten Stüt-
Z in kulturell vermittelter allgemeıner Meınung und Selbstverständlich-
eıt verloren hat, ist s1e Sanz darauf angewılesen, die erkannte und geglaubte
Wahrheıit vertreten, S1e aber nıcht aufzwingen können.

Die Souveränität des Geistes Gottes

Theologisc gesagl, sınd WIT und werden WIT alleın angewlesen se1in araurf,
daß das Wort Gottes selbst wiıirkt Wır sınd herausgefordert, diese Wahrheıit
tatsächlıc glauben, ihr 9uns auf sS1e verlassen.

Wır werden e1 dıe schon diagnostizierte Indıvidualisierung uUNnsecIier
Gesellschaft stärken und auch WITKI1C stärken wollen mMussen Denn dıe
Wahrheit Gottes ist angelegt auftf dıie Rezeption Uurc einzelne, ist arau
angelegt, daß einzelne sıch für S1e entscheıden.

cke rechts ben Dieser Buchstabe ist nıcht zufällig entstanden, sondernKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  105  In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nicht  nur Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, son-  dern auch dessen aktive Ablehnung und Verhöhnung. Stellen wir uns darauf  innerlich rechtzeitig ein.” Das Wesen unseres Glaubens verbietet es uns,  den Zustand von Problemlosigkeit zu erwarten.  IV. Die Ohnmacht der Wahrheit der Liebe  In dieser so zu erfahrenden Wirklichkeit — einer vielfältigen Kirche, einer  pluralistischen und kulturell vielfältigen Welt, die sogar aktive Ablehnung  des Christentums kennen wird — kann Kirche zum Glauben nur einladen.  Jegliche Zwangsmittel sind ihr verwehrt. Dort, wo sie auch die letzten Stüt-  zen in kulturell vermittelter allgemeiner Meinung und Selbstverständlich-  keit verloren hat, ist sie ganz darauf angewiesen, die erkannte und geglaubte  Wahrheit zu vertreten, sie aber nicht aufzwingen zu können.  1. Die Souveränität des Geistes Gottes  Theologisch gesagt, sind wir und werden wir allein angewiesen sein darauf,  daß das Wort Gottes selbst wirkt. Wir sind herausgefordert, diese Wahrheit  tatsächlich zu glauben, ihr zu vertrauen, uns auf sie zu verlassen.  Wir werden dabei die schon diagnostizierte Individualisierung unserer  Gesellschaft stärken — und auch wirklich stärken wollen müssen. Denn die  Wahrheit Gottes ist angelegt auf die Rezeption durch einzelne, ist darauf  angelegt, daß einzelne sich für sie entscheiden.  Ecke rechts oben: Dieser Buchstabe ist nicht zufällig entstanden, sondern ... absicht-  lich eingeritzt; er bedeutet, daß der Mensch sich für den rechten Weg entscheiden  soll. Der Gott Seth wird als Esel oder eselsköpfig vorgestellt. Immerhin ist die  Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der  Mann links verehrt ihn, indem er ihm eine Kußhand zuwirft (ad-orare)“ (Ders.,  Umwelt des Urchristentums III, Bilder zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 1967,  49, Bild Nr. 213). Gegen diese Deutung spricht, daß „derselbe Alexamenos ... sich  ebendort in einem anderen Graffito als ‚fidelis‘, d.h. als Christ (bezeichnet)“ (K. Wo-  schitz, a. a. O.).  30  Nur als Anmerkung weise ich auf den für uns problematischen Umgang mit unseren  Glaubenstraditionen im künstlerischen Bereich hin, was z.B. die Aufführung des  Theaterstücks „Corpus Christi‘“ im Nationaltheater Weimar gezeigt hat (vgl. die  Diskussion in Glaube und Heimat 29, 16. 7. 2000, 3, und 30, 23. 7. 2000, 9).absıcht-
ıch eingeriıtzt; bedeutet, daß der ensch sıch für den rechten Weg entscheıden
soll Der ott Seth wırd als se] der eselsköpfig vorgestellt. Immerhiın ist dıe
Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der
Mann lınks verehrt ıhn, indem ıhm ıne Kußhand zuwirft (ad-orare)‘“ Ders.,
Umwelt des Urchristentums 1, Bılder ZU neutestamentlıchen Zeıtalter, Berlın 196/7,
4 9 1ıld Nr. 213) Gegen diese Deutung spricht, daß ‚„derselbe AlexamenosKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  105  In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nicht  nur Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, son-  dern auch dessen aktive Ablehnung und Verhöhnung. Stellen wir uns darauf  innerlich rechtzeitig ein.” Das Wesen unseres Glaubens verbietet es uns,  den Zustand von Problemlosigkeit zu erwarten.  IV. Die Ohnmacht der Wahrheit der Liebe  In dieser so zu erfahrenden Wirklichkeit — einer vielfältigen Kirche, einer  pluralistischen und kulturell vielfältigen Welt, die sogar aktive Ablehnung  des Christentums kennen wird — kann Kirche zum Glauben nur einladen.  Jegliche Zwangsmittel sind ihr verwehrt. Dort, wo sie auch die letzten Stüt-  zen in kulturell vermittelter allgemeiner Meinung und Selbstverständlich-  keit verloren hat, ist sie ganz darauf angewiesen, die erkannte und geglaubte  Wahrheit zu vertreten, sie aber nicht aufzwingen zu können.  1. Die Souveränität des Geistes Gottes  Theologisch gesagt, sind wir und werden wir allein angewiesen sein darauf,  daß das Wort Gottes selbst wirkt. Wir sind herausgefordert, diese Wahrheit  tatsächlich zu glauben, ihr zu vertrauen, uns auf sie zu verlassen.  Wir werden dabei die schon diagnostizierte Individualisierung unserer  Gesellschaft stärken — und auch wirklich stärken wollen müssen. Denn die  Wahrheit Gottes ist angelegt auf die Rezeption durch einzelne, ist darauf  angelegt, daß einzelne sich für sie entscheiden.  Ecke rechts oben: Dieser Buchstabe ist nicht zufällig entstanden, sondern ... absicht-  lich eingeritzt; er bedeutet, daß der Mensch sich für den rechten Weg entscheiden  soll. Der Gott Seth wird als Esel oder eselsköpfig vorgestellt. Immerhin ist die  Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der  Mann links verehrt ihn, indem er ihm eine Kußhand zuwirft (ad-orare)“ (Ders.,  Umwelt des Urchristentums III, Bilder zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 1967,  49, Bild Nr. 213). Gegen diese Deutung spricht, daß „derselbe Alexamenos ... sich  ebendort in einem anderen Graffito als ‚fidelis‘, d.h. als Christ (bezeichnet)“ (K. Wo-  schitz, a. a. O.).  30  Nur als Anmerkung weise ich auf den für uns problematischen Umgang mit unseren  Glaubenstraditionen im künstlerischen Bereich hin, was z.B. die Aufführung des  Theaterstücks „Corpus Christi‘“ im Nationaltheater Weimar gezeigt hat (vgl. die  Diskussion in Glaube und Heimat 29, 16. 7. 2000, 3, und 30, 23. 7. 2000, 9).sıch
ebendort iın einem anderen Graffito als ‚fidelis als Christ (bezeichnet)“‘ WOo-
schıitz, a.0.)
Nur als Anmerkung welse iıch auf den für UuNls problematischen Umgang mıt uUNseren
Glaubenstraditionen 1mM künstlerischen Bereich hın, Was z.B dıe Aufführung des
Theaterstücks „Corpus Christı1“‘ 1im Nationaltheater Weımar geze1igt hat (vgl cdıe
Dıskussion in Glaube und Heımat 2 9 2000, 3, und 3 9 2000, 9
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An ceser Stelle muß ich zugeben, daß ich SanzZ tief VON der Gemeinde-
prax1s in den Kirchengemeinden der DDR geprägt bın ohne diese nach-
träglıch idealısıeren wollen in denen 1m wesentlichen mıiıt Menschen
Gemeinschaft gepflegt und gearbeitet wurde, dıe sıch persönlıch für den
Weg des auDens entschıeden hatten. Natürlıch hat das Phänomen der
persönlıchen Entscheidung eıne csehr große Bandbreıte Hıer nıcht
chnell dıe Einhaltung bestimmter Normen erwartet werden. Trotzdem wird
11UT dıe persönliche Entscheidung der Weg se1nN, auf dem Menschen
Chrıisten werden.

DIie Einsıicht in dıe oflfnung auf Entscheidungen einzelner und in die
Respektierung olcher Entscheidungen hat eıne theologische Kehrseite: 1525
hat Martın Luther als 42j]ährıger mıt seinem berühmten Buch „Vom
ireıen Willen‘! dıe Auseinandersetzung mıt Erasmus Von Rotterdam und
ohl auch miıt den me1sten heutigen evangelıschen Theologiınnen und Theo-
ogen geführt.”“ egen die allgemeıne Denkrichtung hält Martın Luther fest,
daß WITr Menschen theolog1isc gesprochen gar keine Entscheidungsfre1-
heıt für oder den Glauben en (Gott hat 1elmehr eıl uUuNsec-

TeIN ıllen und Sanz ın seınen ıllen aufgenommen. Wer sıch für
den Glauben entscheıdet, diejen1ıge und derjenige wIırd Von Gott selbst
(5ott hingezogen: SO W1e Augustin se1ine ekehrung Gott mıt dem Satz
ausdrückt: „Also ast du mich dır bekehrt.‘‘ rdisch und ın der FErfah-
rTung des Lebens wiıird aber diese Entscheidung (jottes für Menschen UTr

oreifbar darın, daß diese Menschen dıe Entscheidung Gottes für siıch
nehmen, s1e sıch also für den Glauben chrıstlıchem Vorzeichen ent-
scheıden.

An Z7wel spekten der kiırchliıchen Tradıtion sSe1 diese Grundgegebenheıt
verdeutlıcht:

31 Als Zugang und Gesamtdeutung ich DUT Brandt, Luthers Eıinsıcht In „De
SCTVO arbıtrıo0"“ und ıhre Bedeutung für Theologıe und Kırche eute, 1in Lutherische
Kırche In der Welt Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 45 1998, AT
Ich meıne nämlıch, daß dıe Mehrheıit VO  — unNns 1M Ge1lste des TAaSmus arbeıtet. Vgl
hlerzu Trowiıtzsch, DIe nachkonstantiniısche Kırche, dıie Kırche der Postmoderne

und Martın Luthers antızıpıerende Krıtik, ın AT I5 1996 2—35, der herausar-
beıtet, WI1Ie sehr Luther mıt seiner Kritik Spätmittelalter zugleıich qUuCI ZUT

gesamten modernen enk- und Existenzhaltung hegt.
34 Bekenntnisse VII, Z
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„ SINE VI sed verbo “

Am Jun1 530 wurde in ugsburg das Bekenntnis der reformatorischen
Stände vorgetiragen und e1 mıt dessen schon beigezogenem etzten Artı-
kel, 7 „De postestate eccles1i1astıca vel ep1scoporum”“ („Von der Gewalt
der Bischöfe‘‘), eın konkretes Friedensangebot In dıe Auseinandersetzung

das bestehende Bıschofsamt eingebracht.““ DIie entscheidende edın-
SunNng afür, daß bıischöfliches ırken ein olches se1 und als olches aneT-
kannt werden könne, ist dıe Unterscheidung zwıischen geistlichem und welt-
lıchem Regıment, die Unterscheidung zwıschen „POotesta eccles1i1astıca"® und
„POLESTAS C1v1ilıs“, SOWIe dıie alleiınıge Anwendung der 55 eccles1a-
stica®® üurc dıe 1SCHNOTfe Dies wırd ausdrücklıch dadurch festgehalten, daß
möglıche aßnahmen kiırchlicher Dıiszıplın und Schritte der Jurısdıktionel-
len Autorıität in einen sachliıchen Zusammenhang mıt der Evangelıumsver-
kündıgung gestellt werden:

„Derhalben ist das bischoflich Ambt nach gottlichen Rechten das vange-
lıum predigen, Uun!| vergeben, ehr urteılen und die ehre, dem Evangelıo
9 verwertfen und dıie Gottlosen, dero gottlos Wesen offenbar ist, AaUus
christlicher Gemeınn ausschlıeßen .n35

Zusätzlich wırd sodann dıe Eiınordnung der Jurısdıktionellen Autorität in
das geistliıche Regıiment dadurch sıchergestellt, daß dıe benannten ufgaben
‚„„ohn menschlıchen Gewalt, sonder alleın UIc (Gjottes Wort‘“ verwirk-
lıchen sejen“® nämlıch „sıne V1 sed verbo‘‘.>/ Daraus wırd eutllıc ‚„„daß
dıe reformatorische Verhältnisbestimmung VON kırchlicher ordınıs
und 1urısdiıcti1onIıs in einem konstitutiven Zusammenhang steht mıt
der getroffenen Unterscheidung VonNn eccles1i1astıca und C1-
vıilıs .“38

hne 1er dıe Folgen dieses Ansatzes für das Rechtsverständnis in der
Kırche diskutieren können, die aufJeden Fall auch 1mM reformatorischen
Sınne eiıne Urdnungssicherheıit braucht,” se1 Jjetzt lediglich betont, daß

Zur Auslegung vgl grundlegend: Wenz, Theologie der Bekenntnisschriften der
evangelısch-lutherischen Kırche FKEıne hıstorıische und systematıische Eınführung iın
das Konkordienbuch, and 2 Berliın/New ork 1998,.370—412.

35 OLK, 123,22-—-124,3 Vgl uch Wenz, a Ö.,
BSLK, ig

28214
Wenz, O: 381

Vgl dıe ausführliche Dıskussion durch Wenz, O., 28R2LAVD
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dieser reformatorische Grundsatz eindeutig es  a daß „der innere ensch
gemä kiırchlicher L,ehre; die evangelısch genannt werden verdient, auch
und gerade seinem Heıl, dem dıenen vorzüglıche Aufgabe der TC
ist, nıcht SCZWUNSCH werden annn und nıcht CZWUNSCH werden darf 640
Damıt 1st die in den Bezıehungen uNs Menschen bestehende Freıiheit

Glaubensentscheidungen eindeutig festgehalten!

ahrheı hraucht Freiheit

In der römisch-katholischen TC ist der entscheıdende Schriutt ZUT est-
schreibung der Freiheit mıt der feierliıchen Verkündıgung der rklärung
über dıe Relıgionsfreiheit „Dignitatıis Humanae‘“ Dezember 965 auf
dem I1 Vatıkanıschen Konzıl olg „Die Ambiıvalenz und Freiheitsteind-
ıchke1 der bısherigen Theorıie wurde beseıtigt und In einem für dıe TC
revolutionären Schritt eiıne L1CUC und erstmals tragfähige Verbindung VON
anrheı und Freiheit gefunden.‘‘“* em dıe Stelle des Rechts der
anrheı das ecC der Person gestellt un dıe Wahrheıitsirage nıcht relatı-
viert wurde, wırd herausgestellt, ‚„„daß Freiheit auf anrheı gründet‘ und
‚„daß anrheı Freıiheit V  t7 we1l S1e NUT In Freıiheıit auf eıne der
menschlıchen Person gemäße Weıse gesucht, gefunden und festgehalten
werden ann ahrheıt und Freiheit sınd in der Weise miıteiınander VOCI-

upIt, daß äußere, rechtliche Freiheit unabdıngbar der Weg ZUT Wahrheıiıt
ist; nıcht dıe Wahrheıt, sondern der ahnrheı wıllen besteht elı-
gionsfreiheilt als Recht‘“®

Das Konzıiılsdokument selbst beschreıbt das Wesen dieser Wahrheit VO  —;
er ganz klar „und anders erhebt dıe Wahrheıit nıcht Anspruch als kraft
der ahrheıit selbst, dıe sanft und zugleı1ıc stark den Ge1st durchdringt‘““*.

Am März 2000 hat aps Johannes Paul K dem dıe Gewissensfre1-
heıt und dıe Freıiheıit der Person besondere nlıegen sınd, in seinem hıistorI1-

Wenz, R: 301 Dırekt davor der Verfasser ber uch VON einem „ge1st-
lıchen ‚wang‘ sprechen können. „dessen zwıngender Charakter [aber] ın seliner
Eıgenart NUTr dann CIINECSSCII wird, WenNnn Von allen Formen leiblıchen Zwangs
konsequent abgehoben WIT108  RAINER STAHL  dieser reformatorische Grundsatz eindeutig festhält, daß „der innere Mensch  gemäß kirchlicher Lehre, die evangelisch genannt zu werden verdient, auch  und gerade zu seinem Heil, dem zu dienen vorzügliche Aufgabe der Kirche  ist, nicht gezwungen werden kann und nicht gezwungen werden darf ...‘““*  Damit ist die in den Beziehungen unter uns Menschen bestehende Freiheit  zu Glaubensentscheidungen eindeutig festgehalten!  3. Wahrheit braucht Freiheit  In der römisch-katholischen Kirche ist der entscheidende Schritt zur Fest-  schreibung der Freiheit mit der feierlichen Verkündigung der Erklärung  über die Religionsfreiheit „Dignitatis Humanae‘ am 7. Dezember 1965 auf  dem II. Vatikanischen Konzil erfolgt.“ „Die Ambivalenz und Freiheitsfeind-  lichkeit der bisherigen Theorie wurde beseitigt und in einem für die Kirche  revolutionären Schritt eine neue — und erstmals tragfähige Verbindung von  Wahrheit und Freiheit gefunden.‘““* Indem an die Stelle des Rechts der  Wahrheit das Recht der Person gestellt und die Wahrheitsfrage nicht relati-  viert wurde, wird herausgestellt, „daß Freiheit auf Wahrheit gründet‘“ und  „daß Wahrheit Freiheit voraussetzt, weil sie nur in Freiheit auf eine der  menschlichen Person gemäße Weise gesucht, gefunden und festgehalten  werden kann. Wahrheit und Freiheit sind so in der Weise miteinander ver-  knüpft, daß äußere, rechtliche Freiheit unabdingbar der Weg zur Wahrheit  ist; nicht gegen die Wahrheit, sondern um der Wahrheit willen besteht Reli-  gionsfreiheit als Recht‘“*,  Das Konzilsdokument selbst beschreibt das Wesen dieser Wahrheit von  daher ganz klar: „und anders erhebt die Wahrheit nicht Anspruch als kraft  der Wahrheit selbst, die sanft und zugleich stark den Geist durchdringt‘“*,  Am 12. März 2000 hat Papst Johannes Paul II., dem die Gewissensfrei-  heit und die Freiheit der Person besondere Anliegen sind, in seinem histori-  40 G. Wenz, a. a.O., 391. Direkt davor hatte der Verfasser aber auch von einem „geist-  lichen Zwang‘“ sprechen können, „dessen zwingender Charakter [aber] in seiner  Eigenart nur dann ermessen wird, wenn er von allen Formen leiblichen Zwangs  konsequent abgehoben wird“‘.  41  Vgl. K. Rahner, H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des  Zweiten Vatikanums, hg. v. W. Becker, Leipzig, 1974, 655—675.  42  E.-W. Böckenförde, Toleranz — Leidensgeschichte der christlichen Kirchen, in: MUT  386, Oktober 1999, 54—63, Zitat: 62.  43  Ava O.,63:  K. Rahner, H. Vorgrimler, a. a.O., 662.41 Vgl ner, Vorgrimler, Kleines Konzılskompendium. Sämtlıche extie des
/weıten Vatıkanums, hg Becker, Le1ipz1g, 1974, 655675
B Böckenförde, Toleranz Leidensgeschichte der christlıchen Kırchen, ıIn MUT
386, Oktober 1999, 54-—63, ıta|

(2..
ner, Vorgrimler, a:Q:: 662
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schen Schuldbekenntnis für und 1im Namen der TC Ich rage Nur der
römisch-katholischen? ber en WIT uns ehrlichen Gew1issens da ausneh-
men? vorrang1ıger Stelle das Versagen ın dıiıesem Zusammenhang eiIn-
gestanden:

Joseph Kardinal Ratzinger: „Lass jeden VO  — uns ZUT FEıinsıcht gelangen,
dass auch Menschen der Kırche im Namen des aubDbens und der ora in
ihrem notwendıgen Eıinsatz ZU Schutz der anrheı miıtunter auf O_
den zurückgegriffen aben, die dem Evangelıum nıcht entsprechen A

aps Johannes Paul IT. In manchen Zeıiten der Geschichte en
Erbarmedie Christen bisweilen ethoden der Intoleranz zugelassen.

dich deiner sündıgen er und 1mMm uUuNseITICIN Vorsatz der Wahrheıt in
der der 1e dienen und sıch e1 bewusst bleiben, ass sıch
dıe Wahrheit NUTr mıt der Kraft der ahnrheı selbst durchsetzt .“45

Miıt meınen Worten |DITS Kraft des auDens ist eıne einladende und
ann NUTr in der Form der Einladung entfaltet werden. Und WCI tatsächlıc
nıchts als dıie Eınladung eıstet, übt sıch selbst e1in in den Glauben dıie
Kraft ottes und se1nes Wortes, also 1ın den Glauben dıe Kraft der Wahr-
heıt Die Zukunft wırd uUuns immer wıieder herausfordern, diıese Haltung
bewähren

Leiden auf dem Weg der Nachfolge des Gekreuzigten

ogleic nach dem Schockerlebnis der Kreuziıgung se1nes unvergleıichlichen
Lehrers Jesus aus Nazaret en der Kreıl1s der Jesus-Jüngerinnen und -Jünger
nach über den tiefen geistlıchen Sınn dieses es Er kommt unmittelbar

der Eıinsıcht, daß cdheser Tod geistliıch und exıistentiell notwendıg

„Und CT begann Ss1e lehren,
daß der Menschensohn viel leiden muß
und verworfen werden muf
VO  —; den Altesten und Hohenpriestern und
Schriftgelehrten und getötet werden muß
und nach Tre1 agen auferstehen muß“

(Markus 83

„Wır bıtten Verzeıhung"‘. {)Das .„Mea ulpa  . Von aps Johannes Paul I1 für e
Sünden der katholıschen Kırche 1im ortlaut, 1n Süddeutsche Zeıitung, Nr 60,
2000,
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Miıt me1ıliner Übersetzung habe ich das anfänglıche ÖEL be1 en Infinıtiven
wliederholt, diese grundlegende Einsıicht eutlic herauszustellen. Je
späteren Wertungen mıiıt 1C auf jJüdısche Schuld oder römıschen Justizirr-
tum verdunkeln eigentlıch NUr diese ti1efe Einsıcht: Der Kreuzestod
notwendiıg. Inwıefern War es‘?

Hıerzu möchte ich eıinen edanken rezıpleren, den ich In Jlexten Rudolf
Bultmanns gelernt habe und immer noch für richtig Er fragte: „Inwıie-
fern 1st NUN die alttestamentlich-jüdische Geschichte Weissagung, die in der
Geschichte der neutestamentliıchen Gemeıinde erfüllt ist?‘‘40 Und er antwor-
tete „dIe ist In ıhrem Inneren Widerspruch, In ıhrem Scheitern.‘*' „An
ihrem Wıderspruch scheıtert dıe Geschichte Die Idee des Bundes (jottes mıt
einem olk erwelst sıch als unmöglıch für dıe iınnergeschichtliche Entwick-
lung und wiırd ZUT eschatologischen Idee Die Idee der Könıigsherrschaft (jo0t-
tes erweiıst sıch als innerweltlıch unrealısıerbar Die Idee des Gottesvolkes
erweılst sıch als unrealısıerbar In eiıner empirischen Volksgemeinschaft Das
Scheıitern erweıst die Unmöglıchkeıt, und deshalb ist das Scheıitern dıe Ver-
heißung.“““® „Die Begegnung der na (jottes den Menschen, (jottes
Handeln als eschatologıisches Handeln 1mM echten Sınne, als entwelt-
lıchendes Handeln, verstehen, und chenkt iıhm die Möglıchkeıit des lau-
ens als dıe Möglıchkeıit der eschatologıischen Ex1istenz in Welt und Zoat

1nnD1 Ja greifbare Verwirkliıchung dieser Tatsache ist das Kreuz ChriI1-
stl, ist der jJammervolle 1o0od des Jesus dUus Nazaret diıeser persischen
indung und römıschen Praxıs. Ü rotz er Eıinsıicht in den helfen-
den Charakter der „Weıisung‘“, des Gesetzes., die uns das espräc mıt uUuNsc-
ICI Jüdıschen Partnern lehrt, er dıesseıtigen ufgaben der Kırche,
dıe gerade aus iıhrem Wurzelgrund, iıhrem en Testament lernen sınd,
muß diese ahrheıt festgehalten werden: Das Kreuz Christ1i ze1ıgt das cNe1-
te  z er menschlıchen Versuche der Weltverbesserung es, W das WIT
tun können, wırd dem Kreuz bleiben.”

Martın Luther hat 1mM Grunde 1ese1lDbe Eıinsıiıcht umschrieben. 523 und
fast unverändert 1545 hatte eıne Vorrede ZUuU en JTestament verfaßt.>'

ultmann. Weılssagung und üllung (1949), In ders., Gesammelte Aufsätze,
Berlın 1973, 231—255, ıta! DD
Ebd

4® .02 253
a O 255

Vgl einen eigenständıgen Zugang durch Slenczka, Kırche unter dem Kreuz.
Martyrıum he1ißt nıcht Leıden. sondern Zeugniıs! In Das Iutherische Magazın
für Relıgion, Gesellschaft und Kultur, 1/2000, 4147

5 ] S, 0372
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In ıhr elC „Also sehen WIT, das solche und mancherley gesetze MoseKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-darumb egeben sınd,KIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-das der sunden 11UT vie]l würden, und sıch über
dıe INass euIten, das gewIlssen beschweren. uff das die verstockte
1nadne1 sıch erkennen müuste, und M eigen unvermuügen und nıchtigkeıt
ZU muste ülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen
würde, weıteres suchen.‘‘°* „Was sınd aber dıe andern Bücher
der Propheten und der Geschichten? Antwort, nıchts anders, denn W ds Mose
ist, Denn S1E treıben alle Moses ampt, und wehren den alschen
Propheten, das S1e das IC nıcht auff die werck füren, sondern in dem
recht ampt Mose und erkenntni1ıs des Gesetzes bleiben lassen. Und halten
fest drob das S1e Urc des Gesetzes rechten verstand, die Leute In Jrer eigen
untüchtigkeıt enalten und auff Christum treıben, WIe Mose thut.‘

Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben“
habe ich immer gelehrt bekommen, als meıne Martın Luther damıt, daß
dıe alttestamentlıchen Texte Christus ZU Inhalt hätten. ew1 hat GTr auf
diese Weıise viele alttestamentliche JTexte ausgelegt. Hıer aber sagt das
gerade nıcht Er erkennt vielmehr den eıgenen Sinn der alttestamentlichen
JTexte und hält fest, daß S1E uns VOT eıne Unmöglıchkeıt stellen, daß WIT
S1e nıcht wiıirklıch 1m en können, daß WIT iıhnen 11UT eInNes
begreıfen, daß WIT nämlıch Sanz tıef und elementar VON (jott SInd.
Da sagt Martın Luther nlıch, WIeE Rudolf Bultmann später iun wiıird
Diese lexte orlentieren uns NCU, 1E richten uns auf anderes ausS, SI1E
lassen uns Weıteres suchen, S1e nehmen uns in einen 502 mıt hın
der einz1ıgen Lösung, dıe 6S g1bt S1ie „treiben uns auf Christus“ hın Und
auch dieser ist der gekreuzıgte Christus

Bezogen auf dıe eingangs benannten Tendenzen ich schlage Jetzt 1Ur
dıe TU zurück ZUT reigabe VON therapeutischem Klonen? und VON

&: ©<
53 O, 29,13—-19

Anders ist natürlıch dıe Verwendung dieser Formulıerung mıt Blıck auf neutesta-
mentliche Schriften. Dort meınt S1e In jedem Fall, daß Christus der wirklıche Inhalt
der Schrift ist (vgl. 7’ 384) Vgl ZU bısherigen Gedankengang in

Stahl, Kırche dem KTEeuZ. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken iın
der Welt, Zeıtenwende 68, 199 7, 76—85

55 „Wırd dıe Eizelle mıt dem IICUu eingesetzten ZellkernKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-weıteren Zellzüchtungen
verwendet, bezeichnet INan 1€e6$ als therapeutisches Klonen eın mıssverständlicher
Begriff. Mıiıt dem genannten therapeutischen Klonen sınd derzeıt lediglıch off-
NUNSCNH und Erwartungen verknüpftt, ass ber Zellzüchtung und Zelldıfferenzıierung
eines ages Zelltherapıen der künstlıch gezüchtete Gewebe ZUT erapıe ZUT erfü-
Sung stehen werden‘“‘ Dörrıes, Neue Entwicklungen ın Bıotechnologıe und Hu-
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aktıver Sterbehilfe stellt uns das VOT bleibende Herausforderungen: An
erster Stelle steht natürlıch der Wıderstand diese Tendenzen.® ber
Aaus den 1er vorgelegten Beobachtungen und Reflexionen Olgl, daß WIT
nıcht selbstverständlıch erwarten en, daß sıch die berechtigten Eıinsıch-
ten der Christen und rchen durchsetzen werden. Wır mMuUuUsSsen uns auch
arau vorbereıten, daß WIT diese Neuerungen nıcht verhindern werden. Dann
wiırd sıch uns dıe Aufgabe stellen, WI1Ie WITr als Kırche und als Christen mıt
olchen orgängen in der Gesellschaft der Zukunft en

/uerst stellt sıch dıe rage, welche Werte WIT diese Tendenzen StÄär-
ken werden. Wenn gesetzlıche Bestimmungen auch eıiınmal in uUuNsSerecIN Land
dıe Bandbhreıite möglıchen Verhaltens erweıtern werden ich darf auf die
Gemeininschaft In Kuropa verweıisen! wırd es auf dıe Grundlagen des Le-
bensverständnisses ankommen, dıe WIT vermitteln. Iso Daß VO Moment
der Befruchtung das werdende en das im Mutterleı1b, aber auch das
1im Reagenzglas werdende Leben! menschlıches en ist. Übrigens hat
das auch Folgen für dıe Prax1s der Schwangerschaftsabbrüche. Aber, das sSEe1
11UT erwähnt. Und Daß auch VO Leıid gezeichnetes en sinnvolles en
ist. Natürliıch nıcht künstlıch erhaltenes eben, aber: AUuUs der Kraft der e1ge-
NCN Lebensprozesse heraus (noch) gefü  es en in jedem mıt Sınn
ausgestatieles en ist WEeNNn auch dieser Sınn verborgen bleiben mag  57

Sodann stellt sıch dıe rage elche Bezıehungen werden WIT Menschen
anbıeten, dıe VON olchen Neuerungen eirotfien se1ın werden‘? DiIie also VON

einer ankheıt befreıt worden se1n werden Ure dıe Möglıchkeıten, dıe

mangenetik, in Grünwaldt und Hahn | wıe Anm 4 9 11-29; Zaitat 71 Vgl 1m
selben and uch Diedrich, Grundlagen und Anwendungsbereiche der Präim-
plantationsdiagnostik, 47—69, und Zerres, Reproduktionsmedizın iın genetischer
Sıcht,Z
/uerst ich eın interessantes otum VON Jüdıscher Seıite „Du sollst nıcht tÖ-
ten  .. DIie Nıederlande en dıe Euthanasıe gesetzlıch legalısıert: FEıne halachısche
Exegese ZUT „aktıven Sterbehilfe‘‘? VO!  —- Resnicoff, in Allgemeıne Jüdısche
Wochenzeıtung 56, Nr. 9, 2001, Dort wiırd auf dem Wege Juristischer Aus-
legung bıblıscher Bestimmungen ein klares „Neın““ dıesen Tendenzen formulıert.
Eın Kasten auf dieser Seıite allerdings, in dem verschiıedene Jüdısche Stimmen
sammengestellt sınd, steht unter der Überschrift: Nur der Rabbı sagt etrikt „Neıin  .
Sodann welse ich hın auf dıe „Stellungnahne der Bischofskonferenz der Vereinigten
Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) Fragen der Bioethik“
in Grünwaldt und ahn (wıe Anm 4 9 ISO 158
Hıer verwelse ich auf; Christlıche Patıentenverfügung. Handreichung und Formular
der Deutschen Bıschofskonferenz und des ates der Evangelıschen Kırche in Deutsch-
land, Gemeinsame exte, Nr. 13 Bonn/Hannover 1999
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das therapeutische Klonen eröffnen wırd? DIie MItL rgan AdUus olcher
Quelle en werden können? DIie cdıe Tötung schwerstkranken oder
alten Menschen iıhrem Famılıenumftfeld mıiıterlebt oder zugelassen haben?
DIie der aktıven 1ötung diıesen Verlust als Verlust verarbeıten wollen?

Gerade WEn uns heute solche Entscheidungen als nbegr1i alscher
Weıichenstellungen als Inbegriff der Sündıgkeıt menschliıchen Lebens e_
scheinen ollten WIT edenken

daß das Kreuz nıcht 11UT USdArucC der Vergeblıichkeıit der Welt und iıhrer
emühungen 1SLE arau wollte ich mıiıt C1NECN Überlegungen den Finger
egen

sondern daß zugle1c Zeichen der Überwindung dieser Vergeblıichkeıit
1SL, Zeichen der Rechtfertigung der Gottlosen, Zeichen der Lebensverhe1l-
Bung für diıejenıgen ist, die ihre Lebenschancen verspielt en scheıinen.

ber ihnen steht mıiıt dem Kreuz auch 21 Jahrhundert — der
Gottes ZU en und Verheißung des Lebens
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Der ufbau der Dıakonie In olen
VOT dem Horızont der
europäischen inıgung!

Am Anfang muß der ank die Theologische Fakultät der eorg-August-
Un1versıtät Göttingen stehen, e eiıner deutsch-polnische Konsultatiıon
über die Zukunft der Dıakonie und iıhrer ufgaben 1M ahmen der Erweite-
IUNS der Europäischen Union eingeladen hat Ich spure eutlıc. daß er
uUuNseTeEN Gastgebern VOT em darum geht, der Diıiakonıie in olen be1 iıhrer
Reflex1ion über dıe Möglıchkeıiten der Integration in Europa helfen Die
vorlıiegende Themenreıhe, be1 der besonders rechtliche Rahmenbedingun-
SCH berücksichtigt werden., verstehe ich als Ausdruck dieses Bestrebens.

In dıesem Zusammenhang erinnere ich die Feststellung des Vorsıiıtzen-
den der Europäischen Kommissı1on, Romano TOdl, wonach 6S keine Hın-
dernısse gebe, dıe Verhandlungen über dıie Mitgliedschaft Polens 1n der
Europäischen Union noch In diesem Jahr beenden, WEeNNn olen bewelsen
könne, daß CS 1mM Stande sel, zügı1g das europäıische eCc anzunehmen und
dıe notwendıgen Institutionen SCHhaliien Gleichzeıntig Sınd die Ratschläge
wichtig, die uns Jürgen ©: Präsıdent des Dıiakonischen erkes der
EKD und VON „Eurodıiakonia”, g1bt Se1ine wertvollen Hınweilise nutzen WIT
1n unseTeTrT Kırche intens1Vv. Allerdings ich mıch neben ıhm WIEeE eıne
Zwergın neben einem Rıesen, ommt Präsıdent doch VON der Posıtion
eines oroßen Landes und eiıner oroben diakonıschen Organısatıon her,

uUNnseIec polnısche evangelısche Gemeininschaft einer relıg1ösen Mın-
erheit gehört, cdie in der Dıaspora ebht und 1U etwa 100 000 äubıge Za

Obwohl eiıne deutliıche Miınderheıt, ist die Evangelisch-Augsburgische
IC dıe größte protestantische Kırche In olen S1ie versteht sıch als

Dieser Beıtrag stellt ıne Kombinatıon zweler Vorträge der Verfasserıin dar „„‚Gemeıin-
dediakonie in der Evangelısch-Augsburgischen Kırche in Polen  06 VO März 2000 und
„Dıakonie als soz1lale Gestaltung für Europa ach der Erweıterung AUS polnıscher
Sipht“ VO TuUar 2001
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lutherische Kırche und stutzt sıch VOT em auf dıe Augsburgische Konfes-
S1ION VO  —; 1530, dıe wichtigste Bekenntnisschrift des uthertums. Die ersten
lutherischen Gemeı1unden auf dem Gebiet Polens entstanden 1mM ahrhun-
dert Heute hat dıe IC eıne synodal-konsistoriale Ordnung Leıitender
Bıschof und auch Präsıdent des Konsistoriums ist Bıschof Janusz Jaguckı1.
Die Kırche ist In sechs Diıözesen aufgeglıedert, dıe ihrerseı1ts VO  —_ eiıner DIÖ-
zesansynode, dem Dıözesanrat und dem Dıiözesanbıschof verwaltet werden:
die Teschner Dıözese, die Katowiıtzer Dıözese, dıe Masurıische Dıiözese, dıe
ommern-Großpolnische Dıiözese, die Warschauer Diözese und dıe Breslauer
Diözese. Die 130 (GJjemeilnden der rche, dıe VON Gemeıindeversammlung,
emeınnderat und Propst geleıtet werden, und ihre 151 1l1alen geben 133
Geılstlichen und Katechetinnen Arbeıtsmöglıchkeiten. In insgesamt 186
Kırchen und 131 apellen werden Gottesdienste gefelert DIe Gelstliıchen
werden der Christlichen Theologıischen ademıe iın Warschau ausgebıil-
det, dıie eıne staatlıche ökumeniısche Hochschule für die Mınderheıitskirchen
in olen arste Das Amt des ordınıerten Pfarrers üben NUr Männer AaUus
Die Frauen können sıch se1it 999 nach dem Studıium das Amt des
Diıakon-Katecheten bewerben. Dieses Amt ann sowohl VON Frauen als auch
VON Männern wahrgenommen werden. Als Dıakon-Katechetin ann eine
Tau alle kırchlichen Dienste ausüben außer der Eınsetzung des eılıgen
Abendmahls Besondere Bereiche der Seelsorge, der sıch dıe Kirche in den
etzten Jahren annehmen konnte, Ssiınd dıie Mılıtärseelsorge, die Gefängnis-
seelsorge und dıe Krankenhausseelsorge. Seı1it 1998 g1bt das Miıss1ıons-
und Evangelısatiıonszentrum In Dziegielow, das sıch VOI em der Kınder-
seelsorge wıdmet.

Zusätzlich kam 5 in den etzten Jahren einer intens1ven Entwicklung
der dıakonıschen Tätıgkeıit auf vielen Gebieten. Damıt wurde seltens der
Kırche auf die schwılerigen Lebensbedingungen 1im SaNZCH Land reagıert.
ber erst Ende 993 wurde dıie Koordinatorin der Dıakonie In der
Evangelısch-Augsburgischen Kırche berufen eCc Tre lang wurde das
uro der Dıakonie VON eiıner einzıgen Person geführt. 1999 konnte dann auf
der Grundlage der Verordnung des Miınısteriums für Innere Angelegenhe1-
ten und Verwaltung VO Februar 1999 die Diakonıie der Evangelısch-
Augsburgischen Kırche als Juristische Person geschaffen werden. Von NUunNn

arbeıtet noch eıne weıtere Person 1mM Dıakoniebüro, dıe allerdings 11UT
5() % angestellt ist. Wır Sınd also noch sehr. sehr weiıt VON einem Stab
berutfliıcher und soz1laler Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter hnlıch dem ent-
fernt, WIe (S1. in der Diakonie In Deutschlan: tätıg ist Trotzdem aber bemür-
hen WIT UNs, dıe Aufgabenbereiche entsprechend den Nöten der Menschen

erweıtern. e1 Sınd Volontäre „Ehrenamtlıche" Sanz wichtig Sıe
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bılden aber keine beständıge Tuppe In diesem Kreıis g1bt 6S eınen äufigen
Wechsel oft SahnZ unabhängıg VO ıllen der Ehrenamtlıchen
Deshalb steht für miıich 1mM ahmen der Integration In Kuropa cdıe Nor-
malısıerung der Angestelltenverhältnıisse, dıe Festlegung rec  ıcher Vor-
schrıften und deren Systematısiıerung 1mM Vordergrund, eiıne straffere
Arbeıitsorganısation erreichen können, ure die en Bedürftigen rat10-
neller und wıirksamer geholfen würde.
on 1mM Jahr 1991 hat während seıner ersten S5Synodentagung der ama-

lıge Leıtende Bıschof Jan zare betont, daß dıe Evangelısch-Augsburg1-
sche Kırche in der sozlalpolıtıschen Sıtuation des Landes wichtige Funktio-
NnenNn rfüllen hätte Er hob hervor, daß NCUC Arbeıtsformen geschaffen
werden müßten Urc

dıe INTU  ng des Amtes des Dıakons,
dıe ANTU.  ng des Berufsstands der Geme1indeschwestern und
die Öörderung der Frauenarbeıit.

Jan Szarek betonte damals, daß „„11UT entschıedene Anderungen 1m Den-
ken und Handeln IHISGIE Diakonie reiten können und NECUC Personen für die
Arbeıt auf diesem Gebilet finden lassen könnten‘“. Er ZUS auch ın Erwägung,
ob ‚„I1all in größeren Gemeılinden sogenannte Diakoniestationen 1Ns en
rufen sollte, dıe ZU e1ısplie eine Krankenschwester einstellen könnten,
dıe sıch dann eiıne rTuppe Freiwilliger ın der diakonıschen Arbeiıt ammeln
würde‘‘. OIC eiıne kleine Dıakonie könnte sıch annehmen

der häuslıchen Krankenpflege,
der Auslıeferung VO  x Miıttagsmahlzeıten und
der Verteiulung VOoNn Medikamenten und Schulung Interessierter der
häusliıchen Krankenpflege.

Der nächste wichtige Schriutt wırd mıt einem TIe des Leıtenden B1ı-
schofs dıe Diözesanbıschöfe VO Junı 1993 markIılert. In ıhm wırd ZUT

Eınberufung diakonıscher Kommissıonen in den DIiözesen und (GGemelnden
aufgerufen DIie Arbeıt dieser Kommıissıonen ollten sıch in olgende ıch-
tungen entwıckeln:

Erzıehung VON Kındern, Jugendliıchen und Erwachsenen ZUT Miıtwir-
kung Werk der Dıakonıie,
Verbreitung der Idee der Diakonie auf dem Wege der relıg1ösen Aus-
bıldung,
Werbung für Nachbarschaftshıilfe,
Urganısatıon der Teılnahme anker, alter und weiıt VON kiırchliıchen
eDauden wohnender Personen den Gottesdiensten,
Intensivierung der Hausbesuche,
Urganısatıon VON „Essen auf ern  .. In den Gemeıninden,



1138 FALK

Eınrichtung und Führung VON emeılndeapotheken,
Durchführung VON Schulungen, Eınriıchtung verschiıedenster Beratungs-
stellen.,
Bıldung VOoN Hılfefonds In den Gemeılnden und Diözesen und eben
die UOrganısatıon Von dıiakonıschen Kommıi1ssıonen, die dıie gesamte
soz1ale und diakonısche Tätigkeıit koordinileren.

Am Oktober 1993 wurde dann W1e schon erwähnt die KO0OT-
dınatorıin für die Dıakonie der berufen

Auf der Synodaltagung 1mM November 2000 wurde den sozlalen Pro-
blemen eın großer atz eingeräumt. Von staatlıcher Seılte sprach dıe Staats-
sekretärın 1mM Mınisterium für Arbeit und Sozlalpolitik, Dr Joanna Starega-
Pıasek, über die sO7z71ale Sıtuation und betonte dıe Bedeutung der Tätigkeıt
VON nıchtstaatlıchen Organıisationen auf diıesem Gebiet Danach berichtete
Dr Barabara Kowalczyk, Leıiterin eINes der größeren städtischen Zentren
für Sozıalhilfe In Katowice, daß Begınn der Eınriıchtung VON SozıJalhılfe-
zentren keine /Zusammenarbeıt miıt den Kırchen bestand och „langsam
begannen eı Selten verstehen, daß dıe uiInahme der Zusammenarbeiıt
dazu führen wird, mehr Menschen geleistet und in 1elfäl-
tıgerer Weise gewäh werden annn Auf TUN! der tinanzıellen Möglıch-
keıten ihrer delbstverwaltung können dıe rtchen dıe Sozıialhıilfe in ihrem
e1s besser entwıckeln und rtlıche Gemeininschaften ZUT für Be-
dürftige aktıvieren. DIie Zusammenarbeit der Sozlalhılfezentren mıiıt den Kır-
chen 1st Jjetzt In vielen Städten und Gemeı1inden der schlesischen W ojewod-
schaft en beständıiges Element der Tätigkeıt 1mM Bereich der Soz1ialhilfe.‘‘*

Die Vortragende referlerte dann über eiıne el VON recC  ıchen Bestim-
INUNSCH, dıe eiıne gutle rundlage darstellen für dıie Zusammenarbeit ZWI1-
schen Kırchen, konfessionellen Verbänden und nıchtstaatlıchen Organısa-
t1onen. /war erwähnte S1Ce keine der rchen dırekt, berührte aber doch viele
TODleme, die auch für dıie Dıakonie wichtig S1INd. Sıe hat auch dıe negatıven
soz1lalen Erscheinungen vorgestellt, dıe auf dem Gebiet der ojewodschaft,
dıie S1E untersuchte., vorkommen. An erster Stelle nannte Sie die TODIeEemMe
mıt Menschen en Alters und mıt Behinderungen. Auf TUN! des ber-
blıcks, den WIT Uurc dıe diıakonıische Arbeiıt aben., müßten hlerzu
noch kınderreiche Famılıen und Problemfamilien genannt werden. Ollstan-
dıg stimmen WIT aber mıt ihr darın übereın, daß ‚sich dıe Kırchen als sehr
hılfreich erwelsen können be1 derC nach Personen, dıie Zufluchtsstätten
für Familıen gründen und dıe Leıtung VON Fürsorge- und Erziehungsstätten

Zıtat AdUus dem Referat VON Kowalczyk,
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übernehmen möchten. Eın äahnlıcher Tätıgkeıitsbereich erg1bt sıch be1 der
Leiıtung VoN Zentren für Krisenintervention vorrang1ıg für Personen und
Famılıen, dıe Von Gewalt betroffen sind.‘®

Die Referentin außerte sıch dahıngehend, daß .„dıe Leıtung VON Häusern
der Sozıalhılfe, Von Zentren für Behinderte, VON Häusern der Selbstorganı-
satıon psychısch gestörter Menschen, VON Übernachtungshäusern für Ob-
acnhlose us  z auf dem Wege Von Ausschreibungen SCIN den nıchtstaatlıchen
Organısatıonen, besonders e1 den Kırchen, übergeben werden könnten‘‘*.
Barbara Kowalczyk beendete ihr Referat mıt der Feststellung, daß ‚‚die Kır-
chen in dieser Konzeption der Sozılalhıiılfe eıne wesentliıche
pıelen haben‘‘

Zum uC ist dıe Herrschaft der eNorden der Volksrepublık olen, dıie
auch unseTrTeT Kırche cdie Möglıichkeıit hatten, sıch Menschen

kümmern, dıe chrıistlıche Fürsorge brauchen, ange vorbel. ber auch
damals, in jenen schweren Zeıten und of{z schmerzlıcher Restriktionen,
en die Gläubigen In vielen evangelıschen Geme1inden verschledenste
Formen gegenseıltiger geleıistet. Von den Ergebnissen VonNn Sammlun-
SCch wurden Lebensmittelpakete ekauft und diese Bedürftigen ZUT Ver-
fügung gestellt, 6S fanden Hausbesuche be1 alteren und anken Menschen

und vieles mehr. Und diese Formen indıvıdueller existieren bıs
heute fort und bılden eiıne wichtige aule di  OnNnıscher Arbeıt Trägerinnen
dieser Arbeıt und sınd VOT em dıe Frauenkreise in den Gemeı1inden.

An dieser Stelle möchte ich einen knappen Überblick über die dıakon1-
sche Arbeıt geben, dıie in uUuNseIeN (Geme1inden und auf der ene der Dıiıöze-
SsSCH geleıistet wIrd. e1 wirken sıch auftf dıe konkrete Gestaltung dıakon1-
scher Arbeıt VOT em olgende Faktoren aus dıe ToO der Gemeınden,
ihre demographische Zusammensetzung, dıe territor1iale Lage, dıe Geschichte
und natürlıch auch dıe TIradıtıon VOT

Dıie rundlage bılden dıe freiwillıgen dıiakonıschen Kommissıonen in
den Gemeinden, die mındestens aus dre1 Personen bestehen und die
für Menschen in Not organısieren. Insgesamt <1bt 6S in unseTeTr Kırche 5 ]
solche Kommissıonen. Mıiıt ıhnen arbeıiten dıe tradıtiıonellen Frauenkreise
CNg die er dıe einzıgen Organısatorinnen der dıiakonıschen
Arbeit SCWESCH WAalelll Wenn INan die sechs Dıiıözesen als Ausgangspunkt ın
der Darstellung Wa erg1bt sıch folgendes Bıld
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DiIe Teschner Diözese Ist, W as dıe Zahl der Gemeindeglıeder anbelangt, dıie
ogrößte Dıözese uUuNseIeT Kırche mıiıt über Un der (Gesamtzahl er Kır-
chenglıeder. Auf iıhrem Gebiet eiIınden sıch Gemeınunden und ılıalen
Die kleinsten Gemeıilnden zählen über 300 Gheder stebna oder (C7e-
chowıce-Dziedzice dıe größte nämlıch Cileszyn etiwa 000
Gemeindeglıeder. In der Teschner Dıiözese g1bt 6S auch Eınrıchtungen der
sogenannten instiıtutionellen Dıiakonie S1e gruppleren sıch das 1ako-
nıssen-Mutterhaus „Eben-Ezer‘‘ in Dzıiegielow, Jjetzt Dıakonissen le-
ben, 1/ allerdings als Rentnerrinnen. Die Schwestern arbeıten in den ege-
heimen, 1mM Gästehaus und 1mM Multterhaus. 1ele VOoN ıhnen eısten noch den
Menschen der mgebung 1  e7 indem S1e z B gerlatrısche Kurse urch-
ühren

Die Gemeınundediakonie 1in Cleszyn wırd VO Frauenkreıis9 dem
32 Frauen angehören. S1e reitfen sıch einmal 1m onat, reflektieren über das
Wort Gottes, tauschen iıhre Erfahrungen aus und teılen dıe ufgaben
eın Insgesamt betreut diese ruppe 207 Personen. Es ist eine gute Tradıtion,

S1E diese wenigstens viermal 1M S 1mM Namen der Gemeıinde besuchen:
in der Adventszeıt und in der Passıonszeıit, wobel geistliches Schrifttum über-
geben WIrd, ann natürlıch ZU Geburtstag mıiıt besten Segenswünschen der

(Gemeıinde und schhebliıc AdQus nla der Einladung einem 5SDC-
1ellen Gottesdienst mıt Beıichte und eılıgem Abendmahl ber in vielen
Fällen sınd dıe Besuche wesentlıch äufiger. g1bt 6S In ein1gen Häusern
wöchentliıch ein Gebetstreifen, oder Sar äglıch dıie ege VON Kranken Oft
geht N ınfach darum, eın wen1g zuzuhören, einem Blınden vorzulesen oder
andere kleine Hılfen eısten. anchma aber wırd dıe gesamte Famılıe
des Miıtglıeds des Frauenkreises eingespannt, WEeNnNn 6S darum geht, äglıch
e1in Miıttagessen bringen oder Krankenhausbesuche machen. e1 ist
dıe Pfarrfrau Janına Bruell, selbst ausgebildete Theologın und jetzt pens10-
nlıert, besonders verdient, weil S1E mehrmals Jag in dıe Krankenhäuser
geht und den Kranken das Wort Gottes und eın Lächeln nng

In der Geme1i1inde g1bt 6S auch eın Senlorentreffen, be1 dem jedesma: etwa
100 Personen zusammenkommen. Für viele einsame und alte (Geme1ninde-
glıeder ist das dıe einzıge Gelegenheıt, Freunde AQus der Jugendzeıt, olle-
gıinnen und ollegen der Arbeıt treffen, sıch der Vergangenheıt erın-
191 und TeEU: und Le1d teılen.

ıne interessante Form der Geme1jindediakonie führt die (Gjemeılinde ın
Drogomysl uUurc (sıe hat eiwa 2600 Gemeindeglıeder). Dort wurde 1mM Ok-
tober 1998 eıne Dıakoniestation INs en gerufen, die seıther jeden Mon-
lag arbeiıtet. Als ehrenamtlıche Helfer und Helferinnen en sıch viele
Miıtglıeder des Frauenkreıises und des Bıbe  e1ses bereıt gefunden.
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Diese Statiıon unterstutz:! bıs Personen aus der Diözese
mıt Kleidung Vor em große Famılıen, alleinerziehende Mültter und ZCI-
uttete Famıiılien Siınd darauf angewılesen, das Angebot dieser Kleiderkam-
INeT In Anspruch nehmen. uberdem e1 dıe Station auch Rehabilıta-
t1ıonsgeräte dus und verbindet ihre dıiakonısche Arbeıt mıt Glaubenshilfe,
indem CArıstliche Literatur verteilt WwIrd. Die Mıtarbeiter organısıeren
außerdem Weıhnachtstreffen für Kınder und Senioren und besuchen an
und behıinderte Personen. Am November Allerheılıgen erbıtten S1e
auf dem Friedhof Spenden für ihre Arbeıt Mıt des Ertrages dieser
ammlung können die Kosten für Ferjen- und ommerlager und für MoO-
natsfahrkarten für Kınder AdUus Problemfamıuiulıien, cdie orößere und Schutz
benötigen, gestutz werden.

DIie Gemeı1inde stehbna zweımal 1m S ommerlager für Kınder
dus zerrutteten und ATTINEN Famılıen MUfrCc Dann können sıch immer über
Kınder rholen

DIie Gemeı1inde Ustron-Polana ann monatlıch eın TIreffen Behinderter
durchführen, be1l dem etiwa Personen kommen. In dieser (Gje-
me1ılinde unterhält dıe Dıakonie der C auch eın ager für Rehabiılıta-
tionsgeräte für Behinderte, dıe en ZUT erfügung stehen.

DIie Geme1inden Goleszöw und Skoczöw unterhalten eme1indeapothe-
ken, in denen Medikamente fre1 Bedürftige ausgegeben werden.

Auf dem Gebilet der JTeschner Diözese werden Z7We1 Pflegeheime er-
halten in Dziegielow das Haus „Emmaus’ mıiıt Plätzen und in Bıelsko
1aia das Haus „50ar  66 mıt 25 Plätzen Vom Haus „50ar  66 Aaus können dank
finanziıeller Unterstützung der staatlıchen Institutionen für Sozıialhıilfe ‚„„Miıt-
n auf ern  o ausgelıefert werden. Empfänger Sınd bedürftige Eın-
wohner der unabhängıg VO  — ıhrer Konfessionszugehörigkeıt.
Die Katowitzer Diözese umfaßt etiwa Z 000 äubıge und ist in 41 (GGeme1ln-
den und 28 1l1alen organısıert. DIie größte (Geme1inde ist dıe VON Katowiıtz
mıt 1000 Gemeindeglıedern, dıe kleinste Geme1inde dagegen zählt nıcht
mehr als Gheder.

DiIe täglıche Arbeıiıt der Dıakonie verwirklıcht sıch hıer
In der vielseıitigen Unterstützung kınderreicher Famılıen,
in der besonderen Fürsorge für ältere Menschen, indem für S1€e (Gjottes-
diıenste mıt Beıichte und Abendmahl durchgeführt, sS1e (Gottesdien-
Sten gebracht, ihnen ZUT Weıiıhnachtszeit Pakete übergeben und S$1e
den Geburtstagen und Weınhnachten mıt Briefen und en über-
rascht werden,
1M Sammeln und Verteıulen VON eıdung,
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in der eZ  ung des Essens fürer ın Kındergärten und Schulen,
in finanzıellen Zuschüssen für Schülerheime,
1m auf VON Monatskarten für Kınder, die ZU Religionsunterricht
fahren müssen,
In der Fınanzıerung VON Schulausrüstungen für Kınder,
In finanzıellen Zuschüssen für Sommer- und Wiınterlager,
in der Werbung finanzıelle be1 der staatlıchen Verwaltung,
in der Finanzıerung VON freiıen Medıkamenten,
1m unentgeltlıchen Dienst VON Arzten und Apothekern für Ite und
an und
in der Durchführung VON Gemeindetreffen UÜFrc dıe dıiakonıschen
Kommıiıssıonen.

Se1lt über fünf Jahren exıistiert ın der (Geme1inde Miechowice das Evange-
lısche Pflegeheim „Friedenshort‘“/,,OstoJja Pokoju” mıt Plätzen 1ele (Ge-
meınden sammeln für dieses Heım Erntedankfe Erntegaben und Tans-

portieren S1e auf eigene Kosten und Stelle

IDie Masurısche Diözese umfaßt (Gjemelinden und 35 ılı1alen und Za
etwa 3700 Gemeindeglıeder. Die ogrößte (Geme1ninde Ketrzyn hat 600
Gemeindeglıeder, dıe kleinste dıe 100 DiIie Gemeindediakonie ann Ial

besten and ein1ıger Beispiele darstellen.®
Eın TOL3tLE1L der 700 Gemeindeglıeder VON Dz1aildowo gehören denen,

deren Eınkommen nıedriger ist als das soz1lale inımum, das ZUT eıt miıt
5345,— OLY monatlıch angegeben wird. Hıer sınd Geldzuwendungen ZUCTI-

kannt Urc cdıe diakonische Kommuissıon eiıne große In den Räu-
InenNn der (Geme1inde wırd Schülerinnen der Miıttelschulen Quartier geboten,
deren Eltern nıcht in der Lage sind, dıie Kosten des Schülerheims oder dıe
Fahrt nach Dz1aldowo tlragen. Auf TUn der bısher eingegangenen Spen-
den WAar 6S SOa möglıch, ein1ıgen Jugendlichen AUSs ATINECN Famıiılıen e1in
kleines Stipendium auszuzahlen.

In rag0OoWO, (300 Gemeindeglieder) besteht se1t ein1ıgen Jahren dıe dıa-
konische Statıon „„Koinoni1a“. Dort werden über Personen und behıinderte
Kınder AdUuUsSs der und iıhrer mgebung aufgenommen und eine Schmerz-
beratungsstelle unterhalten. Im vorigen Jahr konnte SORar sechs Müttern mıt
behinderten Kındern eın freiıer Erholungsaufenthalt finanzıert werden.

Im Jahr 2001 wurde In der Masurıiıschen 1Özese als eigenständıge Juristische Person
dıe „Dıakonıie der Masurıiıschen 1Ö7ese der Evangelisch-Augsburgischen Kırche ın
olen  e („Dıakonia Diecez]I1 Mazurskı1e] Koscıofa Ewangelicko-Augsburskiego
gegründet.
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DIie Gemeınunde Nıdzıca 400 Gemeindeglıeder wiırd in der OÖffent-
117e  el immer bekannter. Denn immer wıieder erscheinen in der örtlıchen
Zeıtung Dankhbriefe für erhaltene nıcht 11UT VO  —; Gemeindeglıedern,
sondern auch AUS en Teılen der Bevölkerung der Schwergewicht
der Arbeıt der dA1akonıschen Kommissıion der (Geme1inde ist der Verleih VON

Rehabilıtationsgeräten. Das ager in Nıdzıca verfügt über 35 Rollstühle,
dre1 Betten für Schwerkranke und 18 Krücken SOWIE über Wındeln, Matrat-
Z7e1N be]l Wundliegen, Hörgeräte us  z

Im vorıgen Jahr hatte sıch hler eıne ragödıe abgespielt: In einem der
Dörfer In Nachbarscha der Zzwel Schüler beıim Tan: ihres
Hauses umms en gekommen. Für ihre Famılıe wurde organısıert und
der Wiederaufbau des Hauses auch organısatorisch begleıtet.

In der Gemeı1inde asym, dıe 200 Gemeindegliıeder umfaßt, ist besonders
der Besuchsdienst be1 alten Menschen und be1 kınderreichen Famılıen aktıv
DıIie Besuche werden VON Mıtglıedern der dıakonıschen Kommıissıon der
Geme11inde mıt dem Pfarrer durchgeführt. uberdem werden für
TDE1LISIOSE sogenannte ‚„Interventionsarbeıten” organısiert mıt dem
Bau eıner Friedhofsmauer oder der Renovıerung des Kırchturms. Schlielß-
iıch hat dıe (Gemeinde für vier Kınder 1mM staatlıchen Kınderheim ın asym
dıe Patenscha übernommen.

In orkwiıty eiwa 400 Gemeıindeglıeder exıstiert se1lıt Januar dieses
Jahres eıne Sozlalstatıon, in der Z7Wel Personen arbeıten. DIie Station wurde
mıt eiıner Unterstützung Urc den Johannıterorden geschaffen und
eıstet krankenpflegerische für Bedürttige.

In der (Gemeinde Ketrzyn arbeıtet eine dıakonısche Schwester und
den Besuchsdienst uUurc

DiIe (Gemeılinde 1kofajkı, cdıe eiwa 300 Gemeindeglıeder umfaßbt, er-
hält das Pflegeheim ‚ Arka. In dem S() Personen en Es handelt sıch
hıerbeli eine sogenannte Pflegeheıulanstalt, 6S sınd Personen er-
schiedlichen Alters aufgenommen, dıe durchaus noch leistungsfähıg Sınd,
aber auch solche, cdie©und solche, dıe schwer rkrankt SINd.

Die Pommern-Großpolnische Diözese mıt ıhren 3600 Gläubigen umfaßt 18
Gemeinden und 28 1ı1l1alen In en Geme1inden bestehen (jemeılnde-
kommissionen für Dıakonie, dıe VOT em olgende Tätıgkeıiten organısle-
L  S Besuche be1 Kranken und en mıt Hılfen bei den Eınkäufen. Ausstat-
(ungen mıiıt Medıkamenten, finanzıelle für Bedürftige. EKs wird auch
Arbeitslosen be1 iıhrer Arbeıitssuche gewährt. Dann werden gehbe-
1ınderte Gemeindeglıeder den Gottesdiensten gefahren. Menschen, die
inr Haus nıcht mehr verlassen können, werden edigten auf Kassetten SC-
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bracht VOT em in der Weınhnachtszeıt, In der Karwoche und ın der
Osterzeiıt. Die ıttel für diese Arbeiıt werden als freiwillige en VON den
Gemeıindeglıedern gespendet. Wiıchtig sınd auch Schenkungen AUS dem
Ausland

DiIe Gemeıinde Konıiın, 1mM Ort ZagOrOW, unterhält se1ıt einıgen ahren ein
Seni0renhaus für sı1ıeben Bewohner.

DIie Warschauer Diözese umfaßt Gemeıinden und sıieben ı1lıalen mıt 1INS-
gesamt etiwa 4500 Gläubigen. anche Geme1lnden dieser Diözese zählen
NUTr ganz wenıge Glıeder, aber 6S g1bt auch solche mıiıt einıgen JTausend, WI1IEeE
dıe Trinitatis-Gemeinde in Warschau mıt etwa 2500 Gemeindeglıedern. In
cheser Gemeıinde ist dıe dıiakonısche Kommıissıon sehr stattlıch: In iıhr arbe1-
ten Personen mıt: S1e betreuen bıs Anbefohlene /usammen mıt
dem Frauenkreıis eıistet diese Kommissıon olgende Dıienste:

Haus- und Krankenbesuc
seelısche und materjelle Unterstützung,

be1 Hausarbeıten und be1 der Organısatıon amtlıcher Wege,
Organısatıon VonNn Erholungsaufenthalten,
in der eıt VoNn Weıhnachten, Ostern und das Erntedankfest das
Angebot Von Frühstück für ältere und einsame Menschen, wobe1l etitwa

Personen erreicht werden,
auch In der Weıhnachts- und Osterzeıt dıe Vorbereıitung VON Lebens-
mıttelpaketen für Bedürftige,
In derselben eıt besondere Hausbesuche mıt kleinen Geschenken für
solche. dıie achtzıg re und älter Sınd, wobel immer etwa 25() Be-
suche emacht werden (das ist eine Aktıon, der sıch auch dıe
Studentinnen und Studenten der Christlıchen Theologıschen e_
mıe beteiligen),
unentgeltlıche Arztbetreuung,
Hılfsaktionen für Kınder und Jugendlıiche, VOIL em in den Sommer-
und Wınterferien,
Miıtwirkung be1 der ege alter Menschen in den Pflegeheimen „Ja-
bıta““ und „Sarepta””,
Durchführung VoN dıakonıschen Schulungen.

Dıie Kommissıon finanzıert iıhre weıtgefächerte Aktıvıtät dadurch, daß s1e
Spenden annımmt, daß S1e Kerzen, Weıihnachts- und Osterkarten und las-
malereıen verkauft, daß SIE Basare mıt gebrauchter eıdung und Kunst-
gewerbegegenständen organısıiert.

Im vorigen Jahr hat dıe Trinıtatis-Gemeinde als in uUuNnseTeT Kırche
einen Koordinator für dıe dıakonısche (Gemeinindearbeit voll angestellt.
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In der Himmelfahrt-Gemeininde in Warschau (600 Gläubige) besteht eine
dıiakonısche Kommissıon mıt vier Personen Ihr Dienst den Bedürftigen
geschieht VOT em In Gestalt VO  —; Hausbesuchen und der für alte und
kranke Menschen. Man beim Eınkaufen, beim Aufräumen und be1 der
ege DIe Kommıiss1ıonsmitglıeder tellen dıe „Verbindung” mıt der
Außenwelt, mıt der Gemeıinde, mıt Freunden und Bekannten her. Es werden
auch Medikamente und Früchte für Personen gekauft, dıe sıch ın schwier1-
SCI materıeller Lage eiIiiInden uch in dieser (Geme1inde werden Weıh-
nachts- und Usterpakete für Senloren und Ferienaufenthalte für Kınder und
Jugendliche aus bedürftigen Famılıen organısıert.

Weıl die dıiakonısche Kommissiıon der Himmelfahrt-Geme1inde WIEeE auch
viele andere Kommıiıssıon in den Gemeı1inden finanzıelle TODIeEmMe hat,
wurde VO Gemeindekirchenrat beschlossen, einmal 1im Vıerteljahr eıne
Gottesdienstkollekt: für die Arbeıt der Dıiakonie ammeln.

uch in der Matthäus-Gemeıinde in _*1.6d7 g1bt K dank der Unterstützung
Urc cdıe Johannıter eine Diakoniestation. Dort arbeıtet eine Person, dıe
Rehabilıtationsgeräte ausleıiht und pflegerische Hausbesuche macht

WEeI1 Pflegeheime g1bt CS auf dem Gebilet der Warschauer DIiözese: In
Konstancın-Jeziorna das Haus ‚Tabıta” für Personen und in e2r0W das
Haus ‚„Jarepta” mıt 13 Plätzen en ‚Tabıta"” ist jetzt ein Haus 1m
au, das einmal 100 Plätze en wiıird und zugle1ic cdıe Funktion einer
Eıinrıchtung der Warschauer Dıakonie übernehmen soll

/Zur Breslauer Diözese ehören 15 (Geme1inden und 1l1alen mıt Insge-
samıt 3500 Gläubigen. 1999 wurde hıer als eigenständıge Juristische Person
dıe „„‚Diıakonie der Breslauer Diözese der Evangelisch-Augsburgischen Kırche
in olen  .. („D1i  onla Diecez]1 Wrocfawskıie]) Kosc1ıofla Ewangelicko-Augs-
urskı1eg0 gegründet. Als ıhre Aufgabe hat S$1e sıch gestellt, eın
Zentrum für Ausbildung und Rehabilıtation VON Behinderten organı-
sıeren, das seiınen S1t7 in Wrociaw (Breslau) hat Hıer werden über 300 Per-

1m er VON hıs 20 Jahren ausgebildet solche mıiıt körperlichen
Behinderungen und solche mıt chronıschen Leiıden er den tradıtıonel-
len Arbeıtsformen WIE den Krankenbesuchen, ist dıe Gemeindediakonie in
den Gemeıninden cAeser IDIözese VOIL allem Trägerın VON Dıakoniestationen.
dıe mıt ılfe des Johannıter-Ordens gegründet worden SINd:

In Wroclaw, Z7WEe1 Krankenschwestern angestellt sınd und hıs
ersonen betreut und epflegt werden.

In YCOW, Rehabilıtationsgeräte ausgelıehen und uUrc eine Kran-
kenschwester Hause und ın Krankenhäusern Pflegehilfen geleistet
werden, und
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in rzych, dıie Jüngste Diakoniestation ist, die erst Fa-
u 2000 eröffnet wurde. uch hıer arbeıtet eiıne Krankenschwester,
eistet Pflegedienste und el Rehabilıitationsgeräte au  N

In der Geme1inde Szczecın besteht das Dietrich-Bonhoeffer-Gemeı1inde-
und Diakonıi:e-Zentrum, das für dıe Organısatıon VON Gemeinde- und 1AaKO-
nıetreffen da ist und iın dem dıe Unterstützung VO  5 bedürftigen Menschen
durchgeführt wird.’ uberdem ist In der Christopher-Gemeinde in Wroclaw
schon se1it ein1gen Jahren eine diakonische Schwester fest angestellt, dıe
Hausbesuche be1 alten und kranken Menschen macht

Diese vielfältige und konkrete Arbeıt geschieht In einer Gesellschaft, in der
dıe Lebenssituationen vieler Menschen ausgesprochen schwier12 Ss1nd. So be-
au sıch dıe Sozialhılfe 1m allgemeınen UTr auf 370,— OLY monatlıch. Wıe
Aaus eiıner Untersuchung und aus Erhebungen hervorgeht, sınd in dıesem Per-
sonenkreıs On arbeıtslos, en me1stens isohert zwıschen den S1e umgeben-
den architektonıschen (vgl dıie Vereinzelung in den modernen Großstadt-
siedlungen) und psychischen Barrıeren. Deswegen bemühen WITr uns, dieser

ruppe große Aufmerksamkeıt schenken, weshalb cdıe Hausbesuche und
dıe häuslıche Betreuung hohe Bedeutung en aliur wurden auch be-
sondere Schulungen durchgeführt, für Sozialarbeıiter er 1m O1N1-
schen Okumenischen Rat vereinıgten Kırchen arubDer hınaus werden be1
fast enTreffen mıt arrern und Ehrenamtlıchen VOT em dıe robleme der
Menschen angesprochen, dıe ihrer physıschen und psychischen Lage
besondere Fürsorge benötigen. n 6S werden Informatıonen über die Le-

bensbedingungen VO  —; Behinderten gegeben und cdie notwendige thema-
tisıert, dıe S1e brauchen auch VO  —; Seıiten ihrer Nachbarn oder iıhrer Famılıe
on 1993 hatte das Instıtut für Philosophie und Sozlologıe der oln1-

schen ademıe der Wissenschaften eiıne spezıfische Untersuchung ZUT Lage
Behinderter durchgeführt ichtigstes rgebnıs dieser Untersuchung Wal

K daß cdie Instıtutionen, dıe ZUT Fürsorge für Behinderte da Sind, dıe me1l1-
sten der Bedürftigen überhaupt nıcht erreichen: Soz1ialarbeıter und (Geme1nn-
deschwestern können NUT n der Hilfebedürftigen betreuen Ausschließlich
auf iıhre Famılıen angewlesen sınd dagegen 05 %n Nachbarlıiche kön-
NCN 8,) n nutzen.® Ich glaube kaum, daß sıch diıese Lage in den etzten
ahren ZU Besseren verändert hat

Bıs ZU heutigen Tag CZ funktionıeren 1mM Rahmen der Diakonıie der Evan-

gelischen TC} CUunl Gemeindediakoniestationen (1ın den Gemeinden: Drogomysl,
arpaCcz, LOdZ, TagOWO, Sorkwity, SyCOW, SZCZeCIN, TOCIaWw und Walbrzych) und
befinden sıch 1eTr 1mM organisatorischen Aufbau (1n den (Gjemeılnden: Bielsko-Bıala,
Kiodzko, Koszalın und Poznan).
IFS PAN, Warszawa 1993
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Diese Zahlen sollen egründen, WAaTUuIll sıch uUuNseTC Diakonie stark
bemüht, dıe sozıale Haltung der Kirchenglieder verändern. Deshalb Ja
versuchen WITL, die In der Christlıchen Theologischen ademıile studieren-
den Jjungen Frauen und Männer gewıinnen, S1e be1 der Organısatıon
und Durchführung VOo  — Rehabilitations- und Erholungsfreizeıten, SOWIEe be1
anderen Formen der Behindertenhilfe mıtmachen.

Wır versuchen auch, die Behinderten selbst dUus iıhrer Apathıe herauszu-
olen, ıhnen dıe Gründe ıhrer Marginalısıerung nahezubringen, damıt sS1e S1e
überwınden können, sS1e eigene Entwicklungsmöglıichkeiten wahrnehmen
lassen, daß S1e das Gefühl eiInes eigenen Wertes entwıckeln und eigene
Energien freisetzen können. Praktisch‘kann sıch das darın äaußern, daß S1e
dıe Kraft finden, dıe Schule fortzusetzen oder verschiıedene Formen der
Weiterbildung nutzen Diesem WEeC d1enen die monatlıchen Treffen
VO  — S() Betroffenen mıt ıhren Betreuern In der Gemeiinde Ustron-Polana.
Bemerkenswerterweıise hat 68 schon einıge Besuche und Gegenbesuche mıt
Nlıchen Zentren In Deutschland, chweden und Norwegen egeben. Von
praktischer Bedeutung in dıesem Zusammenhang sınd die immer wıeder
genannten ager für Rehabilıtationsgeräte, deren Ausleihmöglichkeiten für
viele Behinderte vıtal S1nd. So sınd WIT dankbar, daß WIT innerhalb der
etzten Jahre über Tonnen olcher (Geräte und SOar einen Bus erhalten
aben, in dem ehınderte mıt ıhren Rollstühlen miıtfahren können.

Irotz all der genannten emühungen sınd WIT uNls bewußt, daß UunNn-
sten physisc und psychısch behinderter Menschen und des Zieles, ihnen
eiıne richtigen atz 1im en ermöglıchen, eigentlıch die omplexe A
sammenarbeıt vieler Institutionen in olen nötıg ware Dies ist deshalb
rınglıch, we1l sıch in den etzten Jahren der allgemeıne Gesundheitszustand
in unseTeTI Gesellschaft verschlechtert hat So ist nach Angaben des Instıtuts
für Psychiatrıe und Neurologie In den ahren 1990 bıs 99% cdıe Zahl der
Kranken in den psychlatrıschen Krankenhäusern 3() On angestiegen.” Ich
habe dıe offnung, daß muiıt der Anpassung die Standards Westeuropas
und mıt der beginnenden Integration in dıie Europäische Union sowohl MaßB-
nahmen ZUT Verbesserung der Gesundheıt der Gesellschaft, als auch solche
ZUT Beseıitigung architektonischer und sozlaler Barrıeren, dıie Vereinzelun-
SCH führen, entschıedener in Angriff werden.

/u all den genannten Herausforderungen kommt aber 1NUN auch noch dıe
zunehmend problematische Sıtuation der ruppe VOoN Menschen höheren
Alters hinzu. Der Weltgesundheitsbericht hebt hervor, daß „1mM Jahr 2005

Ewa Nowakowska a Kaftan mlare, Wochenschrıift Polıtyka NT. VO AN-
gust 2000, ED
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auf der Erde über 010 Mıllıonen Menschen 1m er über 65 Jahren en
werden, darunter Z7We1 Drittel in den reichen Ländern  “1()‘ uch in olen
wuchs in den etzten ahren der Prozentsatz der Menschen über re
VO  — 13 %n auf über %n So hat schon e1in Gerontologe mıt eCc estgehal-
ten, daß 6S in uUunNnsSseTeM an „iImmer mehr Personen geben wird, denen
INan sıchern ollte, und128  WANDA FALK  auf der Erde über 800 Millionen Menschen im Alter über 65 Jahren leben  werden, darunter zwei Drittel in den reichen Ländern““'°. Auch in Polen  wuchs in den letzten 30 Jahren der Prozentsatz der Menschen über 60 Jahre  von 13 % auf über 16 %. So hat schon ein Gerontologe mit Recht festgehal-  ten, daß es in unserem Lande „immer mehr Personen geben wird, denen  man Hilfe sichern sollte, und ... immer weniger Menschen, die diese Hilfe  verwirklichen können“!!. Auf diesen Prozeß hat unsere Diakonie schon vor  einigen Jahren ihre Aufmerksamkeit konzentriert. Deshalb haben wir für den  Bereich der Alterung der Gesellschaft und der Seniorenfürsorge Schulungen  für Sozialarbeiter bei Teilnahme von Ärzten und Spezialisten durchgeführt.  Mit der freundlichen Hilfe des Diakonischen Werkes der Evangelischen  Kirche von Westfalen wollten wir 1997 Lehrgänge für die Fürsorge für  Menschen in hohem Alter organisieren. Zielgruppe waren Personen, die in  Pflegeheimen, diakonischen Einrichtungen und Sozialstationen angestellt  sind. Leider konnte dieses wichtige Projekt trotz der Unterstützung des  Bischofs unserer Kirche und der positiven Beurteilung durch die Abteilung  für Fürsorge im Ministerium für Arbeit und Sozialpolitik wegen zu geringer  Teilnahme nicht realisiert werden. Die Diakonie von Westfalen will uns  aber trotzdem im Jahr 2001 bei einem neuen Versuch erneut unterstützen.  Außerdem wendet sich die Diakonie unserer Kirche seit letztem Jahr in  größerem Maße der Hilfe für Kinder in zerrütteten Familien zu. Handelt es  sich doch hierbei um das — in sozialer Hinsicht — folgenreichste Problem,  weil Kinder, die in Armut und in von Gewalt geprägten Situationen auf-  wachsen, wenig Bildung und moralische Kompetenz vermittelt bekommen  und deshalb selber der Armut und der Gewalt verfallen werden.  Aus Untersuchungen, die in ausgewählten Gebieten Polens durchgeführt  worden sind, wurde berechnet, daß von den 9 Millionen Kindern unter dem  18. Lebensjahr 1,2 Millionen dieser Gruppe zugerechnet werden müssen!  Entsprechend zu vielen anderen Erscheinungen muß man davon ausgehen,  daß sich in unserer evangelischen Gemeinschaft derselbe Prozentsatz an  „Straßenkindern“ befindet. Wir sind also verpflichtet, die junge Generation  zu retten, die besonders von der Gefahr der Demoralisierung bedroht ist.  Zur Zeit räumt die Wirtschaftspolitik unseres Landes uns als Diakonie  keine Möglichkeiten ein, wirklichen Einfluß auf die zunehmende Verar-  mung unseres Landes zu nehmen. Ich rechne aber damit, daß sich unsere  10 The World Health Report 1998, Life in the 21“ century. World Health Organisation,  Geneva 1998, S. 5.  11 Z. Kawcyniska-Butrym, Starzenie sie i wybrane problemy opieki nad seniorami, in:  Ogö6lnopolski Informator Osoby Niepelnosprawnej, Nr. 1 (13), S. 2.immer wen1ger Menschen, dıie diese
verwirklıchen können‘‘!!. Auf dAesen Prozeß hat uUuNseTC Diakonie schon VOT

einıgen Jahren ihre Aufmerksamkeıt konzentriert. Deshalb en WIT für den
Bereich der Alterung der Gesellschaft und der Senliorenfürsorge Schulungen
für Soz1ialarbeıter be1l Teiılnahme VOoN Arzten und Spezlalısten durchgeführt.
Mıt der freundliıchen des Diakonıischen erkes der Evangelıschen
Kırche VON Westfalen wollten WIT 1997 Lehrgänge für die Fürsorge für
Menschen in em er organısıieren. Zielgruppe Personen, die in
Pflegeheimen, diakonıschen Einrichtungen und Soz1ialstatiıonen angestellt
SINd. Leı1ider konnte dieses wichtige Projekt der Unterstützung des
1SCHNOTIS UNsSCICI Kırche und der posıtıven Beurteilung Urc dıie Abteilung
für Fürsorge 1im Minısterium für Arbeıt und Sozlalpolıtık geringer
eiılnahme nıcht realısıert werden. Idıie Diakonie VON Westfalen 111 uns

aber trotzdem 1m Jahr 2001 be1 einem Versuch unterstützen
uberdem wendet sıch die Diakonie uUunNnseTeET Kırche se1it etztem Jahr in

größerem Maße der für Kınder In zerrutteten Famıilıen Handelt
sıch doch hiıerbe1i das in soz1laler Hınsıcht folgenreichste Problem,
we1l nder, dıie in Armut und In VO  —_ Gewalt geprägten Siıtuationen auf-
wachsen, wen1g Bıldung und moralısche Kompetenz vermittelt bekommen
und deshalb selber der Armut und der Gewalt verTtTallen werden.

Aus Untersuchungen, dıe in ausgewä  ten Gebileten Polens durchgeführt
worden SInd, wurde berechnet, daß VO  - den Mılhlıonen Kındern dem

Lebensjahr S Mıllıonen diıeser ruppe zugerechnet werden müssen!
Entsprechen vielen anderen Erscheinungen muß INan davon ausgehen,
daß sıch In UuNsSseTEGTI evangelıschen Gemeinschaft erselbDbe Prozentsatz
„Straße  ern  c eiIInde Wır sind a1sSO verpflichtet, dıe Jjunge Generatıiıon

reiten, dıe besonders VON der eia| der Demoralisierung bedroht ist.
/ur eıt raum: die Wirtschaftspolıitik UNsSeICS Landes uns als Diakonie

keıine Möglıichkeıten e1in, wirklıchen FEıinfluß auf dıe zunehmende Verar-
MUNg uUuNsSeTcs Landes nehmen. Ich rechne aber damıt, daß sıch UNsSeCeIC

The OTL Health epo 1998. ıfe in the 21s\ CeNturY. World Health Organısatıon,
(Gjeneva 1998,

Kawcynska-Butrym, Starzenıie s1e wybrane problemy opıekı nad sen10ramı, In
Ogölnopolskı Informator Osoby Niepelnosprawne], Nr. 13)
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Möglıchkeıiten nach dem FEıntritt In dıe Europäische Union ändern werden
und ann leichter se1n wiırd, mıiıt anderen evangelıschen Inst1i-
tut1ionen dıe für Europa wıichtige sozılale phäre beeinflussen können.

Vielleicht wiırd 6S Sıe wundern, aber dıe olen WIE Jüngste Untersu-
chungen herausgestellt en unterstützen immer wen1ger den Eintritt in
cdıie Europäische Union: bıs 0 % der Bevölkerung sınd ıhn, 11UT

373 n unterstutzen ihn, der Rest aber hat eıne schwankende und unklare
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Integration unterstutz' und welche S1e blehnt ıne Analyse des rgeb-
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eın Rısıko .“]2

Die Veränderungen der etzten Dekade en natürlıch auch Konsequen-
Z für uUunNnseTE früher eher geschlossene evangelısche Gemeininschaft. Es
ist immer schwıer1ger, sıch A problematısche Sıtuatiıonen gewöhnen.
uberdem mussen WIT be1l UuUuNseTeT Tätıgkeıt berücksıichtigen, daß sıch dıe
Dıfferenzierung vertieft und 1e6S$ nıcht MNUr in materıeller Hıinsıcht. Im
allgemeınen 1eg die Arbeıitslosigkeıt 1in olen über 15 / ber in Masuren,

evangelısche nklaven 91bt, erreicht s1e / Ich annn 1er dieses
ema nıcht vertliefen. ber eine Stellungnahme möchte ich doch Wort
kommen lassen: „Diese Dıfferenzierung wırd tiefer und fester. Gruppen, dıe
dıe Herausforderungen gemeıstert aben, en mıt den unteren Schichten
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Erfolgs erwächst .“ 13 ist diese Denkweise völlıg unannehmbar. Hıer
erg1ıbt sıch für dıe Dıakonie uUunNseres Landes, daß S1e den verschıiedenen
Bıldungssystemen teilnımmt, sıch den wirklıchen Bedürfnissen der äch-
sten ausrıichtet besonders derjen1ıgen, dıe ege und Unterstützung benöti-
SCH

Z diesem WEeC arbeıten WIT mıt vielen Institutionen UNSeTICS LLandes
hat dıe Diakonıie geme1ınsam mıt der ‚Carıtas Po der

römisch-katholischen Kırche und dem „„Werk der Barmherzigkeıt‘  © der OIN1-
schen Autokephalen rthodoxen Kırche erstmals eiıne weıhnachtlıche S_

Skotnicka-Ilasıewwicz, Polska Unnn Europejskı1e], ıIn Zycie Warszawy VO' Ja-
NU:

13 zDıeta Tarkowska, ın 7rozumieC biednego, Interview ın der Wochenschrift R7ecz-
pospolıta Nr. VO' Januar 2001,
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aktıon für Kınder durchgeführt uberdem beteiligen WIT unNns auch inter-
natıonalen ojekten, WIEe dem Jugendaustausch, dem Sozialdıakonischen

in uropa oder den USA, dem Wehrersatzdienst, der für die
er aus I'schernobyl.

Wır wollen dıie seıt ahren geführte partnerschaftlıche Zusammenarbeiıt
fortsetzen und den Erfahrungen anderer Instiıtutionen partızıpleren. Wır
hoffen auch weıterhın auf 1CUC Einsichten und Fähigkeıten Urc dıe -
sammenarbeiıit mıt ausländıschen Partner, WIE der „Eurodiakonia’“, dem Dıia-
konıschen Werk In Deutschland, dem Johannesstift in Berlın, der Diakonie
der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche, dem diakonıschen Zen-
{frum ‚„„‚5Samarıterhemmet" in Uppsala, der Kommıissıon der Polnisch-Schwe-
dıschen Zusammenarbeıt, dem Zentrum für eıst1g behıinderte Jugend in
Schneıidlingen, dem Zentrum für Menschen mıt Körperbehinderungen in
ürzburg, der Diakonie in Dänemark. Holland, England und Österreich.
Wır planen eıinen weıteren und noch intensiveren Jugendaustausc 1mM
INeN der Aktıon „Euroregione”, eınen weıteren und orößeren Austausch der
evangelıschen Famılıen mıt Famılıen anderer Länder

Natürlıch wırd der NsCHIL dıie Europäische Unıion nıcht alle TODIEmMEe
lösen. uch Sıe in Ihrem Land mMuUsSsen mıt vielen Schwierigkeıiten kämpfen
ber auf Ireffen WIEeE dem heutigen können WIT uns einander besser kennen-
lernen und tiefer darüber reflektieren. Wäas uns verbindet. on das ist eine
wichtige

Vor em Sınd WIT Urc dıie Botschaft Jesu Christ1i verbunden. Er ze1gt
uns dıie Hauptrichtung UuNsSeCICS Wiırkens sowohl 1m ethischen Bereıich, als
auch in der sozlalen Verantwortung. Der Sohn Gottes, der auf en
uns Menschen gelebt hat, nıcht 1L1UT Beobachter uUuNnseres Schicksals,
uUunNnseTeT Nöte, unseTeT Kämpfe mıt Schwierigkeıiten, sondern brachte uns

konkrete Und obwohl schon viele Jahrhunderte VETSANSCH sSınd
und sıch seıither die polıtıschen, wiıirtschaftlıchen und kulturellen edıngun-
SCH verändert aben, bılden doch dıe konkreten Formen der orge dıe
anderen den Kern der chrıistlıchen Werte In dıesem Sinne möchte ich nen
en erziic danken
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Ungarısche protestantiısche
Pfarrerausbildung in S1ebenbürgen

Siebenbürgen eine multikulturelle Region

Siebenbürgen 1eg auf der Bruchlinie zwıschen der westlichen und der O_

thodoxen Ziviılısation. Hıer miıischen sıch verschiıedene Völhker, prachen
und Relıgionen. Die Regıon wiırd VON Rumänen, Ungarn und Sachsen be-
wohnt Vor den in etzter eıt erschıenen neoprotestantischen Gemeinschaf-
ten und Sekten organısierten sıch dıe historischen rchen entsprechend der
natıonalen Zugehörigkeıt und en diıese historıischen rchen biıs
heute Die natiıonale Kırche der Rumänen ist dıe orthodoxe. In der e1ıt der
Aufklärung bildete sıch die griechisch-katholıische Kırche heraus, dıe auch
große e1ie der sıebenbürgischen Rumänen erreıicht. Die eiıne Hälfte der
ungarısch sprechenden Bevölkerung ist römisch-katholısch, dıe andere DIO-
testantisch. Die enrheı dieser sıebenbürgischen Protestanten i1st reformiert
und hat sıch in 7WEe1 oroßen Kırchenbezirken organısliert mıt insgesamt
etiwa S00 000 Gliedern en den Reformierten g1bt 65 Z7WEe] weıtere Le-
stantısche rchen dıe Unitarier (70 000 1eder und dıe Lutheraner (30 000
jeder). Zu dieser ungarıschen lutherischen TC gehören 1im Banat auch
fünf slowakısche Gemeıinden und in Bukarest die einz1ıge rumäniısch SPIC-
chende Gemeıinde. Ebenfalls die S1ıebenbürger Sachsen sınd Lutheraner. An-
angs ehörten ZUT sächsischen evangelisch-lutherischen TC In S1ıeben-
bürgen auch dıe ungarısch sprechenden Geme1ı1inden. 886 aber organısierten
sıch sıch ın eiıner selbständıgen Diözese und schlossen sıch dem ungarıschen
Kırchenbezir' mıt Bischofssitz in Nyiregyhäza ach dem NsSCHAIULU
Siebenbürgens Rumäniıien mußten diese Geme_inden aber einen selbstän-
igen Kırchenbezir bılden

Die Reformatıon ist nach S1ıebenbürgen sehr früh gekommen. Die ersten
eindeutigen Hınweise für cdie Reformatıon sınd VON Hıstorıkern schon auf
das Jahr 526 datıert worden. An Anfang Waren sowohl die sächsıische als
auch dıe gesamte ungarısche Bevölkerung Anhängerinnen der Wıttenberger
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ichtung. ach 1550 aber hat sıch dıe enrheı der Ungarn der helveti-
schen ichtung angeschlossen. uch dıe VON Blandrata und SOCINUS formu-
herte antıtrınıtarısche Tre hat starken Wıderhall gefunden, daß eine
eigenständıge Sıebenbürger unıtarısche Kırche entstehen konnte.

Hınweils auf diese einz1ıgartıge Sıebenbürger Reformationsgeschichte ist
auch dıe JTatsache, daß die lutherische, dıe reformierte und dıe unıtarısche
Kırche 1568 Urc dıe Natıonalversammlung als „recepta rel1g10° gesetzlıch
anerkannt wurden. Daneben wurde besonders festgehalten, daß jede Geme1nn-
schaft oder Gemeınunde selbhst entscheıiden kann. nach welcher der anerkannten
Relıgionen S$1e den Glauben ausüben ll SOomıiıt hat das S1ıebenbürger olk

dıe ungarısch sprechenden und dıe deutsch Sprechenden Menschen eıne
einz1gartıge Relıgionstoleranz erlebt, dıe in Europa ohne e1ıspie.

Die Anfänge der ungarıschen protestantischen Pfarrerausbildung
In Siebenbürgen

DiIie reformatorıische re hat sıch VOT em deshalb in Sıebenbürgen e_.
breıtet, we1l cdie Bereitschaft weıträumıgen Reıisen und Umzügen bestand
Dadurch wurden für S1ıebenbürgen viele gut ausgebıildete ehrer, Pfarrer,
Drucker und Wiıssenschaftler Sıebenbürgische Studenten anderer-
se1ts auf en Universıtäten in Europa Anfangs gingen S$1e
VOT em nach Wıttenberg, späater besuchten S1Ee besonders holländısch
Universıtäten. DIie lebendigen Kontakte zwıschen ungarıschen und hollän-
dıschen Reformierten en Urc viele Jahrhunderte geblüht und sınd auch
heute lebendig.

6272 hat sıch während der Regierungszeıt des Fürsten Or Bethlen die
Natıonalversammlung entschıieden, in Weıißenburg Julıa) ein e_
g1um Academıcum gründen. Der Fürst selbst tellte das Grundkapıtal
uUurc dıe Spende VO Gütern und VON eld ZUT erfügung, lud ausländısche
Lehrer e1n, eıne chul- und Uni1versıtätsordnung erarbeıten, und er
die arrer in den Adelsstand In diıesem Kollegıum en mehrere berühmte
1N- und ausländısche Professoren unterrichtet und SsSOMmıIıt seinen Ruf und se1n
akademiısches Nıveau egründet: deutsche Theologen WIE Martın JE
Henrik Johann Alstedius, Henrik Johann Bisterfeld, Ludwig Piıscator, der
englısche Prädıkant SAQ Basırıus und dus UuNseICeT Heımat Pal 1F Keresz-
fUrl, Istvan Katona GeleJi und Janos Csere Apacaı.

Das Collegıum Academıcum tellte eine Hochschule dar, aber
dıe reformierte Kırche ihr wichtigster Protektor. Es stand 1im Dienst dieser
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TC und bıldete VOI em Pastoren für s1e Au  N IDiese Zzwel Kennzeıichen
ihre Freiheit und ihre Verpflichtung gegenüber der Kırche hat dıe Ausbiıil-
dungsstätte uUurc ihre Geschichte gepräagt VO  — Weıßenburg
lulıa) bıs ZU Protestantisch-Theologıischen Institut in Klausenburg (Cluy)

egen des Tatarensturms im Jahr 1658 wurde dıe Hochschule nach (JTrOS-
senyed (Alud) verlegt 1704 wurde s1e pfer der kaliserlichen Söldner Ihre
Wiederherstellung WAaT 1L1UT mıiıt VON Sammlungen Urc dıe englıschen
Protestanten möglıch Das Ergebnıis cdheser ammlungen gutL, daß die
Hochschule cdie folgenden zwel Jahrhunderte AUS den /Zinsen dieses apıtals
en konnte.

ährend des Freiheitskampfes im Jahr 849 wurde Ss1e VonNn rumänıschen
Aufständischen abgebrannt, dıe Büchere1 vernichtet. 1854 gelang le-
dıglıch dıe Neueröffnung eiıner pfarrerausbildenden Hochschule, der Theo-
logischen ademı1e ber schon damals kam Ianl auf den edanken, die
ademıle nach Klausenburg verlegen, doch Klausenburg schon ange
ein Zentrum wissenschaftlıchen und kulturellen Lebens Wiıchtiger Motor be1
cdhieser Veränderung W äal auch dıe Tatsache, daß 1872 In Klausenburg die
ngarısche Staatlıche Ferenc-Jozsef-Universıtät eröffnet wurde. ach lan-
SCHIMN kırchenpolıtischem amp hat der reformıerte Bıschof AdUus S1ıeben-
bürgen, Domokos SZASZ, dıie „Theologische der Evangelısch-Refor-
mılerten Landeskırche‘“ in Klausenburg bauen lassen. 1895 hat diese
ihre Arbeıt aufgenommen. Die alte Schule in Grossenyed wurde als CN
lıches Gymnasıum welıter genutzt.

Irotz der grundlegenden Veränderungen, dıe das Ende des Kaliserreiches
bedeuteten, arbeıtete dıie Reformierte Theologische in Klausenburg
ununterbrochen und wurde eıne Zitadelle der sıebenbürgıischen ungarı-
schen protestantischen Pfarrerausbildung. 7wischen den beıden Weltkriegen
entfaltete und festigte sıch das auch heute entscheıdende theologısche Ge-
sıcht der Fakultät, wobe1l dıe Theologıe arl Barths und seıne Klausenbur-
SCI Vorlesungen wichtige Impulse gegeben en

Die unitarısche ademıle

DIie unıtarısche rC in Sıebenbürgen hat seı1ıt 1583 eine eigene ademıe
ZUT ehrer- und Pfarrerausbildung unterhalten. egen der auf em Nı1-
VCcau durchgeführten re erfreute sıch cdıe unıtarısche ademıie großer
Anerkennung. 1e1€e Denker, Phılosophen und Historiker den s1eben-
bürgischen eie  en en dort ihre Ausbıldung erfahren
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Die Lage der utherischen Pfarrerausbildung
DIie sıebenbürgisch-sächsıischen Lutheraner hatten eın eigenes Schulnetz
Sıe en se1it Anfang der Reformatıon ihre Kınder in Schulen en Nı1-

lernen lassen. ber S1e hatten eın eigenes Institut für die Pfarreraus-
bildung Das brauchten S$1e auch nıcht Denn bIis ZUT Machtübernahme urc
dıe Kommunisten en alle in Deutschlan: gelernt; dort wurden auch dıe
Pfarrer ausgebıildet.

Dıie ungarıschen Lutheraner Sıebenbürgens en sowohl die sächsischen
WIEe auch die ungarıschen reformierten Kollegıien besucht ber die wichtig-
sten Stätten der Pfarrerausbildung agen für S$1e außerhalb Siebenbürgens
nämlıch ıIn Eperjes (PreS  ) und Pozsony (Bratislava/Preßburg), dıe heute
ZUT OWwakel gehören

/7Zwischen den beiden Weltkriegen konnten dıe ungarıschen lutherischen
Pfarramtskandıdaten entweder als Gaststudenten der Reformierten Theo-
logischen In Klausenburg studieren oder ihre Ausbildung In S5opron
(Ungarn) erhalten. In Klausenburg hat Ausbildung und geistlıche Führung
der lutherischen Studenten anderen Or Jarosi, Pfarrer der luther1-
schen (Gemeinde iın Klausenburg, in der and gehabt. Hr nhänger der
Berneuchner ewegung und hat dıe Entwicklung der Liturgıe stark beeın-
flußt ank sSeINESs Engagements wurden 1m > 1949 in den ungarıschen
lutherischen Gemeinden die lıturgische Ordnung und der lıturgische Gesang

sowohl In den aupt-, qals auch in den Nebengottesdiensten wlieder
eingeführt.

Protestantische Pfarrerausbildung
unter der kommunistischen atur

94 beginnt mıiıt der kommunistischen Machtübernahme 1mM en der
mänıschen Kırchen eıne schmerzhafte Periode, die dıe in natıonaler ınder-
eıt ebenden Kırchen doppelt betroffen hat Die Immobilien der Kırchen
wurden In der Weıise natıonalısıert, daß dıe Kırchen außer Kirchengebäuden
und Pfarrhäusern er Vermögen, Gebäude, Felder und älder die jahr-
hundertelang ihre wiıirtschaftliıche rundlage dargestellt hatten beraubt WUuTI-

den Ebenfalls wurden dıe konfessionellen Schulen nationalısıiert, VON denen
dıe me1lsten gerade erst zwıschen den We  legen AUus der eigenen Kraft der
Geme1inden heraus errichtet worden Unterricht mıiıt em N1I-
VCAaU, die Vermittlung CNrıstilicher Werte, dıe ınübung In dıe Muttersprache
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und dıe natıonale Identität des Volkes sıchern. DIie kommunistische aC
hat auch dıe Grenzen gesperTl, damıt nıcht einmal edanken AdUus dem Aus-
and in das Land eindringen können ollten

Die kommunistische aCcC hat iıhre kırchenfeindliche Polıtik en VCI-

kündigt und viele Beschränkungen eingeführt. Bezüglıch der Pfarreraus-
bildung wurde den protestantischen Kırchenvorständen mıtgeteilt, daß 11UT

eın einz1ges, gemeinsames Institut mıt Universıitätsgrad genehmıigt werden
würde. Sollte dazu keıine Bereitschaft bestehen, müßte jede Konfession für
ihre eigene Pfarrerausbildung Schulseminarıen mıt Miıttelschulgra ründen.
Natürlıch en sıch dıe 1SCHNOTIe für das gemeınsame Institut entschıeden.
Damıt wurden pr  1SC dıe beiıden berühmten selbständıgen theologischen
Hochschulen dıe Reformierte Theologıische und dıe Unitarısche
Theologische ademıe 7A1 SC gebrac und 1m Gebäude der
Reformierten Theologischen u  al, dıe Ja ZUT reformierten Landeskirche
gehö hatte, das NECUC „Protestantisch- Theologısche Instıtut mıt Uni1ivers1i-
tätsgrad” eröffnet. Dieses Institut hat seıtdem dıe Aufgabe, die arrer der
reformierten, unıtarıschen, sächsischen evangelısch-lutherischen und unga-
riıschen evangelisch-lutherischen Kırche auszubılden Es en aber auch
dıe Pastoren der neoprotestantıschen Gemennschaften hıer dıe Möglıchkeıt
eın Dıplom oder einen Doktorgrad erwerben.

Die rumäniısche kommunistische aC hat also dıe Pfarrerausbildung
der in konfessjioneller und natıonaler Minderheıit eDenden Kırchen ın einer
einzigen Institution und in einem Gebäude zusammengeschlossen. Ihr Ziel
bestand natürlıch nıcht in der Beförderung der Ökumene. noch wen1ger in
jener der Ausbildung auf em Universiıtätsniveau hatte S1e doch dıe
interantıonal anerkannten Professoren der Reformierten Theologischen Fa-
kultät zwangsweılse in den Ruhestand sondern in der Eiınführung
scharfer Kontrolle und der Isolatıon der Theologen VON den anderen ntel-
lektuellen und Studenten. Das WAar eıne schwıierıige Periode Es folgte auch
eineel Von Einschüchterungen. uberdem hat dıe ungarısche Revolution
Von 956 natürlıch auch in den Nachbarländern, WIEe Rumänien, Wıderhall
gefunden. Dem aber folgten einschne1dende Verhaftungen. So wurden neben
anderen ele  en viele eologen, arrer und Professoren zehn bıs
ZWanzıg ahren wangsarbeıt und Kerker verurteiılt.

Irotz em gelang aber den kommunistischen Machthabern nıcht, das
Interesse theologıschen Beruf und die Ireue der Gläubigen ZUT Kırche

brechen Obwohl s$1e versuchten, cdıe Jugendlichen der Kırche entzle-
hen, Ja s1e SOSar dıe Kırche erzıiehen, wollten doch sehr viele
Theologie studieren. Ende der 700er Tre versuchte deshalb dıe egle-
Tung, mıt der Eınführung eines drastıschen „‚„NUMECTIUS clausus‘ nsıtut und
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Kırchen refifen Unter normalen Umständen hätte eine Zahl VON 130 bıs
160 Studierenden dem ythmus des Tarrernachwuchses und dem Fas-
sungsvermöÖögen des Instituts entsprochen. Bıs Ende der 0er Jahre wurde
S1e aber auf insgesamt reduziert. Es gab immer viele Anwärter, manch-
mal zehn auf eiınen atz Dagegen wurden immer wen1ger Von der egle-
IunNng gestatiel. SO hat sıch für dıe ungarıschen protestantischen Kırchen mıt
den Jahren eın riesiger Pfarrermangel und eine Überalterung der aktıven
arrer gebıildet, we1ıl die 1M Amt Befindliıchen oft bıs In iıhre /Uer und &er
Lebensjahre Dienst tun mußten.

Die Bedrängnis Urc dıe „Securıtate“‘ (den Geheimdienst) ist 1m Instıtut
alltäglıch SCWESCH. Sıe diente natürlıch der Eiınschüchterung und der Aus-
breiıtung des Mißtrauens untereinander, we1l dıe Kommunisten uUuNnseITIe Kır-
chen und Institut ur das Einschleusen Von Kollaborateuren VO  —
innen heraus zerstoren wollten Irotz vielen Leıdes und kırchenzerstörenden
Tendenzen ist das Protestantisch- Iheologische Instıtut auch ZU egen DE
worden. Das gemeınsame Leıden brachte cdıe Menschen SO ha-
ben sıch hıer dıe Pastoren der verschliedenen Konfessionen in den Hörsälen
kennen und achten gelernt. Die den Seminartıschen und in den /immern
der Theologıe entstandenen persönlıchen Bezıehungen und Freundschaften
en sıch DOSIUV auf das en uUunseTeT Kırchen und dıe ökumeniıische
Gemeinschaft ausgewirkt.

ach der en

Miıt der en! 1M - 1989 hat in der Geschichte des Protestantisch-
Theologischen Instituts eın Kapıtel begonnen. IDDIie das Instıtut en-
den Kırchen wollen ihre arrer auch weıterhın dem gemeiınsamen Instı-
tut ausbıilden

egen des bestehenden Pfarrermangels wollte INan Nun viele Theo-
logiestudıerende WIE möglıch aufnehmen, daß das Fassungsvermögen
des Instıtuts überstiegen wurde. Zwischen 995 und 2001 studierten jedes
S 25() Theologınnen und Theologen 0—3 unıtarısche, HO17 luther1-
sche und 200 reformıierte). Weıl NUunN die Grenzen geöffne wurden, konnten
sıch auch ausländısche Studierende einschreıben dUus der Kaärpätalja
f  aıne), der Va] (Wojwodina), der Slowakel, Ungarn und Holland
In den etzten Zwel Jahren ist allerdings das Interesse der Jugendlichen
Theologıiestudıum zurückgegangen. Irotzdem ann INan sıch 1U nach einer
schweren Aufnahmeprüfung einschreıben lassen. Alleın 1M September 2001
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bewarben sıch jeden Aalz dre1 Kandıdatınnen und Kandıdaten S1ıe hatten
eiıne Prüfung In Bıbelkunde, ungarıscher Literatur, eiıner modernen Sprache,
Katechismus und kırchlichem Gesang abzulegen. TUN! für den ückgang

Interesse sınd sıcher, daß Nun dıe me1sten Pfarrstellen besetzt SInd, daß
6S Sanz NeEUE Möglıchkeıiten der Ausbildung In anderen Fächern <1bt und
daß auch die Möglıchkeıt besteht, 1mM Ausland studieren.

emaäa| der Gesetze gehö Instıitut den prıvaten och-
chulen Es bekommt deshalb keine staatlıchen Unterstützungen, seine Stu-
dierenden können dıe Vergünstigungen VON Studierenden staatlıcher och-
chulen (wıe Stipendium oder Ermäßigungen be1 den Verkehrstarıfen) nıcht
in Anspruch nehmen.

Das Institut hat dıe den Vorsc  en entsprechende kkreditie-
Iung9 das Unterrichtsministerium wollte aber dıe Doktorpromo-
t1ionen des etzten halben Jahrhunderts nıcht anerkennen, weiıl Ss1e während
der kommunistischen aC nıcht der Zuständıigkeıt des Unterrichts-
mıinısterıums, sondern der des Staatssekretarıiats für durchgeführt WeTI-
den mußten. ach langen Verhandlungen hat 1m Jahr 7000 das jetzıge Un
terrichtsminısterıum dıe seı1ıt 949 verhehenen Doktorgrade anerkannt und
dem Institut das Promotionsrecht weıterhın zuerkannt.

Das größte Problem der Q0er Jahre WAaTr der Professorennachwuchs.
Schließlic gelang e ‚ noch sechs Assıstenten neben den schon 1mM Dienst
stehenden acht reformierten, dre1 unıtarıschen und einem Iutherischen Do-
zenten anzustellen. Als problematısch erwlies sıch hıerbe1i nıcht NUT, daß
wissenschaftlıche Qualifikationen erbracht werden mußten denen dıe
1mM Geme1nindedienst stehenden Jungen Pfarrerinnen und arrer weder dıe
Möglıchkeıit noch dıe eıt en sondern auch, daß den Kırchen dıe
materıellen Grundlagen fehlen, Was In den heutigen wirtschaftlıchen Schwıe-
rıgkeıten eCuec TODIeEmMe bedeutet. Be1 der Unterrichtung der englıschen
Sprache helfen ulls ZWeIl Gastlehrer aus Kanada, einer AdUus den USA und
eıner Adus Schottland S1ıie werden VonNn den ausländıschen Partnerkırchen fre1-
gestellt und bezahlt uberdem hat der Reformierte Bund in Deutschlan:
eiınen Deutschdozenten ZUT erfügung gestellt. Für das Wıntersemester 2001
ist aber noch niemand gekommen DıIe Ausbildung in deutscher, franzÖösı-
scher und ungarıscher Sprache und Lıteratur, in Kunstgeschichte, Admıinı-
stratıon und Pädagogık wiırd VON externen Lehrbeauftragten verwirklıcht.
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Die gegenwärtige Zielsetzung des NSÜEILu

Das Protestantisch- Theologische Institut in Klausenburg ist eıne Hochschule
(Universıtät), dıe VoOoN der ungarıschen reformierten, lutherischen und unıta-
riıschen Kırche wIrd und 1m Dıenste dieser Kırchen steht Es stellt
das einzıge pfarrerausbildende Instıtut dieser Kırchen 1im an: dar, WCS-

halb eben dıe Ausbildung der Pfarrer se1ın wichtigsten Ziel ist Es wirkt für
SahnzZ S1ıebenbürgen, Ja Sanz Rumänıien, daß das geistige und geıistlıche
Erscheinungsbild des Volkes

Unser Instıtut möchte Theologen und arrer, Theologınnen und Pfarre-
riınnen ausbılden, dıe Was ihre konfessionelle und natıonale Identität be-

eindeutig SInd, dıe en sınd für Wiıssenschaften und Werte qaußer-
halb der Kırchen und dıe konfessionellen Verschiedenheıiten akzeptieren
und mıttragen. Es ist dıe offnung, daß S1e konkurrenzfäh1ige Miıtglıieder der
Gelehrtenschaft werden und gute Bezıehungen denen aufbauen können,
die einmal Verantwortung und Führerschaft in UNSCICIN olk übernehmen
werden.
en der Ausbildung VON Pfarrerinnen und arrern ist für Inst1-

(ut dıe ege der theologıschen Wiıssenschaft, die theologische Forschung,
dıe Durchführung Von Dıssertationen und dıie Publıkatıon wissenschaftliıcher
er wichtig Damıt möchte 6S sowohl 1Im Dienste der rtchen stehen, cdie
CS tragen, als auch Blutkreislauf der europäıischen eologıe teilnehmen.

Das Protestantisch-T’heologische Institut 111 1im Eiıinvernehmen mıt den
kırchlichen Trägern und auf rund prinzıpieller Überlegungen auch welter-
hın eiıne kırchliche Hochschule bleiben, obwohl das für dıe Trägerkırchen
eine große finanzıelle Belastung bedeutet. Sandor T avaszy (1888—1951),
hemals Professor für S ystematık der Reformierten Theologischena '
hat folgendermaßen betont, daß dıe ege der theologıschen Wissenschaft
und dıe Verbindung ZU kırchliıchen Fundament untrennbar aufeınander
verwliesen SInd: „„Außerhalb der Kırche ist Theologıe nıcht möglıch, und
Kırche ann ohne Theologıe nıcht auskommen‘‘. Dıie Theologıe steht Ja In
unmıiıttelbarer Bezıehung ZUT Predigttätigkeıit der Kırche Und das redigen
ist grundsätzlıche Funktion der Kırche Darum erfüllt das theologıische Inst1i-
tut eine wichtige 1im en der rche, we1l 658 ‚„„das Zentrum der
kırchliıchen Zukunft“‘ bıldet Daraus äßt sıch erkennen, daß dıe theologısche
Bıldung, dıe dıe Pfarrerausbildung ZU Ziel hat, In A keıner Weise VON

der Kırche, ihrer VO en der Gemeinden her aufgebauten praktıschen
Bıldung und iıhrem gottesdienstlichen en werden darf. Dies
es Sind unentbehrliıche Pifeijler der Pfarrausbildung.
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Evangelısche Theologıe
in Hermannstadt S1bıu)

Eiınführung und Vorgeschichte

Evangelische Theologıe annn INan in Hermannstadt se1t 955 studıieren. In
dıiıesem Jahr übersiedelte dıe 1m Februar 1949 1m Rahmen des gemeınsamen
Protestantisch-Theologischen Institutes mıt Universitätsgrad Klausenburg
gegründete deutschsprachige für Evangelısche Theologıe ın das
Bıschofshaus nach Hermannstadt. Der TUN! der Übersiedlung dıe lat-
sache, daß INn diesem Jahr Aaus nla:l e1Ines Besuches Von Kırchenpräsident
Martın Nıemöller der Evangelıschen Kırche in Rumänien ihr ıschofs-
haus, das I11an 1945 enteı1gnet hatte, zurückgegeben wurde, und das NUuUnN ent-

sprechend genutzt werden mußte Das gemeiınsame Protestantisch- Theologı-
sche Institut für alle in der Reformationszeıt entstandenen rchen, also
ben der großen Reformierten und der kleinen Evangelısch-Ungarıischen auch
dıe Unitarısche, Wäal nach dem Kultusgesetz VO  — 1948 entstanden, als iINan

den protestantischen Kırchen eiıne einz1ıge kırchliche Ausbildungsstätte be1
gleichzeıtiger uflösung er staatlıcher theologıscher Fakultäten erlaubte.

Bıs ZU ljegsende studierten viele Pfarrer uUunseTreTrT Kırche 1im deutsch-
sprachıgen Ausland, VON Rıga (Herderıinstitut) über Wıen und Leipzıig bıs
nach Straßburg. Das WAar se1it der Reformatıon und veränderte sıch 11UT

geringfüg1g. Damıt kamen alle geistigen Strömungen aus dAesem Raum
Un  N Wır hatten eıne eıt der lutherischen Orthodoxıe, des Pijetismus und
der Aufklärung, der thısch geprägten Volksfrömmigkeıt 1m und Ansätze
ZU Neuluthertum 1m Jahrhunder Die Dıalektische Theologıe und die
ex1istentiale Auslegung der Schrift angen nıcht mehr Sanz urc. we1l dıe
Ereignisse des eges den Kontakt mıt dem Ausland unterbrachen, und dıe

Verhältnisse, gekennzeıichnet VOT emurc Abgeschlossenheıt, NECUC

Konzepte und Lösungen forderten.
Der gewöhnlıche Lebensweg eINESs Pfarrers in der e1ıt VOT dem Welt-

kriıeg WAarTr dadurch eprägt, daß GE als ehrer In einer Kırchenschule begann
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und sıch erst In reiıterem er auf eine Pfarrstelle meldete. dıie auch besser
dotiert Das hıng damıtn7daß dıe wenıgsten zukünftigen Pfar-
DL 11UT eologıe studıerten, dıie me1l1sten nahmen andere Fächer dazu. Es
gab Te11C auch Pfarrer, dıe dUus dem Lehrerstan kamen und 11UT in den
kırchlichen Semiminaren ausgebildet Waren DIiese i1ldeten den sogenannten
clerus MINOF, S1Ce konnten 11UT kleinere Gemeinden übernehmen, oft 11UTr auf
den oder Bewerbungsaufruf hın Da 6S mehrere kleine Gemeinden gab,
die keinen eigenen Pfarrer entlohnen konnten, wurden dort auch Pfarrlehrer
eingestellt, die sowohl die arrstelle qals auch dıe kleiıne Schule leıteten. So

ın dieser SaNzZCH eıt Kırche und Schule CNS verbunden. Bıldung und
Glaube gingen nebenher, Was eiınerseı1ts azu e’ daß dıe Kırche dem

nahe 16 andererseıts aber auch nıcht verhindern konnte, daß dem
Evangelıum iremde Ihemen die IC und ihre Verkündıgung csehr beein-
{lußten Unsere oft bewunderte, aber der Verquickung VON olk und
c auch beargwöhnte Volkskirche WAar eıne ischung VO  > (Geme1in-
schaft, Erzıehung, Brauchtumspflege, wen1ger VON dem Zuspruch des van-
gelıums geleıtet, als VON der gemeinsamen Iradıtiıon und Sprache Sıe War
VON einem starken Gefühl der /Zusammengehörıigkeit geprägt, wobel der
Gottesdienst VOT em Gemeiminschaft stiftende Funktion hatte Daß dieses
für iromme und gebildete Gemeindeglieder nıcht ausreıichte, 1eg auf der
Hand, und gab 6S in uUNsecIecT T immer auch ewegungen, dıe dıe
persönlıiche Frömmuigkeıt in den Mıttelpunkt stellten.

ıne Besonderheıit, dıe sıch 1m auTtfe der eıt herausgebildet hatte, VCI-
dient noch rwähnung, we1l das Bewußtsein aiur In unserem Jahrhundert
verloren 21Ng In den größeren Städten gab 6S „Stadtpfarrer‘‘, anerkannte,
oft promovı1erte Persönlichkeıiten, deren Aufgabe 6S WAädl, dıe Verwaltung
auch der vielen Schulen leıten und dıe Intellektuellen der TC-
chen. DIe seelsorgerlıchen ufgaben für dıie vielen Gemeindeglieder und
dıe Predigten für S1e übernahmen sogenannte „Stadtprediger“‘, dıe wen1ger
den Intellektuellen als mehr den „einfachen‘‘ Leuten verbunden Wailicnhn Da-
mıt aiur gesorgt, daß alle e1le der Bevölkerung auch in ıhrem Bıl-
dungsstand erreicht wurden. Daß diese Eıinriıchtung dem Jahrhundert
nıcht mehr entsprach und ekämpft wurde, ist VON den Voraussetzun-
SCH der Gleıichheit er Menschen erklarlıc

In der eıt seı1ıt 1949 wurden In unNnserer Evangelıschen Fakultät über 600
Studierende eingeschrieben, darunter nahezu 100 Gaststudenten. twa 400
schlossen iıhr Studıium ab, davon wurden über Prozent Pfarrer Der Pfar-
rermangel, der sıch bald nach dem Krıege meldete, konnte behoben werden,

gab auf dem Höhepunkt etwa 180 arrer. ber diese Ausbildung hätte
bald viele arrer produzıert, ware nıcht der Pfarrerstand Urc dıe Aus-
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wanderung immer auch sehr verkleinert worden. Bıs ZU Begınn der s0er
Te konnte I11Lall davon ausgehen, daß VON en Jahrgängen eiwa dıe Hälfte
fünf Jahre nach ihrem Studienabschlu ausgewandert Nachher dauerte
dıe Halbwertszeit länger. Der ständıge Pfarrermangel hat auch dıe
Ausbildung VON Gelistlichen stimuhiert. Im Dezember 989 hatten WIr
120 Pfarrer 1im aktıven Dienst, ann sank dıe Zahl mıt der Auswanderung
der Gemeindeglıeder rapıd, wobel ZUT Ehre der Pfarrer gesagtl werden muß,
daß S$1e eın wen1g langsamer auswanderten als dıe Gemeınndeglıieder. Heute
79 UNsSCIC Kırche 45 arrer 1im aktıven Dıienst, WITr en nNapp über
Studenten und können damıt rechnen, daß WIT In einıgen ahren den arrer-
mangel beheben Bereıts heute leiden WITr wen1ger Pfarrermangel qls
darunter, daß WIT nıcht genügen! Relıgionslehrer en Denn se1ıt 99()
wırd Relıgionsunterricht in der Schule egeben, und das bedeutet, daß WITr
eiwa 15 Relıgi0onslehrer brauchen. Darum bılden WIT In eıt UuNseTITC

arrer auch als Relıgionslehrer Aaus

Die Studienordnung
Wıe en deutschsprach1ıgen Theologıschen Fakultäten werden dıe aupt-
fächer ZU Studium angeboten: es Testament, Neues JTestament, Kır-
chengeschichte, Systematische Theologıe und Praktische Theologıe. Das
Spezıfıkum unseTeTr Eınrıchtung ist eın fester Stundenplan, der das Studium
VON nbegınn bıs ZU SC regelt. Idies äng nıcht 11UT der kleinen
Zahl der Studenten und Lehrer, dıe eine Wahl der jeweılıgen Fächer als
schwier1g erscheinen läßt, sondern auch dem In Rumänıien uUDlıchen Stu-
dıensystem. Das UrZ116 den Un1iversıtäten eingeführte Kredıitsystem
wırd auch Studıium verändern.

Studiert wırd laut UOrdnung fünf re Ze. Semester), wobe1l eın s
1m autTtfe des Studiums verlängert werden annn Zur egung der Lizentia-
tenprüfung g1bt 6S die Möglıchkeıt der Verlängerung ein weıteres Seme-
Ster. ach 13 Semestern muß alsSo das tudıum samıt FExamen abgeschlos-
SCH se1In.

DIie ersten Z7Wel He Siınd dem Grundstudium gew1ıdmet. Hıer werden
Hebräisch und Griechisch weıt gelernt, daß mıt eines Wörterbuches
eın exft der übersetzt werden ann Bıbelkunde, Geschichte sraels,
Eınleitung in dıie beiıden eıle der 1ıbel, Kırchengeschichte, Relıgi10onsge-
schıichte, Phılosophiegeschichte, Bekenntniskunde, 1INIU  ng in die Prak-
tische Theologıe und spez1ıe In dıe Homuiletik SOWIeEe In das Gesangbuch
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kommen hınzu ebenso das Erlernen der spezifischen lıturgischen Sprache
der Orthodoxen Kırche und Fortbildung englıscher Sprache Dre1 Prose-
1Nare üben dıe ethoden wissenschaftlıcher Arbeıt mi1t Texten e..
NeT Zeıten 6C1M

DIe Grundprüfung scNlıe. diesen Studiengang ab SIıe besteht aus

Prüfung den bıblıschen Einleitungsfragen Bekenntniskunde und Kırchen-
geschichte und ermöglıcht zusätzlıch dıe UÜbernahme C1in kirchliches V1ı-
arlat für clerus wırd dazu aber selten Anspruch

ach bestandener rundprüfung ann das Aufbaustudium begınnen Es
beinhaltet Exegese und Theologıe der beıden eıle der Dogmen- und
Theologiegeschichte Sıebenbürgische Kirchengeschichte Fundamentaltheo-
ogıe ogmatı und umen1 dıe Fächer der Praktiıschen
eologıe Homuiletik ıturg1 Seelsorge Konfessionskunde allgemeınes
und spezıelles Kirchenrecht Religionspädagogık Psychologıe
Management und Einführung dıe OdOXe Spirıtualität. Daneben laufen
JE e1in Seminar den fünf Hauptfächern, das Erlernen der lateinıschen
Sprache homiletisch-lıturgische und katechetische UÜbungen Wer wiıll,
ann Unterricht ı Orgelspıiel erhalten, später Gottesdienst den Ge-
meındegesang begleıten Zur eıt nthält der Stundenplan zwıischen
und Stunden PIO OC C1NC erhebliche Belastung, dıe das Selbststu-
dıum eingrenzt doch 1St diese Stundenzahl Verhältnıis der
anı ublıchen relatıv tief gehalten

Das Herbstsemester beginnt Oktober und sSchlıe urz VOT Weıh-
nachten An dıe eihnachtsferiıen schlıeßen sıch dıe Semesterprüfungen
Januar es Vorlesungsfach wird ach oder ZWe1 Semestern
geprüft Das zweıte Semester begıinnt etiwa Februar und dauert bIs
Ende Maı 7wischendurch sınd ()ster- und gegebenenfalls auch Pfingst-
ferıen Der Jun1ı 1ST wıeder für Semesterprüfungen vorgesehen SO hat C1in

Studienjahr Vorlesungswochen Herbst Frühjahr und ZWE1-

mal VICET ochen Prüfungszeıt Diese Studienordnung hat auTtfe der eıt
Veränderungen rfahren und wiırd sıch Zukunft den gewandelten edürf-
MNISSCII und Einsichten Zur eıt wiıird der FEınbau praktıscher Fächer
11S$ Grundstudium diskutiert damıt eventuelle Ausste1ger nach der rund-
prüfung für dıe Praxıs besser gerustet sınd ber auch dıe Reduzıerung VON

Unterrichtsstunden (junsten des Selbststudıiums 1ST se1it 99() 61in dauern-
des ema S1e muß and and gehen mıiıt der Erzıiehung ZUu CIBCNCNH
Arbeıten W as der eıt der Dıktatur nıcht 1UT nıcht gepflegt wurde SOIMN-

dern unerwünscht War Als WIT 084 dıe ersten Prosemimnare ZUuTr Eın-
übung der wissenschaftlıchen ethoden einführten dıe x an und
den achbarländern noch nıcht g1bt kamen dıie Studierenden damıt
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1Ur schwer zurecht. S1e wollten eEernNnsto dargeboten bekommen. Zum Selbst-
studıum ehlten dıe Voraussetzungen. Das darum, we1l uUunNnseTIec Hörer Aus-
rıchtung erwarteten, und Z Wal eiıne solche, die der Linıe der Parte1 nıcht
entsprach. Es eiıne Zeıt, in der das Ideologische sehr gefragt zumal
praktısche Fragen aum auftauchen konnten. DIie Dıktatur egelte das en
weithın. Möglıch Wrlr bloß eın Inseldaseiın Dieses konnte ©  S  C  5
VON der her efüllt werden.

Die Lizentiatenprüfung eın abgeschlossenes Studium (Absoluto-
rıum) und eiıne Hausarbeiıt VOTausSs Geprüft wiırd Exegese und Theologıe der
beiden eıle der ıbel, Dogmen- und ITheologiegeschichte SOWIeEe Systematı-
sche Theologıe.

Verhältnis TC

Die kırchliche Eiınbindung hat unNnseTIeTr Ausbildungsstätte einen en
Stellenwert, den SI1E sıch über die re hın erhalten hat das bleiben
kann, wırd sıch 1im auTtfe der eıt zeıgen. Denn nıcht alle, die be1 uns

studieren, streben den arrbDeru Wır gehen davon auUs, daß eiwa Zzwel
Drıittel der Studierenden späater innerhalb uUNseICT Kırche eıne Anstellung
suchen. Dennoch werden alle Studierenden ZUT Teilnahme den täglıchen
Morgenandachten angehalten, die Abendandachten gestalten sS1e 1im Wohn-
heim selber Konkret sıeht das dUs, daß S1E Te1 agen der oche,
begınnend mıiıt dem Semester, selbst eine Morgenandacht halten, wodurch
S1E sıch sowohl in den lıturgischen Dienst als auch in die Ausarbeıtung eiıner
kurzen Predigt einüben. Die Andacht ontag hält der Bıschof, jene
Donnerstag eın Lehrer ach der Grundprüfung werden dıe Studenten einem
arrer als Mentor zugewlesen, be1l dem S$1e Jährlıc fünf Gjottesdienste mıt
eigener Predigt halten und dazu be1 etitwa dre1 Gottesdiensten anwesend se1n
sollen, S1E hospitieren oder eine Lesung halten Der Besuch des Instituts-
gottesdienstes Sonntag en! ist erwünscCht, wırd VOoNn Professoren und
Studenten 1mM Wechsel gestaltet.

Z7u Beginn jedes Semesters wiıird eıne 2-3tägıge Rüstzeit veranstaltet, in
der mıiıt den Studierenden Fragen der Kırche und der Gesellschaft bespro-
chen werden. ıne davon wırd VO Bıschof geleıtet, dıe zweiıte organısieren
die Studierenden selber ber ın beıden Fällen machen sS1e Vorschläge für
die Wahl der Ihemen, s1e sınd dıe Träger der Dıskussionen der Referate
VOonNn Auswärtigen, für deren Auswahl SIE auch Anregungen geben können.
Hıer ist der Freiraum der Studierenden größten und wird auch sinnvoll
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genützt. Das äng auch damıt daß diese Rüstzeıten se1ıt 1970
nıcht mehr ın den Räumen des Theologıischen Instıtutes, sondern in einem
kırchliıchen Erholungsheim, also einem drıtten Ort, stattfinden.

Im auTtie ihres Aufbaustudiums MuUSSeEN dıe Studierenden Z7WEe1 Taktıka
VON Je dre1ı ochen In der (Gemeıinde absolvıeren, eın diakonisches und eın
rel1ig1ionspädagogısches. Dadurch werden s1e konkret in den praktıschen
IDienst in den GGeme1inden hineıin SCHOMINECN. Wır erwäagen als Optıon eın
Praktikum In der Jugendarbeıt.

Mıiıt SC der Lizentiatenprüfung sSınd die ehemalıgen Studenten be-
ähıgt, VON der Kırche über ein einjJährıges Vıkarıat mıt folgender Pfarr-
amtsprüfung oder VO  — der Schule qals Relıgionslehrer übernommen WeI-

den IDIe Pfarramtsprüfung ann nach einem elfmonatıgen Vıkarılat erfolgen.
Voraussetzung ist eiıne Hausarbeıt und der Nachweıls über dıe 1im Vıkarıat
getane Arbeıt Geprülft werden neben heimiıischer Kirchengeschichte alle Fä-
cher der Praktıschen Theologıe.

Die Studierenden

Aufgenommen ZU Studıium werden Frauen und Männer, dıie die Re1ifeprü-
fung bestanden en Seıt 1990 sınd 65 zwıschen dre1 und sechs PTIO Jahr.
Das eCc auf dıe Dauer dıe Bedürfnıisse der TC ıne Pfarrerschwemme
ist nıcht in 1C Voraussetzung der uinahme ZU Studıium ist zusätzlıch
eıne Aufnahmeprüfung In 1ıbel-, Bekenntnis- und Gesangbuchkunde. Diıese
Prüfung wırd den Kandıdaten erlassen, WEn sS1e be1l der Reifeprüfung dıe
Durchschnittsnote ..  ; (sehr gut) erzielt en Aufnahmeprüfungen sınd
be1 der Universıtät üblıch, können aber auch erlassen werden. Das FErlernen
der genannten Fächer VOT dem Studium entlastet dıe Studierenden in den
beiden ersten Semestern, die Kandıdaten, dıe ohne Prüfung ankommen, kÖön-
NnenNn den ErNsStio nachholen

Insgesamt zehn Frauen wurden in den nfangs]  ren (1950—1957) aufge-
NOIMNMECN, doch wurden S1e 1m Januar 1959 auf Gehe1ß des Staates 1mM Zuge
VON Veränderungen nach der Revolution 1956 In Ungarn VO Studium AdUS$Ss-

geschlossen; dıe bereıts in den kırchliıchen Hılfsdiens (Katechese und I)ıa-
konı1e) Genommenen mußten sıch eıne andere Arbeitsstelle suchen. rst seı1t
dem Herbst 1989 bılden WIT wıeder Frauen aus, er sınd heute etwa die
Hälfte der Studierenden. In den Pfarrdienst gehen dıe weıblichen SOLven-
ten allerdings 1L1UT zögernd, möglıcherweıise weiıl ihnen die kırchliche Struktur
immer noch patrıarchalısch erscheınt. Das wiırd sıch mıt der eıt andern.
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Dıie me1sten unNnseceIrIekI Studenten können eın Jahr 1im Ausland zubringen,
we1l das Diakonische Werk der EKD, der Lutherischeun! oder andere
Einriıchtungen ihnen eın Stipendium sichern. Gewöhnlıch studiıeren S1e 1m
und Semester auswärts, we1l S1e dann alle alten prachen gelernt und dıe
theologısche Grundausbildung erhalten en ach dem > 1m Ausland
verlängern sS1e häufig das Studium eın J nıcht NUL, we1l S1e der
dortigen Theologischen andere oder wenı1ger Fächer gehö aben,
sondern auch, we1l S$1e dıe erhaltenen FEindrücke und die Begegnung mıt
unterschiedlichen Lebensformen verarbeıten mussen, WOZU S$1e eı1ıt benöti-
SCH

1e1€e Studierende wohnen 1m Theologenheim. Dieses bletet Raum für
D Bewohner. Es eiIinde sıch 1m selben Haus, 1im selben Ock-
werk WI1e dıe Vorlesungsräume. { )as ist sehr bequem. Das geme1insame Le-
ben 1m Haus schwe1ißt dıie AdUus sehr verschiedenen Kreisen Kommenden
einer Einheıit S1e lernen, aufeinander Rücksıicht nehmen. Wenn
sıch Streitigkeiten ergeben, ist der G ZUT Versöhnung groß Vor der
Feıier des endmahles wırd S1e zusätzlıch eingeübt, WI1Ie Mt ‚232
fordert. Das hat eiıne ange Tradıtion in uUuNscCICI Kırche und wiırkt sıch heute
noch segensvoll aus Uurc olches geme1iınsames en wırd dıe Tuppe
eiıner größeren Famılıe Das hat auch seine Nachteıle Der ıifer Z7U Studium
wırd gebremst. Andererseıts wırd hıer CcCNrıstliıches en eingeübt,
das sıch auf das en der Kırche auswiırkt. DIe in diesem Kreıis gefelerten
Adventsabende sınd ZU odell für Gemeindefeilern geworden.

ange eıt kamen ZU Studıium fast ausschließlic. Sıebenbürger Sach-
SCH, dıie bereıts als Kınder VON der Tradıtion geprägt Da gab (n bloß
Unterschiede zwıschen bäuerlicher und städtischer erkun DiIe Pfarrers-
er agen In der Mıtte und konnten zwıschen beiden be1 Meınungsver-
schıiedenheıiten einen Ausgleıch eiIiordern DiIie Kenntnis des (Gottesdienstes
und des Gemeindelebens konnte in jedem vorausgesetzt werden. Das
hat sıch nach 1990 geändert Jetzt kommen auch Kandıdaten dus anderen
Tradıtiıonen 7U Studium Teillweise en sS1e be1 der Jugendarbeıt mıtge-
macht. ber viele en uUuNseICI Kırche NUrTr begrenzte Beziıehung. 1e1€e
sınd 1m rumänıschen und orthodoxen Umfeld zumıindest auch Hause,
zweılsprachıg Sind S1e SOWI1ESO. Da sıch auch dıe Lage der Kırche orund-
legend eändert hat und vn UT noch In den Städten größere (GGeme1inden
g1bt, ist dıie Eingliederung der Studiıerenden in das Geme1iindeleben nıcht
leicht nsofern S1e AdUus den Jugendgruppen kommen, lockern sS1e dıe Verbıin-
dung diesen, we1l Ss$1e mıt dem, Was dıe Jugendgruppen in der Freizeıit
einüben. äglıch tiun en Das gemeınsame en 1M ohnnheım wiırd
ZU Geme1n1ndeleben Das hat sowohl eine posıtıve WI1Ie eine negatıve Seıte
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Posıtiv ist, daß s1e jer Christentum konkret rleben können, negatıv aber,
daß S1e eiıner anderen Lebensweilse und Frömmigkeıt als derjenı1gen egeH-
NCN, die S1e spater in den (Geme1linden rleben werden. Die Nostalgıe der
Jüngeren arrer macht das einerseılts eutlıch, andererseıts auch der tische
C der älteren arrer auf dıe Selbstverständlichkeiten der Jeweıls
nächsten Studentengeneratıon. Was INan selbst als Studiıerender erlebt hat,
bleibt in beiıden Fällen prägend

Wissenschaftliıche Fortbildung
Miıt abgelegtem und Examen ann INan sıch ZU Doktorat einschreıben.
Es begıinnt wıeder mıt elıner Aufnahmeprüfung, be1l der dıe alten prachen
und eıne moderne SOWIEe das Fach geprüft werden, in dem promovıert WCI-

den soll Das Doktorandenstudıium hat eiınen eigenen ufbau, den at-
lıchen Normen entsprechend. Es werden VOT der Eınreichung der Dıiıssertation
vier SCHNr1  16 Arbeıten und vier mündlıche rüfungen erwartet. Darın soll
das gesamte Umfeld der Dissertation abgeschritten werden, dıe schrıiftliıchen
beıten sınd gleichzeıtig eıne ınübung ZUT Abfassung wıissenschaftliıcher
Arbeıten. die be1l uns nötıger ist als anderswo, weıl der Umgang mıt den
etihoden w1issenschaftlıcher Arbeıt nıcht selbstverständlıch ist WIEeE
eiıner westlıchen Un1versı1tät. ach erfolgreichem SC dieses Studıen-
SaNnSCS wırd dıe Dissertation eingereıcht. Die Abschlußprüfung 1st 11UT noch
eıne Verteidigung der Diıissertation. Vergleıicht Ial diese der Doktor-
promotion mıiıt einer In Deutschland, erscheınt manches komplıizıert.
Dennoch scheımint mıt dıie aC vergleichbar, WEeNN auch anders n_
SCH wird. In Deutschlan wırd dıe Dissertation eingereıcht, die Prüfung
(Rıgorosum wiıird aber in mehreren theologıschen Fächern abgelegt. Man

eıne größere theologısche Allgemeıinbildung als be1l der Lizentia-
tenprüfung. Diese wiıird be1 uns 1mM Doktorandenstudium gele. und geprülft,
dıe Dissertation und iıhre Verteidigung bıldet den SC Der Vergleıich
ze1gt, daß dıe Promotion be1l uns nıcht schwerer ist als anderswo. Das Dok-
torandenstudium hat seınen eigenen SIinn. Der Doktortitel 1st der höchste
Grad, den das Theologische Institut verleihen ann DIie Habılıtatıon g1bt 6S
In Rumänıien nıcht
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Der Lehrkörper
Als uUunseTE Abteılung des Theologischen Institutes 949 gegründe wurde,
gab 6S In uUNsSsCcCICI Kırche keine Theologen, dıe eiıne Ausbildung hatten,

der Hochschule unterrichten. SO wurden promovıerte Pfarrer oder
solche mıt w1issenschaftlıchen en als Lehrer berufen Es hat In der 50 Jjäh-
rıgen Geschichte uUNsSCICSs Instıtutes immer wıieder ehrer gegeben, die dıe
Promotion nıcht oder noch nıcht besaßen Seı1ıt Herbst 2000 en WIT WIEe-
der 1U promovı1erte ehrer und sınd glücklıch darüber. Voraussetzung ZUT

Berufung als Theologischer Lehrer ist dıe erKun AUus$s dem Pfarrerstand
und zusätzlıch womöglıch Doktorat. Kann das letztere nıcht vorausgesetzt
werden, wiırd der ehrer tiefer eingestult.

Das NEUEC Unterrichtsgesetz hat dıe 1999 er gesetzl. Für
Dozenten wırd dıe Promotion vorausgesetzl, ZUT Übernahme einer Professur
aber dıe Veröffentliıchung eines zweıten Buches iıne Habiılıtatıion wiırd
nıcht9 aber doch eıne vergleichbare Arbeıt Um Doktorvater
se1n, muß Ial neuerdings vier Bücher eschrıeben en Dies ze1gt, daß
auch be1l uns dıe nsprüche ste1gen, 11lall sıch einem sehr viel höheren
tandard nähern 111

Fünf Lehrer vertreten uUuNsSscCICI Hochschuleinrichtung Je eın theolog1-
sches Hauptfach, eıner für das und dıe Religionsgeschichte, eiıner für
das NT, eıner für iırchengeschichte, eiıner für Systematısche Theologıe und
einer für Praktısche Theologıie. Daneben helfen och eine e1 VON Stun-
engebern in Lateın, nglısch, Kirchenmusık. Praktischer Katechetik und
1nIuU  ng in dıe Orthodoxı1e AdUus Die Emerit1 beteiligen sıch ebenso
Vorlesungen ZUT Entlastung der ollegen, dıe durchschnuittlich acht WOo-
chenstunden und mehr halten en Dazu hat noch jeder Kollege eıne
zusätzliche Aufgabe, die Betreuung der Bücherelı, dıe Verantwortung für dıe
geistlıche Erzıehung, für dıe ensa, für das oNnnhneım Zur eıt ist eıne
Überlastung der ollegen spüren, weiıl jeder och eiıne ogrößere Aufgabe
in der T oder der Un1iversıtät übernommen hat Das wirkt sıch auf
dıe Dauer nachteilıg AdUus und wiırd hoffentlic nıcht bleiben

Der achwuchs wiıird urc dıe Promotion herangebildet. Wır en Ft
1mM Pfarrberuf eıinen Promovıerten, Z7Wel weıtere Kandıdaten stehen VOT der
Promotion und welıtere 7We] en den Weg ZURE Promotion begonnen. So
Mussen WIT uns 1m Augenbliıck für dıe Zukunft keine D5orgen machen. Wır
halten auch für möglıch, immer wıeder eın Lehrer AdUus dem Ausland

uns kommt Eın habılıtierter Professor aus Bern ehrt be1 uns Kar-
chengeschichte und Konfessionskunde.
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Wissenschaftliche Arbeit

Der wıissenschaftlıchen Arbeiıt und sınd CNSC (Grenzen gEeSELZL. Die
Gründe siınd verschiedene:

Der Lehrkörper sıch AdUus ordınıerten Ge1istlichen S1e
en VOT iıhrem Eıntritt In das Lehramt eın Pfarramt geleıtet und bleiben
ıhren farrbrüdern verbunden. Was dıe (Gemeılinden brauchen, beschäftigt
S1e zeıtlebens. Darum können S1e nıcht leicht In dıe abstrakte Waiırklıch-
eıt der Wiıssenschaft eintauchen. uch werden immer wieder (utachten
und Stellungnahmen theologıschen Problemen erwartet Der Kontakt

den Studierenden ist CN und nımmt viel e1t In Anspruch, die für
wissenschaftlıche Tätıgkeıit genutzt werden könnte.
Es g1bt jeweıls 1U einen Vertreter se1nes Faches ıne Stimulıerung HrCc
den Fachkollegen somıt dU.  S Wiıchtiger ist aber, daß das Fach
übersehen werden muß ıne Aufteijlung auf Schwerpunkte ist noch”)
nıcht erwünscht. Der Kirchengeschichtler etwa ist für dıe gesamte allge-
meıne und dıe sıebenbürgische Kirchengeschichte zuständıg, der yste-
matıker für ogmatık, Phılosophıe und Okumene.
Bıs 1990 mußten dıe Vorlesungen schrıftlıch ausgearbeıtet und den Stu-
denten ZUT erfügung gestellt werden. Letztere ollten wen1ger aus Bü-
chern lernen, als sıch dıe Vorlesung der Professoren aneıgnen. Wır en
ZW al immer auch den Studenten Bücher AI Studıium empfohlen und 1n
Seminaren den eDrauc wissenschaftliıcher ] ıteratur eingeübt, aber dıe
Ausarbeıtung der Vorlesung hat vIiel eıt ın Anspruch Es
kommt hınzu, daß WIT überall Übersichtsvorlesungen anboten, mıiıt
den Studenten den SaNzZCh durchnahmen Für spezıielle Studıien 1e
wen12 e1ıt
Der /ugang DU Literatur WarTr und bleibt eın Problem 7u Studien der
eigenen Vergangenheıt g1bt ZW ar genügen Quellen, und mehrere DIs-
sertatıonen sSınd auf diesem Gebilet erarbeıtet worden. Andere konnten
11UT mıt eINes Auslandsstudiums fertiggestellt werden. Die Mög-
iıchke1 eInes Auslandsurlaubs für Studienzwecke g1bt C se1it den 700er
Jahren und ann heute vermehrt und dennoch 1Ur ın estimmen Grenzen
geNUTZL werden. Der Martin-Luther-Bund hat In dieser iıchtung viel
Veröffentlıchungen 1m Ausland VOT 1989 genehmigungspflichtig.
iıne hlıer erstellte Studıie konnte, nachdem dıe Genehmigung deren
Ausfuhr erwirkt wurde, 1U 1m Glücksfall Aufnahme In eiıner Zeitschrı
Iinden, schon darum, we1ıl dıe Laıteratur nıcht genügen berücksıichtigt,
dıe Gesprächslage nıcht erfaßt und e Problematık oftmals TEM!
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Wr Uur:! sS1e nıcht ANSCHOMIMCN, WAarT der ange Weg ZU Erwirken
der Genehmigung vergeblich.
W ar aber all 1€e6$ geschehen und eıne Studıe veröffentlicht, W äal das Echo
ger1ng, teilweıise weıl Ian die Stimmen, dıe arau reaglerten, der
mangelnden Laiteratur nıcht hörte, teilweise we1l INan nıcht ZUT Kenntnis

wurde. Dennoch en mehrere ollegen geschafft, 1mM
Ausland publızıeren. Das Echo War mäßıg
Im Inland WAar dıie Publıkation se1t den 700er Jahren möglıch, zunächst in
der damals wıeder erscheinenden Monatsschriuft ‚„‚Kırchliche Blätter‘‘, abh
1978 In den „Beihefte(n der Kırchlichen Blätter‘®‘ VOoNn denen
sechs ‚Heifte” herausgebracht werden konnten, dıe me1lsten mıt Studıien
VON Professoren, Doktoren und Doktoranden Gewöhnlich WAar für deren
Erscheinen e1in bestimmter nla gewählt worden (Festsc ; Ab die-
SC Jahr soll e1in anrbuc UuNseICT publızıert werden. Damıt
wollen WIT einem breıiteren Bekanntenkreıis zeıgen, Was WIT tun und WIe
WIT denken
Wıssenschaftlıch epragt dıe Arbeıt mıiıt den Doktoranden Es gab
se1ıt Ende der 700er Jahre einen festen Kreı1is VON Doktoren und Doktoran-
den. der sıch In regelmäßıigem Abstand traf und aktuelle theologısche
Fragen esprach. Eınen besonderen Stellenwert nahm dıe Aufarbeıtung
der geistigen Strömungen In der eıt zwıschen den Weltkriegen eın Seıit
1990 <1bt 6S diıesen Kreıs nıcht mehr, we1l die me1isten Teilnehmer e_
wandert SInd. Die Doktoranden en noch nıcht einem Kreıs
zusammengefunden.
ach der en! standen uns eigentlıch alle Türen ZUT w1issenschaft-
lıchen Arbeıiıt en Daß S1€e reduzıiert wahr genommen wurden, ist arau
zurückzuführen, da uns dıe TODIEMeEe der Gegenwart völlıg gefangen
nahmen. Die wenıgen in dieser ichtung flossen ZU großen Teıl
In dıe Arbeıt der LICUu gegründeten Evangelıschen ademıe eın

Die Bücherei

Die Bıbhlıothek des Theologischen Institutes ist mıt iıhren rund i 000 Bän-
den eiıne sehr wertvolle Eınrıchtung, dıe VO  — > Jahr Qualıität
nımmt. Entstanden ist S1e 1955 be1l der Übersiedlung nach Hermannstadt,
bıs 1n wurde dıe ogroße Büchere1 des Institutes In Klausenburg benutzt.
Damals spendeten auf eınen uIru der Kırchenleitung hın dıe arrer ihre
entbehrlichen Bücher, VOTI em AQUus den 20er und 30er ahren In jenen
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Jahren konnten für kurze eıt Bücher AdUus der DDR auch über Buchhandlun-
SCH este werden, das Gustav-Adolf-Werk Leıipzıg und bald danach auch
das Sendschriften-Hilfswerk des Martin-Luther-Bundes in Berlın ihr
Möglıchstes für dıe Ausstattung der Bücherel1l. Aus dem Westen kamen
Bücher beginnend mıt den 600er Jahren, ezlielt dann eiwa ab 970 Miıt

VON Geldspenden mehrerer Kırchen und Vereıine konnte eın fester
Grundbestan für alle theologischen Fächer angeschafft werden, der Jährlıch
aus weılteren Hılfsmuitteln erganzt wiıird. iıne große private Bücherspende
kam 1mM Te 2000. als uns Prof. IDr Martın Klopfenstein Aaus Bern seıne
alttestamentlıche Büchere1l übersandte; der Verlag Mohr/Siebec In uD1n-
SCH rug mıt eiıner großen Spende ZUT Verbesserung der Büchere1 auf dem
Gebiet des be1i

Diese Bibliothek reicht ZU Studium einschließlic der Seminar- und
Lizentiatenarbeıten SOWI1eEe ZUT Dokumentatıon der Professoren aus Für DIis-
sertatiıonen und rößere Studien ist eın Besuch eiıner ogroßen Büchere1 1m
Ausland nöt1g.

ÖOkumenische Öffnung
Unsere se1t nbegınn mıt den anderen Protestantischen och-
schuleinrichtungen ure das gemeiınsame Institut verbunden. Bıs ZUT ber-
sıedlung nach Hermannstadt 1955 War die Kommuntikatıon Professo-
ICN und Studenten der verschıiedenen Fakultäten intens1Vv. Das äanderte sıch

nachdem WIT räumlıch gC wiıirkten. ber das espräc der K Ol-
egen untereinander hat nıcht aufgehört. Es wurde erganzt Uurc Austausch-
studenten, dıe VON uns nach Klausenburg gingen und umgekehrt. IDIe An-
zahl der be1l uns studiıerenden ungarisch-sprachigen Reformierten und van-

gelıschen, Sanz selten auch ein Unıitarıer, W äal viel ogrößer als jene uUuNnSsSeTeET

Studenten, dıe in Klausenburg weilten. Wır nehmen durchschniıttlich füntf
bıs acht Studenten aus Klausenburg VOoNn uns geht etwa jedes drıtte Jahr
eın tudent hın Das äng mıt der Sprache In Klausenburg, dıie
Unterrichtssprache Ungarısch ist, lernt INan als Fremdsprache auch Deutsch,
und dıie Studierenden verbessern ihre Kenntnisse be1 uns, aber be1 uns ist dıe
einz1ıge Fremdsprache nglısch, und 1UT Studenten miıt ungarıschem Hınter-
grund oder besonderem Interesse studiıeren auch in Klausenburg. Die Mög-
1Cc  e1 ZU Austausch ist aber für jeden da

/7u den Orthodoxen en WITr se1it den späten 60er Jahren intens1ive
Kontakte. Es WarTr eine Auswirkung dessen, daß dıe Kırchen Rumänılens in
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eu-Delhı 961 dem ÖOkumenischen KRat der Kırchen beıtraten. wWel-
mal 1im Jahr traf sıch der gesamte Lehrkörper der Theologischen Institute AUus$s

Klausenburg, Bukarest und Sibıu/Hermannstadt den Interkonfessionellen
Theologischen Konferenzen, Themen VON gemeınsamem Interesse, me1ıst
1mM 1NDI1C auf ökumenische Veranstaltungen, aufgrund VO  — Referaten
diskutieren. Die Sıtzungen teilweıise sterıl, weıl eın staatlıcher Beob-
achter anwesend und das Staatssekretarılat für dıe agungen 0_

ganısıerte. Die Referate wurde vorgelegt und zensıert. Dennoch en dıe
Gespräche an! der Konferenz persönlıche Bezıehungen und das bes-
SGGL Kennenlernen der anderen SeıIite ermöglıcht. Als der Urganısator (Staats-
sekretarıat) mıt der en! wegfiel und nıemand mehr den Konferenzen
einlud, wurde 1e6S$ vielTiac als eın Verlust angesehen. Langsam werden jetzt
NEUC Verbindungen geknüpftt. S1e laufen auch über Studierende, dıie sıich
gegenseıltig einladen. iıne TU olcher Begegnungen ist dıe noch In die-
SCII Jahr erscheinende dreisprach1ıge Zeitschrift dıe den Kontakt
der sechs verschlıedenen konfessionellen Theologischen Ausbildungsstätten
(orthodox, katholısch, griechisch-katholısch, reformıert, evangelısch und un1-
arısch) stimulıeren, Grundinformationen vermitteln und weıterführende BC-
meinsame IThemen behandeln all

Neu ist für uns dıe Tatsache, daß WIT AaUus orthodoxem und reıkırch-
lıchem Bereich Doktoranden en DIie aC ist komplex, weıl WIT uns,
dıe WIT VON verschıiedenem Hintergrund kommen, aufeinander einstellen
mMmussen, doch zeigt gerade diese Tatsache, daß Institut über dıe Gren-
ZCeN uUuNseICcI Kırche hınaus bekannt ist und geschätzt wiırd. Wır hoffen, miıt
diesen Doktoranden ın das NECUC Umifeld einwırken können. Damlıt 1m
usammenhang stehen roJjekte, dıe noch auf ihre Konkretion ein
gemeinsames orthodox-evangelısches Magısterstudium und eın Öökumen1t1-
sches Doktorat in Zusammenarbeıit auch mıt den Katholıken Wır wollen
abwarten, WIEe sıch cdıe Zusammenarbeıt in Zukunft gestalten äßt

Bereıts Jjetzt au UuNscICI Betreuung eın VO Diakonischen Werk
Stuttgart eingerichteter sıebenmonatıger Sprachkurs für Deutsch, dem

Frauen und Männer dus Rumänıien und anderen ehemalıgen st-Block-
taaten teılnehmen, die eın abgeschlossenes Hochschulstudium aben;
sınd hauptsächlıch orthodoxe Gelstliche

Miıt dem Studienjahr 2001/2002 begınnt in 7Zusammenarbeıiıt mıt der Un
versıtät eiıne Ausbildung für (Germanıiısten und Religionspädagogen. DDen
theologischen Teıl übernıimmt UuNsSsSCcCIC Damıt ist eıne gemeinsame
Arbeıt mıt der Universıität begonnen, dıe ZW. eın Ilst, doch stehen dıe
Chancen gul, daß dıe gemeiınsamen Interessen besser wahrgenommen WCI-

den Die damıt geÖöffnete ure hat Perspektiven.
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Unsere kleine Hochschuleinrichtun: hat immer NCUu nach Freunden Aus-
schau gehalten und solche auch gefunden. In der ersten Hälfte der er Jahre
gelang e ® einen Partnerschaftsvertrag mıt der Münchener Theologıischen
Fakultät abzuschließen Der Versuch, asselbe mıt der Kırchlichen och-
schule Leipzıg tun, schlug fehl, weil nach den damalıgen Ordnungen des
Staates in der DDR und be1 uns eine solche Partnerschaft 1Ur möglıch W,
WECINN jeweıls der andere darum ansuchte. Sowohl dıe Leıipz1iger als auch WIT
konnten 11UT reagleren, nıcht selbst aktıv werden. ıne freundschaftlıche
Bezıehung ZUT Evangelıschen Fakultät in Wıen dUus der zweıten Hälfte der
x0er Jahre konnte nach der en ausgebaut werden, eiıne Vierecksbezie-
hung zwıschen den beıden Theologıischen Fakultäten in Bern (reformıiert
und chrıst-katholısch) und Sıbıu/ Hermannsta (orthodox und evangelısch)
kam hinzu. Geme1ilnsam konnte eın Projekt entwiıckelt werden, das VO

Schweizerischen Nationalfonds finanzıert wird. Dıie Marburger Evangelısche
nahm uns In den Partnerschaftsvertrag der Universıtäten uUuNnseIeT

beıden Städte mıt hıneıln, und dıe rlanger Evangelısche Fakultät bekundete
eın vergleichbares Interesse. Neuerdings soll mıt der Evangelıschen
Jena eın geme1iınsames Sokrates-Projekt ausgearbeıtet werden.

All dies eKunde‘: UNseIC ökumenische Eınstellung und UNsSsCIC Offenheıiıt
gegenüber Sanz verschıiedenen Einrıchtungen und Strömungen. Wır sınd
bestrebt, immer wıeder nach dem E1ıgentliıchen und Spezifischen iragen.
och ist uns das gemeınsame Ziel eıner ökumenısch gepragten Theologıe
mındestens ebenso wichtig WI1eE uUunNnseTe evangelısche Ausrıchtung. iıne Eın-
riıchtung der (gewesenen tradıtıonsgebundenen, sıebenbürgisch-sächsischen
Kırche sınd WIT bestimmt nıcht me. auch dıe Kırche hat sıch gewandelt,
ohl aber sınd WIT eiıne Instıtution, in der der Umgang mıt der und der
eigenen Geschichte WwI1Ie dıe Offenheıt für Fragen des auDens und des
cNrıstliıchen Lebens eingeübt werden.

Der Weg unNnseTeT TC und iıhrer Evangelıschen Theologie ist e1in ande-
1A5 als jener, den die Evangelısche Kırche in Brasılıen ist. Für uns
ist der Augenblıck noch?”) nıcht gekommen, WIT auf uUuNnseIre Mutterspra-
che zugunsten der Landessprache verzichten MuUsSsen und wollen Wır kön-
NCN Luthers er in selner und unseTer Sprache lesen. Das ann sıch
aändern, aber Anzeıchen dazu g1bt 6S noch nıcht, VOT em darum nıcht, weıl
WIT merken, WI1e sehr WIT ın unNnseTeT E1ıgenheıt gebraucht werden. Wenn dıe
eıt sıch ändert, werden die entsprechenden Schritte Von den jeweıls Ver-
antwortlichen werden. Es ist uUuNscICT Kırche geschenkt worden, in der
eıt eiıner großen Auswanderung VON einer Volkskıirche eıner Kırche mıt
Ifenen Strukturen und einer groben Ausstrahlung werden. Das ist der
rund uUuNseceICT offnung für dıe Zukunft.
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Finanzierung

Getragen wiırd Instıitut seı1ıt der Gründung VON der Evangelıschen Kır
che Der Staat hat 1mM auTtfe der Zeıt verschieden hohe ıttel ZUT Unterstüt-
ZUNS ZUT erfügung gestellt. Zur Zeıt betragen S1e rund %n der usgaben.
Der Lutherische unrag se1inerseı1ts se1it eıt ZUT Finanzıe-
rung be1, F mıiıt etwa Un Kırchliche Stellen, der artın-Luther-Bund
und das Gustav-Adolf-Werk helfen mıt den ihnen eigenen Miıtteln Mehr als
die Hälfte der usgaben aber werden se1t ein1ıgen ahren Von einem Förder-
und Freundeskre1is gedeckt, der auf Inıtiatıve der fünf artnerfakultäten ent-
standen ist Dieser Kreıis hat dazu beigetragen, uUNsecIC in der eıt
der Unsıicherheit über W asser halten Wır WI1Sssen, daß eıne Erzıehungs-
einrichtung auf dıe Dauer nıcht VOIN einem Freundeskreis werden
ann Darum wurden in Zusammenarbeıt mıt der Kırchenleitung Modelle
für möglıche Alternatıven entwickelt. Wır en are Vorstellungen SC-
arbeıtet VON dem, Was nötıg ist, WeNN ngpässe eintreten. Möglıcherweıise
werden bereıts 1ın naher Zukunft ein1ıge Schritte In dieser ıchtung
Vorläufig sınd WIT für alle öÖrderung dankbar Die Freundschaft, dıe WIT
vielerorts en, ist unNs auch AdUus einem anderen Grunde wıichtig ıne
kleine Einriıchtung WIe uUuNnseTe Fakultät ebt mıiıt und VO  — Kontakten mıiıt
vielen Menschen. Daß WIT viele Freunde aben, erTfüllt unNs mıt großem
ank
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DIie Reflexion des
ITransformationsprozesses der
rumänıschen Gesellschaft nach
1989 in der Seelsorge‘

O60 YOP EANUATI ’LOU KEAEVOVTOC OYOV EKLIVNONMEV ECELNELV
WETO‚
E XYOITENG CO ANOKOAAUVOOEVTOV TIMLUV YLVOLEOC DULV KOLVOVOL.“

Diognetbrie I)

Einleitung
SeI1t dem massenhaften Exodus der S1ebenbürger Sachsen aus Rumänıien
stellt sıch dıe rage nach der Zukunft der Evangelıschen Kırche und
dem us ihrer Weıterex1istenz in besonderer Schärfe.* Theologische Re-
flex1on und Ortsbestimmung in den verschiedenen Bereichen kiırchlichen
andelns ebenso WIEe lebenspraktıische Impulse und Orlentierungen sınd 1mM
Sinne einer Neuerschließung des Evangelıums angesichts des auch in der
rumänıschen Gesellschaft unübersehbar in Gang befindlıchen TIransforma-
t10NSprozesses gefragt Wertewandel,* dıe rastlose Hast nach Optionen

eKurzte Fassung eiıner Hausarbeıt für cdie Pfarramtsprüfung VOT dem Landeskonsıisto-
Tum der Evangelıschen Kırche In Rumänıien, dıie 1m Juni 2000 erfolgreich abge-
schlossen wurde.
„Was nämlıch all das betrıifft, Was NUT mıt Mühe äuszusprechen WITr durch den Wıllen
und auf Befehl des 0208 bewegt worden sınd, ist die Liebe, AUuUs der WIT uch
dem. W as unNns offenbart worden ist, teilhaben lassen.““ Übersetzung Klaus Wengst,
SUC Z 330
Vgl Chrıstoph Kleın, Ausschau ach /Zukunft DIie Sıebenbürgisch-Sächsısche Kırche
1m Wandel, Erlangen 99®%
Vgl Helmut Klages, Tradıtiıonsbruch als Herausforderung. Perspektiven der Werte-
wandelsgesellschaft, Frankfurt Maın/New ork 9973



WÜNSCH156

und Erlebnissen,” dıe dıe weltweiıt etablıerte Multioptionsgesellschaft
bietet,® aber auch dıe Rısıken der VO  —_ Ulrich Beck beschriebenen Rısıko-
gesellschaft en be1 uns längst Eınzug gehalten.’ Die Ausrüstung selbst
der abgelegensten er mıt Fernsehen, Vıdeokameras, Coladosen, Per-
sonalcomputern und en anderen Segnungen der Moderne schreıtet
aufhaltsam mındestens auf den Wunschzetteln der jetzt aufwachsen-
den Kınder und Jugendlichen. |DITS noch hıs in dıe Oder re des Ende
gehenden Jahrhunderts teilweıise zumındest noch sonntäglıc ın eDrauc
befindlıchen TIrachten werden mehr und mehr abgelegt und fiınden zuneh-
mend 1U noch musealen oder folkloristischen eDrauc Selbst große, 1-
6 Kırchen transmutieren mıtunter Museen.® are und andere akral-
gegenstände werden Objekte zielgerichtet in Auftrag gegebener Diebstähle
und Zerstörungen.” Der Schutz und die Bewahrung des großen auch SIE-
benbürgisch-sächsıschen Kunst- und Kulturerbes wırd einer der immer
wıeder genannten kırchlichen ufgaben. ugle1ic aber verheren altherge-
brachte Urdnungen und Tradıtionen ıhren selbstverständlıchen, „bezwiın-
genden“” Charakter. !© IDıIe Evangelische Kırche in Rumänıien wiırd
eıner Diasporakirche‘ und muß sıch ın der pannung VON Charısma und
Amt bzw Institution dem mühsamen Weg den daraus erwachsenden

und alten ufgaben stellen.!* War ist nıchts mehr WIE 65 doch
bedeutet das nıcht, daß dıe kırchliche Arbeiıt auf en Ebenen gleichsam
wıieder beıim Nullpunkt anfangen könnte. iıne mehr als 8I0-jährige si1eben-

Gerhard Schulze, Dıie Erlebnisgesellschaft. Kultursozio0ologıe der Gegenwart, Frank-
furt Maın/New ork
eter Gross, Die Multioptionsgesellschaft, TaAankTIu: Maın 1994
T1C Beck, Risıkogesellschaft. Auf dem Weg In ıne andere oderne, Frankfurt
Maın 1986
arkantes Beıspıel ın S1ıebenbürgen ist dıe Bergkırche ın Schäßburg. Vgl dıiesem
Phänomen in der Analyse eines S50zl0logen: efter Gross (wıe Anm 6) 377 368
Eıne sorgfältige Reflexion ber „Dıie Botschaft uUuNseICI Gotteshäuser‘  kı findet sıch iın
der Predigt VOon Bıschof Dr. Chrıstoph eın anläßlıch der Wiıedereinweihung der
Bergkırche in Schäßburg Aprıl 1999, In K 1 (Landeskırchlıche Informatıo-
nen), 3R Nr. S, Aprıl 1999, 11£.
Vgl a7zu dıe nüchternen Auflıstungen be1 Hans-Gerald Bınder, Anmerkungen
ZUT Sıtuation der Evangelıschen Kırche in Rumänıien, in LAKd-:- Jg., Nr. IX

September 1999,
Vgl olfgang Wünsch, Nachbarschaften in Sıebenbürgen, ıIn Kırchliche Blätter, 1/
1998

11 Vgl 1an DDörr Jun., Unsere Kırche auf dem Weg 1Ns drıtte Jahrtausend, ıIn Her-
mannstädter Zeıtung Nr 1656, Dezember 19909,
Vgl Wolfgang Wünsch, Rezension Chrıstoph e1In, Ausschau ach Zukunft (wıe
Anm 33 In Kırchliche Blätter, 66.) Jahrgang, Nr. F Januar 2000,



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  157  bürgisch-sächsische Geschichte liegt hinter uns; der Wandel von der Kirche  der Siebenbürger Sachsen zur Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien, der  mit der Vereinigung der rumänischen Länder zu einem rumänischen Staat  1918 begann, ist noch nicht abgeschlossen und verändert Binnenstrukturen  und Außenrelationen unserer Kirche, auch im Kontext des erwähnten Mas-  senexodus, in bis dahin nicht gekanntem Ausmaß. Die Frage von konfessio-  nellen bzw. ethnischen Mischehen wird auch im siebenbürgischen Raum  zum relevanten Thema einer Doktorarbeit.'* Immer wieder wird angemahnt  und als eine der wesentlichen Aufgaben der Gegenwart formuliert, vom  traditionellen Nebeneinander der Ethnien und Konfessionen zu einem Mit-  einander überzugehen, das im Alltag heute freilich schon oft vorhanden ist,  aber eben hinsichtlich der vielfach implizierten Problemkonstellationen noch  längst nicht als wirklich erreicht gelten kann. Hierher gehört auch die wich-  tige Frage nach der Ökumene, die sowohl auf kirchenleitender Ebene als  auch in den Gemeinden selbst ganz neu Aufmerksamkeit gefunden hat. In  unserem Zusammenhang dürfte dabei auch von Interesse sein, daß etwa im  Rahmen der ökumenischen Dialoge zwischen Rumänischer Orthodoxer Kir-  che und Evangelischer Kirche in Deutschland, und mithin auch auf interna-  tionaler Ebene, die überlieferten Ordnungen der Evangelischen Kirche A.B.  in Siebenbürgen als beachtens- und in gewissem Sinn nachahmenswert wahr-  genommen worden sind. Die Linien lassen sich ausziehen bis hin zu dem in  Siebenbürgen auch historisch so bedeutsamen Toleranzgedanken, der ange-  sichts der Implikationen des Transformationsprozesses heute wieder gestei-  gerte Aufmerksamkeit erfährt. Allerdings reicht es nun nicht mehr aus, es  bei historischen Betrachtungen bewenden zu lassen. Transformation unter  den Bedingungen der Multioptionsgesellschaft impliziert Individualisierung.  Und dies fordert die Umsicht und Aufmerksamkeit des Seelsorgers heraus.  Fragen wir, wo Individualisierungsprozesse sichtbar werden, so ist an  erster Stelle an die massive Auswanderungsbewegung der Siebenbürger  Sachsen zu denken, die allerdings erst nach dem Sturz der nationalkommu-  nistischen Diktatur unter Nicolae Ceausescu möglich geworden ist. Zwar  muß man hier ein hochkomplexes Netz von Begründungszusammenhängen  und Motivationen in Rechnung stellen, die teilweise bis in die Zeit der  Regierungen Maria Theresias und Josefs II. zurückreichen, und darf auch  nicht die bei den Sachsen noch besonders stark ausgeprägten Familienkohä-  sionskräfte außer acht lassen, doch — abgesehen von Zwangsmaßnahmen in  13 Eine entsprechende Studie von Stefan M. Cosoroabä befindet sich gegenwärtig auf  dem Wege zu ihrer Drucklegung.15/

bürgiısch-sächsısche Geschichte 1eg hınter unNs; der andel VO  —; der Kırche
der S1iebenbürger Sachsen ZUT Evangelıschen Kırche in Rumänıien, der
mıt der Vereinigung der rumänıschen Länder einem rumänıschen Staat
9018 begann, ist noch nıcht abgeschlossen und verändert Biınnenstrukturen
und Außenrelatiıonen unNnseTeTr Kırche, auch 1mM Kontext des erwähnten Mas-
seneXodus, in bıs iın nıcht gekanntem Ausmalß Die rage VON konfess10-
nellen DZW ethnıschen Mischehen wırd auch im sıebenbürgischen Raum
Au relevanten ema eiıner Doktorarbeit.'® Immer wıieder wırd angemahnt
und als eiıne der wesentliıchen ufgaben der Gegenwart formulıert, VO
tradıtiıonellen Nebene1inander der Ethnıien und Konfessionen einem Miıt-
einander überzugehen, das 1m Alltag heute TeLNC schon oft vorhanden 1st,
aber eben hinsıchtlich der vielTac implızıerten roblemkonstellatıonen noch
längst nıcht als WITKI1C erreicht gelten ann Hıerher gehö auch dıe wıch-
tıge rage nach der Ökumene, dıe sowohl auf kırchenleitender ene als
auch in den (GGemeinden selbst Sanz ICUu Aufmerksamkeit gefunden hat In
UNSCTIEIN Zusammenhang dürfte e1 auch VON Interesse se1n, daß eiwa 1mM
Rahmen der ökumeniıischen Dıaloge zwıschen Rumänischer rthodoxer Kır-
che und Evangelıscher Kırche in Deutschland, und mıthın auch auf Interna-
tionaler ene, dıe überheferten UOrdnungen der Evangelıschen Kırche
In Siebenbürgen als beachtens- und in geWw1Issem Sıiınn nachahmenswert wahr-

worden S1nd. Dıie Liniıen lassen sıch auszıehen bIs hın dem in
S1ıebenbürgen auch historisch bedeutsamen Toleranzgedanken, der AaNZC-
sıchts der Implıkationen des Transformationsprozesses heute wiıeder geste1-
gerte Aufmerksamkeıt erfährt Allerdings reicht 1UN nıcht mehr dUus, c
be1 historıischen Betrachtungen bewenden lassen. Iransftormatıiıon
den Bedingungen der Multioptionsgesellschaft implızıert Indıvidualıisierung.
Und 1es fordert dıe Umsıcht und Aufmerksamkeıiıt des Seelsorgers heraus.

Fragen WITF, Individualisierungsprozesse sıchtbar werden, ist
erster Stelle dıe massıve Auswanderungsbewegung der Sıebenbürger
Sachsen denken, die allerdings erst nach dem Sturz der natıonalkommu-
nıstıschen Dıktatur Nıcolae Ceausescu möglıch geworden 1st War
muß INnan hıer ein hochkomplexes Netz VON Begründungszusammenhängen
und Motivationen In echnung stellen, dıie teilweise bıis in dıe eıt der
Regierungen Marıa Theres1ias und Josefs I zurückreıichen, und darf auch
nıcht dıe be1 den Sachsen noch besonders stark ausgeprägten Famılıenkohä-
s1ionskräfte außer acht lassen, doch abgesehen VOoN /wangsmaßnahmen ın

13 FEıne entsprechende Studıe VON Stefan Cosoroabä befindet sıch gegenwärtig auf
dem Wege iıhrer Drucklegung.
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der eıt der nationalkommunistischen Herrschaft das en oder
Bleiben letztendlıc doch in dıe Entscheidung des einzelnen gestellt. er
mußte in der ege den Schriutt selber und selbstverantwortet {un uch
WIT kommen den oft genannten Zahlen, wonach 1m Landesschniıtt etwa
9() % der sächsıschen Bevölkerung se1t 989 AUus$s Rumänıien ausgewandert
sınd, nıcht vorbel. Und auch für dıejenıgen, dıe geblieben sınd, erga sıch
die Notwendigkeıt eiıner Güterabwägung Berücksichtigung des MöÖg-
lıchen und achbaren

In elıner ede an  1C der Gedenkfeier „850 TE S1ıebenbürger Sach-
sen  c in der Paulskirche in TankITIu: Maın hat Chrıstoph Kleın eınmal
eine e1 VON Gründen für das Bleıben aufgezählt und damıt auch ein1ge
„Merkmale*“ derjen1ıgen, dıie geblıeben sınd und auf dıe sıch uUuNseTec ırch-
1C Arbeiıt jetzt beziehen muß, genannt:

„Wır haben dıe in Sıebenbürgen Lebenden und begleiten. Es
sınd solche, die nıcht auswandern wollen, e1l s1e Bındungen en mensch-
lıcher Art, beruflicher Art, heimatbedingter Art, oder e1l sS1e Aufgaben wahr-
nehmen als Seelsorger, Famıiılıenerhalter, Ärzte. Kulturschaffende und 1n der
Wırtschaft Tätıge; un sınd solche, die nıcht auswandern können, weiıl s$1e alt,
krank, schwach, mıiıttellos Sind, oder hıer in Deutschland nıemanden haben, der
S1e aufnımmt, der ıhnen dabe1 behilflich ist, ıne NECUC Ex1istenz aufzubauen. Es
<1ıbt Menschen, dıe sıch VO  —; ott In die sıebenbürgısche Heimat gestellt WwI1IsSsen
und AdUus Glaubensgründen hergewlesen sehen, dazu gehören auch Jugendlic
Menschen., die sıch in UNsSeICI Städten wen1ger ıIn den Dörfern allem
ohl fühlen, deren erz in S1iebenbürgen schlägt, dıe hıer sterben wollen, e1l
S1e hıer gelebt haben, dıe bleiben wollen, weiıl sS1e hıer iıhre Toten haben, oder dıe
vorläufig nıcht weggehen möchten, vielleicht auch das Wagnıs des christliıchen
ertrauens suchen, das das en in Sıebenbürgen beinhalten kann und das 111a

tunter eiıner gesicherten, gutgehenden Exıistenz vorzıeht, in der Ian jedoch
keine spielt, in der 111all höchstens geduldet, aber nıcht gelıebt, In der INan

aNZCHNOMMCNH, aber nıcht einbezogen ist. ee14

eW1 ware völlıg verfehlt, den In dieser Auflistung genannten Gründen
und Motivatiıonen für das Bleiben eınen voluntatıven Indıyidualısmus
unterstellen. ber schon alleın dıe Tatsache, daß solche TUN! und Moti1-
vatıonen genannt werden, ze1gt, WIEeE sehr überkommene TIradıtionen und
Ordnungen ihre Selbstverständlichkeıit verloren en Das bedeutet nıcht,
daß damıt eiıne Anknüpfung diese TIradıtionen und Ordnungen prinzıplell
nıcht mehr möglıch sSe1 Die Iräume der 1im anı verbhlıebenen Jjungen

Chrıstoph Kleın, Wır geben Uulls nıcht auf. ede anläßlıch der Gedenkfeıier „8I0
Tre Sıebenbürger Sachsen“‘ In der Paulskıirche In Frankfurt Maın (1991) ın
ders., Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3) Z
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Generation VO  —_ Siebenbürger Sachsen und Sächsinnen etwa üpfen urch-
Adus das Gewesene an 15 ber das 1st nıcht mehr der 1C zurück, dıe
Irauer über das, Was VETSANSCHH, verloren ist, sondern 6S ist der 1 auf
dıe ufgaben und Chancen eiıner evangelıschen Kırche in Ru-
mänıen. Natürlıch ragt das Gewesene auch in Gestalt VO  —; ganz massıven
Problemagglomerationen in dıie Gegenwart hiıneıin; für Alte, an und
chwache beispielsweise greifen dıe etwa ın den einstigen Nachbarschaften
wırksamen soz1ılalen Schutzmechanısmen nıcht mehr, und auch famılhlıärer alt
kann in vielen Fällen nıcht me: vorausgesetzt werden. Deshalb braucht

1NCUEC Formen wirksamer 1.  e7 Kırche und Gemeinden sınd 1er in Sanz
Weıse efragt. e1 muß aber in den 1C kommen bzw 1m 1C

bleıben, daß sıch diese ufgaben nırgends anders als 1im Kontext der mıt
den verschıedenen oben erwähnten Bındestrich-Gesellsc  en gemeınten
Wırkliıchkeiten stellen: sowohl das en als auch das Bleiben ebenso WwWIE
dıe damıt intendierten Zielvorstellungen stehen dem Vorzeıichen des
Wertewandels, VON rlebnıs-, Multioptions- und VOT em Rısıkogesell-
schaft Dies implızıert, daß nıcht ausreicht, die TODIleme alleın aus eiıner
sıebenbürgisch-sächsischen Biınnenperspektive 1mM Sinne er selbstver-
standlıcher Grenzzıehungen betrachten; das espräch, sowohl mıt ande-
Icnhn Miınderheıten WIe VOT em den sıebenbürgischen ngarn als auch mıiıt
der esamtgesellschaft und ıhrer rumänıschen Mehrheıitsbevölkerung SOWI1e
eıne aktıve Beteiligung der Lösung iıhrer robleme, sınd fundamentale
Voraussetzungen für eın elıngen des Transformatiıonsprozesses auch in
Rumänien. Alleın schon dıe ematı der Auswanderung welst be1 SCHAUC-
IET Betrachtung über dıe erwähnte Bınnenperspektive euti1ic hinaus.!® 7:
gleich ann eiıne Analyse der etitwa VO'  —; ndre1 oth aufgelisteten Motıva-
tiıonszusammenhänge, die für dıe Auswanderung geltend gemacht wurden,
das Augenmerk noch einmal auf dıie eben auch in Rumäniıien längst In Gel-

15 Vgl rtrun Rheıin, Unsere Kırche auf dem Weg In das Jahrtausend, In LKI,
IS Nr. 23, Dezember 1999, Öf, dıe Autorın mehrfach auf dıe Archiıtek-

tur des „Dr. Carl Wolff‘*-Altenheimes, dessen Leıterin S1e ist, ezug nımmt. das dıe
Gestalt eiıner „modernen Kırchenburg“ hat, und deren herausragendes Kennzeıchen
ıne Kombinatıon der Vertrautheit des Bekannten und (GGewohnten (Kırchenburg)
„miıt mehr Öffnung“ arste. Am Schluß ıhres Vortrages formuhert die Autorın
pomntiert iıhren Iraum: ıne moderne Kırchenburg, dıe en ist, daß CUucCc

Impulse hıneıin- und hınausgetragen werden. Ich möchte das SCINC auf dıe Landes-
IC anwenden können.““
Vgl ndre1 Roth, en der Bleıben? Dılemmata der Emigration dUus Rumänıien,
in Armıiın Nassehı Hg.) Natıon, Ethnie, Mınderheiıit. Beıträge ZUT Aktualıtät ethn1-
scher Konflıkte eorg Weber ZU Geburtstag, Köln/ Weımar/ Wıen 199 7, E
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tung befindliche Dynamık der Multioptionsgesellschaft fokussıeren wel-
cher letztendlich dıe nationalkommunistische Herrschaft gescheıtert 1ST Roth
geht miı1t SCINECT Argumentatıon VOT em auf dre1 Problembereiche eC1nNn VON

denen 11UT der minderheitenspezıfische Konflıktlagen und Problem-
konstellatıonen IC hat

/uerst spricht N den Bereich der politisch-ıdeologischen Moti1ivatıon
oniIilıkte miıt dem gewaltherrschaftlıchen System oder ınfach dıe Un

möglıchkeı sıch damıt identifizıeren dıe Absurdıiıtät der qls sozlalistisch
bezeichneten wirtschaftlıchen gesellschaftlıchen und kulturellen Eıinrich-
t(ungen dıe Schutzlosigkeıt des Individuums das Fehlen der Bewegungs-
freiheıt das kıngesperrtsein das ager und noch vieles mehr hat viele
Menschen dazu bewogen dem Regıme Aussichtslosigkeıt auf e1Ne

c6]/Anderung den Rücken ehren
An zweıter Stelle erwähnt oth dıe wirtschaftlıche Motivatıon der Aus-

wanderung und verwelst auf den .„.Tatalen Rückstand des gC SOz1alı-
stischen Blocks wirtschaftlıchen ettkamp mi1t dem Westen dıe
stärkeren alltäglıchen Zeichen des wirtschaftlıchen Zusammenbruchs dıie
allgemeıne Mißwirtschaft“ welche ‚„‚verständlıcherweıse nıcht NUTr die allge-

Verzweılflung der Bevölkerung, sondern auch deren Bereitschaft und
618unsch 7T Massenauswanderung geste1gert hat

Schließlic oth drıttens auf ‚„„den ı den sıebzıger ahren sıch
herausbildenden und ı den Achtzigern gesellschaftlichen Immo-
hilısmus der sıch Rumänıen insbesondere auch den Reihen der Mın-
derheıten ausgewirkt hat „Das Ceausescu KRegıme fror dıe soz1lale Mobilıtät
Sanz Cc1MN und systematısch alle Möglıchkeıiten der beruflich-gesell-
schaftlıchen Weıiterentwicklung 619

Wwar deuten alle TrTe1 genannten Motivationsbereiche be1 SCHAUCICI Be-
trachtung auf dıie eıt der nationalkommunistischen Herrschaft zurück doch
implızıeren S1C ohne Ausnahme bereıts Wertvorstellungen dıie für dıe Mul-
tioptionsgesellschaft kennzeichnend sınd Reisefreiheıit wirtschaftlıche Pro-
sperıtat sozlale Aufstiegschancen Wiıchtig 1ST e1 auch Hınwels

1/ Andre!ı oth 443 oth beschäftigt sıch SC1INECIN Aufsatz mi1t der Em1-
gration VON umänen Ungarn Deutschen Juden und „anderen” (u Russen kraı-
NeT Roma Türken Tataren AaUus Rumänıien

18 Andre!ı oth ebd
Andreı Roth 444f
Bemerkenswerterwelse warnt oth SCINET Analyse der Auswanderungsmotive der
ethnıschen Mınderheıten davor das 1el dıie ethnısche Identıität bewahren als

wirkungsvollen Faktor betrachten Der 1InweIls auf dıe auswanderungs-
wiıllıgen umänen scheıint ILLE diesem Zusammenhang überzeugend SC1IMN
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auf dıe Bedeutung der Ausreisezıiele (Zıelländer der Emigration) und die
mıt diesen in der Vorstellung der Emigranten verbundenen Werte

endet I1an Nun den IC noch einmal nach Rumänıien selbst, ist
Un allerdings auch jer schon längst die offene Gesellschaft und mıt ihr dıe
Multioptionsgesellschaft als Leıitziel der Polıtiık formulıert, daß eigentliıch
1UT noch dıe etihoden dıskutieren sınd, WIEe INan diesem Ziel gelan-
SCH ann Sıcher ist zwıschen Leitziıelformuliıerungen und tatsächlıcher Po-
1T} noch einmal sorgfältig unterscheıden, und in den edien wıird 1M-
IET wlieder auch auf „gravıerende Verzögerungen 1m Transformationspro-
Z7ess‘* hingewiesen,“' aber prinzıpiell ist das Dıfferenzminderungs- und Teıl-
habeprogramm der Multioptionsgesellschaft auch in Rumänıien durchaus
schon längst in Geltung.“

DıIe hıer vorgelegte Untersuchung versucht, in den 1C nehmen, Was

das für dıe Seelsorge e1 Ich beziehe miıch e1 auf die Seelsorge ın der
andeskırche, dıie Seelsorge auf der ene der Beziırksgemeinden und VOIL

em auf der ene der einzelnen Gemeınden, wobe1l ich vorzugsweılse VO  —

meınem biısherigen ahrungsbere1c ausgehen möchte. Das implızıert eine
Beschränkung auf bestimmte Seelsorgebereıiche, Senlorenarbeıt, Seel-

arbeıitslosen Frauen Von zentraler Bedeutung ist für miıch in
diesem usammenNang dıe rage, inwıeweıt 6S uns elıngt, für dıe uns

aNnV.:  en Menschen und mıt denjenıgen, die mıt uns diıesen Weg gehen
wollen, He1mat schaffen, He1ımat aufzubauen. Denn 1er scheıint
MI1r der entscheidende Begrıiff lıegen, der eın Kriterium se1n ann für dıie
Qualıität UuNscICeT seelsorgerlıchen Arbeit und dem deshalb auch, 1ın malß-
gebliıcher Weıse, dıie Zukunfit UNSCICTIH, der Evangelıschen Kırche In
Rumänien, äng Ich zıt1ere in diıesem Sinne noch einmal Chrıstoph e1In,
der seınen Vortrag ber „AME uCcC nach eiıner Identität‘ miıt den
folgenden bemerkenswerten Sätzen beschließt

„„Wenn (ott wiıll, daß ıne NCUC, WCINN auch völlıg andere (Generatıiıon VON

evangelıschen Chrıisten deutscher Herkunft und evangelısch-sächsıscher Prägung
heranwächst, darf 11La für NSeTCc ırche auch in der Zukunft hoffen. Es wırd
iıne C mıt eiıner Identität se1N, mıt Christen, dıe anders OorientIert
sınd, als WIT einmal WaielNl Diese werden ni;ht mehr auft den Koffer schielen

24 Vgl den Artıkel (Gjravierende Verzögerungen 1Im Transformatıonsprozess. AL
Umfrage ZU zehnten Jahrestag der polıtıschen Wende In Rumänıien, 1in ADZ (All-
gemeıne Deutsche Zeıtung für Rumänien), Jg., Nr. 1766, Dezember 1999,
Vgl uch dıe Bemühungen dıe Einbindung Rumänıiens in dıe euro-(atlantıschen)
Strukturen der ATO und der dıe cdheser Stelle mıt 1mM Blıck se1ın mussen.
Dazu: Andre1l Marga, Filosofia Unificärıu Europene, Clu) 1995
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und ebenso nıcht mehr danach fragen, ob diejenıgen, cdıe AdUus der Sı1ıebenbür-
oisch-sächsıischen Kırche ausgewandert SInd, die Heımat mıtnehmen konnten
oder nıcht. Sıe werden auch Geschichten erzählen, aber ohl sehr andersartıge
als dıe, die Uulls jetzt aufwühlen. Aber vielleicht werden S1e. uns doch Fragen
tellen un dann vieles verstehen lernen, aber auch manches nıcht begreifen.
Das Entscheidende aber ırd se1IN, daß zwıischen ihnen und uns vielleicht über
Zeıten und (GGenerationen hinweg Einverständnıis, Versöhnung erzielt worden
ist, weiıl WIT alle unter dem einen (Jott un Herrn uns 1m gemeiınsamen Vater-
haus ANZCNOMUNECNH und aufgehoben wI1issen und ıne gemeinsame geistlıche He1-
mat haben.‘‘“

DiIie hıer zıt1erten SÄätze sınd auch deshalb VON Bedeutung, weiıl S1e unm1ıß-
verständlıch die rage nach dem großen gemeınsamen Erzählzusammenhang
der VOTANSCLANSCHCIH Generationen VON Sıebenbürger Sachsen mıt jener:
nach den Worten des 1SCHOIS jetzt heranwachsenden, „völlıg anderen Ge-
neratıon VON evangelıschen Chrıisten deutscher erKkKun und evangelısch-
sächsischer Prägun  ‚06 stellen, und diese rage mıt dem Hınweils auf die
gemeinsame geistliıche Beheimatung 1m Glauben verbinden. e1 kann 6S

allerdings nıcht UTr einen ausgegrenzten geistlıchen oder relıg1ösen Be-
zırk gehen, insofern der christliıche Glaube in jedem Fall in se1iner eltbe-
zogenheıt ernst werden sol124

il Seelsorge auf landeskirchlicher ene

Ich begiınne miıt ein1gen Anmerkungen ZUT Seelsorge auf landeskirchlicher
ene, we1l ich 6S vermeıden möchte., mıt meılnen Beobachtungen und ber-
legungen 1mM bloß Zufälligen stecken bleıben, und we1l Z7U anderen
wesentliche Reflex1ionsprozesse den In poımenıscher Hınsıcht relevanten

Chrıstoph Kleın, Die uC ach eiıner Identität. Kırchliche Begleitung be1
unsıcher werdender Identität Umgang der Evangelıschen Kırchen ın Deutschland
mıt der Evangelıschen TC In Rumänien und den Spätaussiedlern in Deutsch-
land, ıIn [Die Heımat in keinen Koffer: Zugänge. Forum des Evangelıschen
Freundeskreises S1ıebenbürgen 6 V eft 24, Dezember 1998,
Vgl azu dıe berühmte Formuli:erung AdUus Bonhoeffers TIef VO September 1935

den Rat der Evangelıschen Kırche der Altpreußischen Unıion bezüglıch der Eın-
richtung eINEs ruderhauses 1m Predigerseminar Finkenwalde: „Nicht klösterliche
Abgeschiedenheit, sondern innerste Konzentration für den Dienst ach außen ıst das
Zl © Abgedruckt in DDietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schriften, hg Eberhard
Bethge, 2! München 1959, 146



163DIE REFLEXION DES TRANS  RMATIONSPROZESSES163  DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  Themen sich gerade auf dieser Ebene vollzogen haben. Zugleich fällt ins  Gewicht, daß eine Reihe von Institutionen, die nach 1989 gegründet werden  konnten und für bestimmte Fragen in der Seelsorge geradezu zuständig sind,  wie etwa das Diakonische Werk oder die Evangelische Akademie Sieben-  bürgen, organisatorisch mit der Landeskirche in Verbindung stehen.  In diesen Zusammenhang gehören auch die Kirchentage, die seit 1990  regelmäßig in Rumänien stattfinden und für.das Gemeinschaftsbewußtsein  der Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien von unüberschätzbarer Bedeu-  tung sind. Ergänzt werden diese Treffen auf landeskirchlicher Ebene durch  zahlreiche lokale Begegnungen und übergemeindliche Feste, die ihrerseits  ebenfalls identitätsstärkend wirken. Es sei an dieser Stelle auch auf die  „Sachsentreffen“ hingewiesen, die nun schon traditionell im September in  Birthälm stattfinden, und für das Gemeinschaftsbewußtsein von ähnlicher  Bedeutung sind. Wir können an dieser Stelle auch auf neue Bräuche hinwei-  sen, die sich in verschiedenen Gemeinden etwa im Anschluß an den sonn-  täglichen Gottesdienst herausgebildet haben. In Heltau ist es z.B. üblich  geworden, im Sommer nach dem Gottesdienst noch zum sogenannten Burg-  kaffee zusammenzubleiben, um hier noch das eine oder andere Wort zu  wechseln, was sich auch im Hinblick auf eventuell anwesende auswärtige  Gäste als sinnvoll erwiesen hat. In Hermannstadt wiederum scheint es sich  jetzt einzubürgern, besonders in der kalten Jahreszeit, nach dem Gottes-  dienst noch einen warmen Tee zu reichen, was nach mündlichen Berichten  auch gerne angenommen wird. Wichtig ist die auf diese Weise flüssig ge-  haltene Kommunikation, so daß sich die Angebote auf Landesebene mit  denen der einzelnen Kirchengemeinden bzw. Betreuungsgebiete in sinnvol-  ler Weise ergänzen. Spätestens an dieser Stelle muß jedoch auch ein Hin-  weis auf die Arbeit der Bezirksgemeinden und Bezirkskonsistorien folgen,  wo u.a. wichtige diakonische Aktivitäten koordiniert werden, aber auch  regelmäßige und mithin institutionalisierte Pfarrertreffen ihren Ort haben.  Diese Begegnungen hauptamtlicher Seelsorger und Seelsorgerinnen selbst  scheinen mir eine wichtige seelsorgerliche, respektive paränetische Funktion  zu haben und durch den nur in größeren Abständen organisatorisch zu be-  wältigenden Pfarrertag nicht zu ersetzen zu sein.  1. „Heimat“ — Aspekte im Verhältnis zu den Ausgewanderten  Wesentlich ist an dieser Stelle allerdings noch ein weiteres, auch in seelsor-  gerlicher Hinsicht wichtiges Thema: die Beziehung der Kirchengemeinden  zu den Ausgewanderten. Zwar haben nicht alle ausgewanderten SachsenTIThemen sıch gerade auf diıeser ene vollzogen en ugleı1c. 1Ns
Gewicht, daß eıne e1 VoNn Instiıtutionen, cdıie nach 1989 gegründe werden
konnten und für bestimmte Fragen in der Seelsorge geradezu zuständıg Sınd,
Ww1e eiwa das Diakonische Werk oder die Evangelısche ademıe Sıeben-
bürgen, organisatorisch mıt der Landeskırche in Verbindung stehen.

In diesen Zusammenhang ehören auch dıe Kırchentage, dıe se1ıt 1990
regelmäßıig in Rumänien stattfiınden und für das Gemeinschaftsbewußtsein
der Evangelıschen Kırche in Rumänıien VO  — unüberschätzbarer edeu-
wung SInd. Ergänzt werden diıese Ireffen auf landeskirchlicher ene uUurc
zahlreiche lokale Begegnungen und übergemeıindliche Feste, dıie ihrerse1its
ebenfalls identitätsstärkend wiıirken. Es SE1 diıeser Stelle auch auf dıe
„Sachsentreffen“‘ hingewılesen, dıe Nun schon tradıtionell 1m September In
Bırthäilm stattfinden, und für das Gemeinschaftsbewußtsein VonNn Nlıcher
Bedeutung Ssind. Wır können diıeser Stelle auch auf NECUEC Bräuche hınwel-
SCH, dıe sıch ın verschliedenen (Gemelnden etwa 1mM NSCHAILU den SONN-

täglıchen Gottesdienst herausgebildet en In Heltau ist or z.B üblıch
geworden, 1mM Sommer nach dem Gottesdienst noch ZU sogenannten Burg-
kaffee zusammenzubleıben, hiıer och das eiıne oder andere Wort
wechseln. Was sıch auch 1im 1NDI1C auf eventuell anwesende auswärtige
Gäste als sinnvoll erwlesen hat In Hermannstadt wıederum scheıint sıch
jetzt einzubürgern, besonders in der kalten Jahreszeıt, ach dem (jottes-
dienst noch eiınen Tee reichen, Was nach mündlıchen Berichten
auch SCINC ANSCHNOMIMAC wIırd. Wiıchtig ist dıe auf diese Weise flüssıg SC-
haltene Kommunikatıon,. daß sıch dıe ngebote auf Landesebene miıt
denen der einzelnen Kırchengemeinden bzw Betreuungsgebiete in ınnvol-
ler Weiıise ergäanzen. Spätestens dieser Stelle muß jedoch auch eın Hın-
WEeI1Ss auf die Arbeıt der Bezirksgemeinden und Bezirkskonsistorien folgen,

wichtige diakonısche Aktıvıtäten koordiniert werden, aber auch
regelmäßıige und miıthın institutionalisierte Pfarrertreifen ıhren en
Diese Begegnungen hauptamtlıcher Seelsorger und Seelsorgerinnen selbst
scheinen mMI1r eıne wichtige seelsorgerlıche, respektive paränetische Funktion

en und NTC den 1U in ogrößeren Abständen organısatorıisch be-
wältigenden arrertag nıcht sei_n.

„Heimat“ Aspekte Im Verhältnis den Ausgewanderten
Wesentlich 1st dieser Stelle allerdings noch eın weıteres, auch in seelsor-
gerlıcher Hınsıcht wıchtiges ema dıe Bezıehung der Kirchengemeıinden

den Ausgewanderten. 7 war en nıcht alle ausgewanderten Sachsen
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nach iıhrer Auswanderung dıie Beziıehungen nach Sıebenbürgen und Rumär-
nıen aufrecht erhalten, doch für viele ist Sıebenbürgen zumındest dıe alte
Heımat geblıeben, und WEeNN auch das nıcht, g1bt 6S für andere auf Tun:
persönlıcher oder anderer Verpflichtungen oder Bindungen noch immer An-
laß, regelmäßıg herzukommen. Ks ann sıch e1 weiıter in Sı1ebenbür-
SCH ebende Anverwandtschaft handeln, dıe aus den verschlıedensten Grün-
den nıcht ausgewandert ist. aber auch 1M ‚an verbliebenes FEıgentum,
WIEe Häuser oder Tun anche nutzen ihre Kenntnis des Landes und
der Landessprache auch, hlıer mıiıt mehr oder wen1ger olg eın Unter-
nehmen oder eıne 1rma betreıben. euilic Ins Gewicht fallen chlıeß-
ıch auch solche Bındungen, die sıch daraus ergeben, daß Anverwandte hıer
egraben S1INd. Insgesamt en WIT 6S mıt einem breıiten Spektrum VO  —

Motivationen für sporadısche oder auch regelmäßıige Besuche VON DE
wanderten Sachsen in S1ıebenbürgen i{un Natürlıch erg1bt sıch daraus
auch eın SEWISSES Konflıktpotential, we1l dıe Geme1inden hıer sıch welter-
entwıckeln können und Wege gehen, dıe den an:! der ınge aus der e1ıt
VOT der Auswanderung hınter sıch gelassen en

Andererseıts muß der Schwerpunkt uUuNseTITETI Arbeıt be1 denjenıgen hegen,
die hier in Rumänıien bzw in Sıebenbürgen eben: VOIL em für S1e muß (3

uns eın nlıegen se1nN, das kırchliche eben, HNSETES ngebote und Aktıvıtä-
ten gestalten, daß S1e sıch In der Evangelıschen TC heimısch
fühlen und He1ımat iınden können, wobel sehr ohl auch arau
kommt, dıe verheißene ımmlısche He1mat miıt 1im IC enalten

Theologische Reflexion

Auf dieses nlıegen beziehen sıch auch die verschliedenen Konzepte, dıe
auf andeskırchlicher ene für die Zukunft uUuNseIeT TC entwiıckelt WOI-

den sınd und dıe Chrıstoph eın einmal der Überschrift „Brüchige
Fundamente tragender rund““ als Wort des 1SCNOIS über dıe Lage und
TZukunft uUunseTeT Kırche VOI einer Landeskırchenversammlung entfaltet hat.*

lle diese Konzepte en iıhren rsprung und ihre Basıs zunächst In
jener Sıtuation. dıe INan miıt dem Stichwort VO „Zusammenbruch des AI

rT1stop Kleın. Brüchige Fundamente tragender rund Wort des Bıschofs ber
dıe Lage und Zukunft UNsecICI Kırche VOT der Landeskirchenversammlung

Aprıl 1993 iın Hermannstadt. in ders., Ausschau ach Zukunft (wıe Anm.
850—91, besonders 8RZ__85



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  165  ten‘“ kurz zusammenfassen könnte und die zugleich und vorausschauend  sorgfältige theologische Reflexion verlangte.”®  Christoph Klein hat unter diesem Gesichtspunkt dem — auch damals  wohl unbestreitbaren — Zusammenbruch des Alten, bereits in der Predigt zu  seiner Einführung als Bischof, das Trostamt der Kirche gegenübergestellt,  das sich u. a. in das Aufsichts- und Leitungsamt des Bischofs, das bischöf-  liche Lehr- und Verkündigungsamt und nicht zuletzt das Amt des Lobens  und Dankens entfaltet.?  Damit steht dieses Trostamt der Kirche gegen die Resignation, die als  Reaktion auf die einschneidenden Erfahrungen des Verlustes so vieler über-  kommener Traditionen und Ordnungen und noch mehr der in ihnen und mit  ihnen lebenden Menschen immerhin auch denkbar und für viele schließlich  auch zu einem Auswanderungsmotiv geworden ist.”® Begründet ist es — das  Trostamt der Kirche —, wie Christoph Klein immer wieder betont, in der  Unterscheidung von zwei Ebenen der Wirklichkeit,” nämlich der Unter-  scheidung einerseits zwischen der „irdisch-menschlichen und geschichtlich-  politischen Wirklichkeit, die gekennzeichnet ist von Werden und Vergehen,  von Leben und Tod, aber auch von Schuld und Tragik,‘ in die „nicht nur die  Natur, sondern auch die Geschichte, sowie die ganze Existenz des Men-  schen hineingenommen“ ist, so daß auch „die Geschichte eines Volkes ih-  rem Ende entgegen‘ gehen kann, und jener anderen Ebene der Wirklichkeit  andererseits, von der schon die Bibel Zeugnis gibt: dem „göttlichen, ewi-  gen, überirdischen Bereich,‘ der „jenseits unserer Endlichkeit und Vergäng-  lichkeit und auch jenseits von Schuld und Tragik“ liegt.  Im Fortgang ruft der Autor seine Hörer dazu auf, sich die skizzierte  Unterscheidung jener beiden Ebenen oder Dimensionen der Wirklichkeit zu  eigen zu machen, die er schon bei seinem biblischen Zeugen (Deuterojesaja)  angetroffen hat. Und dies wiederum hat — im Licht des Christusereignisses —  zur Folge, daß „wir uns, die wir so betont von der ‚Kirche der Ordnung‘ her  kommen, als eine ‚Kirche der Liebe‘ neu entdecken, die als kleine Jünger-  gemeinde nichts anderes sein will als ‚Kirche Jesu Christi‘, wenn sie als  26  Vgl. ebda., S.81f.  27  Ders., Tröstet, tröstet mein Volk! Predigt bei der Einführung in das Bischofsamt in  der Stadtpfarrkirche zu Hermannstadt über Jesaja 40,1-11 (1990), in: ders., Aus-  schau nach Zukunft (wie Anm. 3), S. 311-315, besonders S. 312f.  28  Auf die starken Familienkohäsionskräfte bei den Siebenbürger Sachsen haben wir  schon oben S. 157 hingewiesen.  29  Die folgenden Zitate bei Christoph Klein, Ausschau nach Zukunft (wie Anm. 3),  S. 313165

ten  .. urz zusammenfassen könnte und die zugle1ic und vorausschauend
sorgfältige theologısche Reflex1ion verlangte.“°

rI1stop. eın hat diesem Gesichtspunkt dem auch damals
ohl unbestreitbaren Zusammenbruch des en. bereıits in der Predigt
se1ıner Eiınführung als Bischof, das Trostamt der Kirche gegenübergestellt,
das sıch In das Aufsıchts- und Leıtungsamt des 1ıschofs, das bıschöf-
1C Lehr- und Verkündigungsamt und nıcht zuletzt das Amt des ens
Un Dankens entfaltet.“

Damluıt steht dieses Irostamt der Kırche cdie Res1ignatıion, dıe als
Reaktıon auf dıe einschne1denden E  rungen des Verlustes vieler über-
kommener Iradıtiıonen und Ordnungen und noch mehr der ın ıhnen und mıt
ıhnen ebenden Menschen immerhın auch denkbar und für viele SsCHhHNEBIIC
auch einem Auswanderungsmotiv geworden ist.“® egründe ist das
Irostamt der Kırche WI1Ie r1stop. eın immer wıeder betont, in der
Unterscheidung VO  — 7WEe1 Ebenen der Wirklichkeit,“” nämlıch der Unter-
scheidung einerseılts zwıschen der „irdisch-menschlichen und geschichtlich-
polıtıschen Waırklıichkeıt, dıe gekennzeichnet ist VON erden und ergehen,
Von en und Tod, aber auch VO  — Schuld und Tragık, in cdıie „‚nıch: 11UT dıe
Natur, sondern auch die Geschichte, SOWIEe die Exı1ıstenz des Men-
schen hiıneingenommen‘ 1st, auch „dıe Geschichte eines Volkes iıh-
1C111 Ende entgegen” gehen kann, und jener anderen ene der Waiırklıc  eı
andererseıts, VO  z der schon dıe Zeugn1s g1bt dem „göttlıchen, eW1-
SCH, überirdiıschen Bereich,“ der „Jense1ts uUunNnserer Endlichke1i und Vergäng-
1C  e1 und auch Jenseı1ts VON Schuld und AT  1 1eg

Im Fortgang ruft der Autor se1ine Hörer dazu auf, sıch dıe skızzıerte
Unterscheidung jener beıden Ebenen Ooder Diımensionen der iırklıchkeıit
eigen machen, dıe schon be1l seiınem bıblıschen Zeugen (DeuterojJesa]Ja)
angetroffen hat Und ches wiıederum hat im IC des Christusere1ign1isses
ZUT olge, daß „„WIT uns, dıe WIT betont Von der ‚Kırche der Ordnung her
kommen, als eiıne ‚Kırche der 1ebe DCUu entdecken, die als kleine Jünger-
gemeıinde nıchts anderes se1n 111 als Kırche Jesu Sfl WE s1e als

Vgl ebda., N} T:
27 Ders., Iröstet, TOstet meın Predigt be1l der Eınführung in das Bıschofsamt in

der Stadtpfarrkırche Hermannstadt ber Jesaja- (1990), in ders.; Aus-
schau ach 7Zukunft (wıe Anm. 3) 311—-315, besonders 312f.
Auf dıie starken Famılıenkohäsionskräfte beı1 den S1ıebenbürger Sachsen en WIT
schon ben 157 hingewılesen.
DIie folgenden /ıtate be1 Chrıstoph Kleın, Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3)

2B3I
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Volkskirche mıt ihren althergebrachten Lebensformen, denen WIT gewl1
zurecht nachtrauern, das olk nıcht mehr tragen kann.‘“*9

Und 1m Fazıt führt der Bıschof dus

>> Wo die Institution muıt ihren tragenden und schützenden Ordnungen für das
'olk zerbricht, tfrıtt ihre Stelle das Hırtenamt und der seelsorgerliche zenst
der Kirche für die Person des Einzelnen. SO entsteht die NECUC Gemeinde, der
durch das Wiırken des Heılıgen (Geıistes geschenkt wird, nıcht 1UT TOS erfah-
ICNH, sondern Freude bringen, ott loben und dıe ‚Herrlichkeıit des Herrn
aufleuchten sehen, dıe offenbart wıird Es ist dieses Wunder, durch das
WEeNnN ott uns seınen Heılıgen Geist chenkt AdUus$s der kleinen Herde ıne NCUC
Gestalt der TC wachsen kann ine Kırche, der nıcht 1Ur der Trost eschie-
den ist, der nıcht N1UT der Weg durch dıe Wiüste gewlesen wird, in der nıcht UT
das Evangelıum verkündigt und der seelsorgerliche und diakonısche Dienst g-
tan wird, sondern In der Menschen zum Sınn und ıel ihres Lebens kommen und
darum en können, eıl IC Vom Hırten Jesus Christus heimgeführt

663werden In das Vaterhaus, Leben Un Freude In der 1St.

Zwischenergebnis
Es muß auffallen, daß bereıts In dem eben zıtierten Fazıt der Antrıttspredigt
der seelsorgerliche Dienst für dıie Person des einzelnen als wesentliche
Aufgabe der Kırche formuhiert worden ist. Wwar wırd diese Zuwendung
ZU einzelnen zunächst VOT em VOT dem Hıntergrund des ‚„ Zusammen-
bruchs der Instiıtution mıiıt ıhren tragenden und schützenden Urdnungen” ZUT

Sprache gebrac und als Aufgabe thematisıert, doch muß hiıer klar 1m IC
se1nN, WwI1Ie csehr eben auch der Massenexodus der S1ıebenbürger Sachsen ein
Element des Transformatiıonsprozesses der OStT- und südosteuropäischen Ge-
sellschaften dem Vorzeiıchen des Wertewandels und der Etablıerung
der Multioptionsgesellschaft arste deren omn1ıpräsentes Merkmal dıe In-
dividualisierung der Gesellschaft ist.>“

.. 275 Zum Begriff „Kırche der UOrdnung“ vgl uch den Aufsatz Chrıstoph
Kleın, Kırche zwıschen Ordnung und personaler Verantwortung, 1n Chrıstoph Kleın/
Hermann Pıtters Hg.) Ordnung und Verantwortung. Festschrift ZU Geburtstag
VON Bıschof Albert Kleın, Sıbıiu-Hermannstadt 1996,
bda Hervorhebungen VO Verfasser der vorlıegenden Arbeıt
Geradezu in schwındelerregender Weise beschreıiben Ulriıch eck und Elısabeth
Beck-Gernsheim Adus sozlologischer Perspektive Indıvidualisıerungsprozesse und
echsel be1 den Rollenzuschreibungen In der Beziıehung Von Mann und Frau. Vgl
Ulrich Beck/Elısabeth eck-Gernsheim, Das Sanz normale a0Ss der Liebe, Frank-
furt Maın 990



16/DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES167  DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  Andererseits muß man sich auch an dieser Stelle vor vorschnellen Verall-  gemeinerungen hüten. Im Jahr 1990 war zum einen noch keineswegs abzu-  sehen, wie und wohin sich die Dinge in Rumänien bzw. Siebenbürgen und  in der Evangelischen Kirche A.B. entwickeln würden, so daß es zunächst  wirklich darum gehen mußte, sich um die Menschen zu kümmern, die — aus  welchen Gründen auch immer — hier bleiben würden, und das waren, auch  in Relation zu den großen Zahlen der Ausreisenden bzw. Ausreisewilligen,  einzelne.® Die Entscheidung zu gehen ebenso wie die Entscheidung zu blei-  ben war — aus der Perspektive der kirchlichen Verantwortungsträger — dem  Gewissen des einzelnen anheim gestellt. Zugleich aber stand fest: „Die Kir-  che wandert nicht aus,‘“ wie es Albert Klein formuliert hatte.** Damit ergibt  sich nun nochmals die Frage nach den Konzepten, die auf der Grundlage  theologischer Reflexion für die kirchliche Arbeit in Rumänien nach 1989  entwickelt worden sind. Denn die Zuwendung zum einzelnen, wie sie in der  zitierten Antrittspredigt als Aufgabe formuliert worden ist, kann unter sehr  verschiedenen Vorzeichen geschehen.  4. Konzepte kirchlicher Arbeit  Ich greife zur Darstellung dieser verschiedenen Konzepte nochmals auf den  — bereits erwähnten — Beitrag von Christoph Klein unter der Überschrift  „Brüchige Fundamente — tragender Grund“ zurück.°  Der Bischof entfaltet dort insgesamt sechs verschiedene Konzepte, die  freilich auch in vielfältigen Varianten und Kombinationen erscheinen:  1. „Festhalten und nicht aufgeben.‘ Es handele sich bei diesem Konzept, so  der Autor, um den „Versuch, das angeschlagene Boot über Wasser zu hal-  33 Wir dürfen dabei nicht übersehen, daß selbstverständlich auch die vielen Ausreise-  willigen in der Zeit des Massenexodus, so weit das irgend möglich war, seelsorger-  lich begleitet werden sollten und auch begleitet wurden, ganz abgesehen von den  zeitraubenden Matrikelbestätigungen („Ahnenpässe‘‘), die für die Ausreise benötigt  M  wurden.  34  Christoph Klein beschreibt die Haltung seines Vorgängers im Bischofsamt, Albert  Klein, indem er auf zwei Kernsätze verweist, die diese Haltung besonders nach-  drücklich charakterisieren: 1. „Die Kirche gibt keine Parolen aus“; ‚„jeder einzelne  soll seine Entscheidung vor Gott im Fragen nach seinem Willen treffen“. 2. „Die  Kirche wandert nicht aus“. Vgl. Christoph Klein, Die Suche nach einer neuen Iden-  tität, in: Die Heimat passt in keinen Koffer (wie Anm. 23), S. 14.  35  Christoph Klein, Brüchige Fundamente — tragender Grund (wie Anm. 25), besonders  S. 83-—85.Andererseıts muß INan sıch auch dieser Stelle VOT vorschnellen Verall-
gemeılınerungen hüten Im Jahr 1990 W ar Z einen noch keineswegs abzu-
sehen, WwW1Ie und wohlnn sıch cdıie inge in Rumänıien DbZw Sıebenbürgen und
in der Evangelıschen Kırche entwıckeln würden, daß zunächst
wirklıch darum gehen mußte, sıch cdie Menschen kümmern, dıie Aaus

welchen Gründen auch immer hler Jeıben würden, und das auch
ın Relatıon den großen Zahlen der Ausreisenden bzw Ausreisewilligen,
einzelne.° Die Entscheidung gehen ebenso WILE die Entscheidung hlei-
hen WAar AaUus der Perspektive der kırchlichen Verantwortungsträger dem
Gew1issen des einzelnen anheım gestellt. ugle1ic aber stand fest .„Die Kır-
che wandert nıcht aus,  .. W1e R Albert eın formuhert hatte.** Damıit erg1bt
sıch NUuUnN nochmals dıe rage nach den Konzepten, cdhe auf der rundlage
theologıscher Reflex1ion für die kırchliche Arbeıt in Rumänıien nach 9089
entwıckelt worden SInd. Denn die Zuwendung ZU einzelnen, WwI1e S$1e In der
zıt1erten Antrıttspredigt als Aufgabe formulıert worden 1st, ann sehr
verschıiedenen Vorzeıchen geschehen.

Konzepte kirchlicher Arbeit

Ich greıife ZUT Darstellung dieser verschıedenen Konzepte nochmals auf den
bereıts erwähnten Beıtrag VO  —_ rıstop. eın der Überschrift

„Brüchige Fundamente tragenderd“ zurück .
Der Bıschof entfaltet dort insgesamt sechs verschıiedene Konzepte, die

TEUNIC auch ın vielfältigen Varıanten und Kombinatıiıonen erscheıinen:

„Festhalten und nıcht aufgeben.“” Es handele sıch be1 diesem Konzept,
der Autor, den „Versuch, das angeschlagene 0o0t über W asser hal-

373 Wır dürfen dabe1 nıcht übersehen, daß selhbstverständlıch uch dıe vielen Ausre1se-
wiıllıgen In der eıt des Massenexodus, weiıt das irgend möglıch W, seelsorger-
ıch begleıtet werden ollten und uch begleıtet wurden, Sanz abgesehen VOon den
zeıtraubenden Matrıkelbestätigungen („Ahnenpässe‘”), cdıe für dıie Ausreise enötıgt
wurden.
rıstop. Kleın beschreı1ıbt dıie Haltung se1INESs Vorgängers 1im Bıschofsamt,
Kleın, indem auftf Wel Kernsätze verwelst, dıe diıese Haltung besonders nach-
drückliıch charakterısıeren: „Die Kirche 21D0f keine Parolen aAuUSs  06 „Jeder einzelne
soll SEeINE Entscheidung Vor oltt Im Fragen ach seinem Wıllen treffen“. „Die
Kırche wandert nıcht AUS  . Vgl Chrıstoph e1In, DIe Suche ach eiıner Iden-
tıtät, ın Dıie He1ımat In keinen Koffer (wıe Anm. 28}

35 Chrıstoph Kleın. Brüchige Fundamente tragender Grund (wıe Anm 25)), besonders
82
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(en, indem INan mıiıt den noch verbhlıiebenen Bordmiutteln die ec verstopft,
dıe Fah: 1mM alten Kurs, WEeNN auch mıt bescheidenerer Besatzung, fort-

Es ist der Versuch der Restauratıon der Volkskırche, die nach-
dem S1e das olk verhert und vieles bewährte Althergebrachte n_
brechen sıeht NECUE ngebote macht und ihre Existenz damıt rechtfertigt.
Dıakonie, Öffentlichkeitsarbeit. Kultur, us1ı Bıldungsprogramme sınd
dadurch motiviert.‘‘ Im Rückblick ann INan diesem Konzept bemer-
ken, daß nıcht uberho ist, WIE das auftf den ersten IC hın den
Anscheıin en Mag Wiıchtig ist, daß dıe jeweıligen Arbeıitsformen sıch für
den Augenblıck als sıinnvoll erwelisen und aruber hınaus Aussıcht auf Be-
stand en Vıeles muß in dıesem Zusammenhang auch ersi in der PraxIıs
erprobt werden, entsprechend jenem berühmten paulınıschen Leıtsatz: . Prü=-
fet alles, das Gute aber ehaltet  e6 ess 3:210) Man könnte in diesem
/usammenhang auch och einmal auf Andre1ı1 arga hınweılsen, der In Se1-
neTr „Phiılosophie der inıgung Europas”” die Bedeutung VON Iradıtiıonen und
deren „Neuformulierung Urc adäquate Strategien“ unterstreıicht:

„Es ziemt sıch, dal WIT CS sehr klar aussprechen: 6S <1bt keine Zukunft In
Europa, dıie fre1ı ist VonNn Unruhen und Konflıkten, ohne daß Europa wıeder-
versöhnt, integriert und einer Einheit verbunden wurde. ber für dieses
Europa ann 6S keıine solıde Basıs geben, solange nıcht nüchtern die Kraft
der Iradıtiıonen In Betracht SCZOSCNH ist und ihre euformulıerung Uurc
An  NC Strategien begonnen wurde..‘‘>/

Allerdings muß e1 klar se1nN, dalß Iradıtiıonen In der Multioptionsge-
sellschaft letztendlich den Rang VON Optionen en Die Selbstverständ-
iıchke1 des Althergebrachten ann nıcht mehr vorausgesetzt werden. Von
daher gewinnen auch dıe anderen, noch vorzustellenden Konzepte rch-
lıcher Arbeıt iıhr Gewicht

Zunächst muß allerdings VON einem „Gegenkonzept“‘ dem erstgenann-
ten des „Festhaltens‘‘ gesprochen werden: das Konzept des „Zeordneten
Rückzuges.‘“‘ ‚„„‚Man sieht das Ende klar VOT ugen und verzıichtet arauf,
dieses aufhalten wollen Der T1S muß freigeben, loslassen, das Ende
akzeptieren lernen. Was tun ble1bt, ist eın würdıger gang Das (l In
ersterel das Ende nıcht W1  Urlıc. über sıch ergehen lassen, sondern
dem Ordnungsdenken VoOoN einst verpflichtet auch dieses Ende, dıe uif1Ö:-
SUNg, organısıeren, damıt dem Verfall, dem a0s, dem opflosen Unter-

Chrıstoph Kleın, a O:
Andreı Marga, Filosofia Unificärn Europene (wıe Anm 22 2209



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  169  gang zuvorgekommen werde. Diese Aufgabe ist zeitlich begrenzt, denn mit  ‚Zukunft‘ wird nicht gerechnet.‘“®®  Dieses Konzept ist zwar als Privatauffassung nachvollziehbar und ver-  ständlich, muß aber einerseits gesamtkirchlich gesehen mit dem Auftrag der  Kirche kollidieren, insofern die Annahme einer vollständigen Auswande-  rung eine gewisse Unwahrscheinlichkeit besitzt und der Komplexität des  Lebens kaum angemessen sein dürfte.*® Andererseits kollidiert das Konzept  des geordneten Rückzuges auch mit dem Programm der Multioptionsgesell-  schaft, das beinhaltet, eben alle Optionen auszuloten und zu realisieren,  zumal dann, wenn sie sich als sinnvoll erweisen. Auch unter diesem Ge-  sichtspunkt legt es sich nahe, nun auch die anderen Konzepte zu bespre-  chen.  3. Das Konzept „Harte Wirklichkeit und geglaubte Wahrheit‘“ geht vom  unaufhaltsamen Schwund der volkskirchlichen Struktur aus und beinhaltet  38 Christoph Klein, Brüchige Fundamente — tragender Grund (wie Anm. 25), S. 84.  39 Wer will hier sinnvoll Grenzen setzen? Am sinnvollsten ist es doch, davon auszuge-  hen, daß die Ev. Kirche A.B. in Rumänien in einigen Städten und Landgemeinden  ihre Existenz fortsetzen wird, wenn auch in gewandelter Gestalt. Immer wieder trifft  man auch auf Prognosen wie die folgende: „Die siebenbürgisch-sächsische Kirche  wird voraussichtlich eine städtische Kirche sein, zu der kleine Dorfgemeinden ge-  hören, die von ihnen (scil. den städtischen Gemeinden; Hinweis d. Vf.) aus betreut  werden. Sie wird eine siebenbürgisch-sächsische Kirche bleiben (1992!; Hinweis d.  Vf.), wenn auch in völlig veränderter Gestalt.“ Christoph Klein, a.a.O., S. 74. Vgl.  darüber hinaus die bemerkenswerten Sätze beim selben Autor: „Das Gesicht unserer  Kirche wird in der nächsten Zeit durch die starke Auswanderung der Jahre 1978—  1989 und den massiven Exodus nach 1989 sehr anders aussehen als in den zurücklie-  genden Jahren und besonders dem letzten Jahrhundert, als wir die ‚Volkskirche der  Siebenbürger Sachsen‘ waren. Doch die Kirche Jesu Christi evangelisch-lutherischer  Konfession und deutscher Tradition in Rumänien bleibt, auch wenn sie immer mehr  zweisprachig sein wird und eines Tages vielleicht auch das Rumänische in Sprache  und Mentalität überwiegt. Wer zu ihr gehört und in ihr bleiben will, muss vom  Vertrauen leben, daß Gott, der Herr der Geschichte und unseres Lebens, seine Kirche  auf Erden — und auch unsere evangelisch-lutherische Kirche in Rumänien — gewiß  seinen rechten Weg führen wird. Darum müssen wir uns weder im trauernden Rück-  blick auf die Vergangenheit noch in einem ungewissen Fragen nach der Zukunft  verzehren, sondern dürfen die trotz allem von soviel Segen und Güte erfüllte Gegen-  wart aus seiner Hand nehmen. Denn hier gibt es die Erfahrung sinnvollen Lebens  und geistlicher Aufbrüche mitten im Zerbrechen der alten vergehenden Strukturen  der ehemaligen Volkskirche der Siebenbürger Sachsen. Dies darf dankbar und zuver-  sichtlich machen im Sinne des Apostelwortes: ‚als die Sterbenden und siehe, wir  leben; als die Armen, die doch viele reich machen; als die, die nichts haben, und  doch alles haben‘ (II Korinther 6,9-10).‘“ Christoph Klein, a. a.O., S. 39.169

Sag zuvorgekommen werde. Dıiese Aufgabe ist zeıtlich begrenzt, enn mıt
‚Zukun wiıird nıcht gerechnet

Dieses Konzept ist ZW. als Privatauffassung nachvollziehbar und VCI-

ständlıch, muß aber eilnerseı1lts gesamtkırchlıch gesehen mıt dem Auftrag der
Kırche kollıdieren, insofern dıie Annahme einer vollständigen Auswande-
IUNS elıne geWIlSsse Unwahrscheinlichkeıit besıtzt und der Komplexıitä des
Lebens aum ANSCHICSSCH se1in dürfte.°? Andererseıts kolliıdiert das Konzept
des geordneten ückzuges auch mıt dem Programm der Multioptionsgesell-
schaft, das beinhaltet, eben alle Optionen auszuloten und realısıeren,
zumal dann, WwWenn S1ICe sıch als sınnvoll erweısen. uch diesem Ge-
sıchtspunkt legt 6N sıch nahe, 1Un auch dıe anderen Konzepte bespre-
chen.

Das Konzept ‚„Harte Wırklichkeit Un geglaubte ahrheit  06 geht VO

unaufhaltsamen Schwund der volkskıirchlichen Struktur aus und beinhaltet

3 Chrıstoph Kleın, Brüchige Fundamente tragender rund (wıe Anm Z3X
Wer 11l 1er sıinnvoll TrTeNzenN setzen Am sinnvollsten ist doch, davon dUSZUSC-
hen, daß dıie Ev Kırche iın Rumänien in einıgen Städten und Landgemeinden
ihre Exı1istenz fortsetzen wiırd, WEeNnnNn uch in gewandelter Gestalt Immer wıeder trıfft
INan uch auf ognosen WIE dıe folgende: „Dıie sıebenbürgisch-sächsische Kırche
wiıird voraussıchtlich ıne städtische Kırche se1InN, der kleine Dorfgemeıinden g-
hören, cdie VON ıhnen (scıl den städtischen Gemeınden: 1Nnwels ME aus betreut
werden. S1e wiırd ıne sıebenbürgısch-sächsısche TC| bleiben (1992!; 1nwels
VE). WEeNnNn uch In völlıg veränderter Gestalt.“ Chrıstoph Kleın, A 4Ü Vgl
darüber hınaus die bemerkenswerten Sätze beım selben Autor ‚„‚Das Gesicht uUuNseTIer
Kırche wiırd in der nächsten eıt durch dıe starke Auswanderung der Jahre 1978 —
1989 und den massıven Exodus ach 1989 sehr anders aussehen als in den zurück lıe-
genden Jahren und besonders dem etzten Jahrhundert, als WITr dıie ‚Volkskırche der
S1ıebenbürger Sachsen‘ WaiCeNn och dıeTesu Chrıstı evangelısch-lutherischer
Konfession und deutscher Tradıtion iın Rumänien bleıibt, uch Wenn S1e immer mehr
zweısprachıg se1n wırd und eINnes ages vielleicht uch das Rumänische ın 5Sprache
und Mentalıtät überwiegt. Wer ıhr gehört und in iıhr bleiben will, I11USS VO
Vertrauen leben, daß Gott, der Herr der Geschichte und uUuNnseTrTes Lebens, se1ıne Kırche
auf en und uch uUuNseTIeC evangelısch-lutherische Kırche In Rumänıien gew1ß
seınen echten Weg führen wird. Darum mussen WIT uns weder 1m trauernden ück-
blick auftf cdie Vergangenheıt och ın einem ungewı1ssen Fragen ach der Zukunft
verzehren, sondern ürfen dıe lem VO  —_ sovıel egen und üte erfüllte egen-

dus selner and nehmen. IDenn 1ler g1bt dıe Erfahrung sinnvollen Lebens
und geistlıcher Aufbrüche mıtten 1im Zerbrechen der en vergehenden Strukturen
der ehemalıgen Volkskirche der S1ebenbürger Sachsen I Dies dankbar und CI -
sichtliıch machen 1Im Sinne des Apostelwortes: ‚als dıe Sterbenden und sıehe, WIT
leben; als dıe Armen, cdhie doch viele reich machen; als dıe, dıie nıchts aben, und
doch es en (1 Korinther „9—10).“ Chrıstoph Kleın, ©



170 WUNSCH

keinen Versuch, das Ite reiten Chrıstoph Kleın beschreıibt dieses Kon-
zept folgendermaßen:

INnan e1ß etwas davon, daß die harte Realıtät, die ıne gegebene Wırk-
lıchkeit Ist, ıne ‚geglaubte Wahrheıit‘ nıcht ausschlıeßt. Die geglaubte auch
theologische ahrheıit genannt ist mehr als die mathematische Wahrheıt, das
also, W as WIT VOT Augen sehen und Was uns Statistiken und irdiısche Gegeben-
heıten suggerleren. Es ist dıe Wiırklichkeıit mıt den ugen ottes betrachtet, dıe
für uns eiınen Zuwachs Wirklichkeıit aus einer ‚Zanz anderen‘ Sphäre bedeutet
und damıt jeglicher Wahrheıt ıne NCUC Dımension der offnung verleıiht. Diese
offnung hat darın hren Grund, das, Was WIT dıe arte Wiırkliıchkeit" NCI-

NCN, 11UI das Vorletzte ist, das auf das Letzte hın verwandelt werden kann170  WOLFGANG WÜNSCH  keinen Versuch, das Alte zu retten. Christoph Klein beschreibt dieses Kon-  zept folgendermaßen:  „... man weiß etwas davon, daß die harte Realität, die eine gegebene Wirk-  lichkeit ist, eine ‚geglaubte Wahrheit‘ nicht ausschließt. Die geglaubte — auch  theologische Wahrheit genannt — ist mehr als die mathematische Wahrheit, das  also, was wir vor Augen sehen und was uns Statistiken und irdische Gegeben-  heiten suggerieren. Es ist die Wirklichkeit mit den Augen Gottes betrachtet, die  für uns einen Zuwachs an Wirklichkeit aus einer ‚ganz anderen‘ Sphäre bedeutet  und damit jeglicher Wahrheit eine neue Dimension der Hoffnung verleiht. Diese  Hoffnung hat darin ihren Grund, daß das, was wir die ‚harte Wirklichkeit‘ nen-  nen, nur das Vorletzte ist, das auf das Letzte hin verwandelt werden kann ...  Darum darf man als Christ in einer solchen Situation nicht vom Ende schlecht-  hin sprechen. Vielmehr sollte man vom Ende einer bestimmten Phase unserer  Geschichte sprechen, von dem Aufhören einer bisherigen Gestalt unserer Kirche.  Auf diese Weise verbauen wir uns nicht die Sicht für das Neue, Unerwartete, auf  uns von Gott Zukommende und den Weg für die notwendigen Schritte, dieses  für uns vorzubereiten. Es ist ‚Hoffnung gegen den Augenschein‘. Diese Hoff-  nung hält dann auch immer wieder Ausschau nach Zeichen ihrer Bestätigung  640  und sieht sie als ‚Vorgabe‘ der großen Verheißungen Gottes.  Es ist deutlich, daß sich dieses Konzept mit der von Christoph Klein in  seiner Antrittspredigt entwickelten Auffassung stark berührt. Vielleicht wäre  es aber sinnvoll, auch das zuerst genannte Konzept des „Festhaltens und  nicht Aufgebens“ stärker in die eben entfaltete Perspektive einzubinden.  Denn auch den vom Autor dort im Zusammenhang mit dem Begriff der  „Volkskirche‘“ durchaus zu Recht genannten Aspekten wie etwa Diakonie,  Öffentlichkeitsarbeit, Kultur, Musik, Bildungsprogramme usw. eignet teil-  weise eine Dynamik, die sie über die Grenzen des Überkommenen weit  hinausführt.“!  40 Christoph Klein, a. a.O., S. 84.  41 An dieser Stelle ist ein Vergleich mit den Aufgaben interessant, vor die sich die  Rumänische Orthodoxe Kirche gestellt sieht. Vgl. Ioan Vasile Leb, Die Rumänische  Orthodoxe Kirche im Wandel der Zeiten, in: Hans-Dieter Döpmann (Hg.), Religion  und Gesellschaft in Südosteuropa, München 1997, S. 179-200, besonders S. 193ff.  Der Aufsatz ist in ausführlicherer Fassung noch einmal abgedruckt bei: Ioan Vasile  Leb, Die Rumänische Orthodoxe Kirche im Wandel der Zeiten, Cluj-Napoca 1998,  S. 73-123, besonders S. 112ff. Der Dialog mit Kultur, Wissenschaft und Gesamt-  gesellschaft, der ganze Bereich religiöser Erziehung, die Präsenz der Kirche in den  Medien usw. sind Aufgaben, die sich nach meiner Wahrnehmung nach 1989 in ganz  neuer Weise stellen und über das Konzept „Festhalten und nicht aufgeben“ deutlich  hinausgehen.Darum INan als 115 in einer olchen Sıtuation nıcht VO nde schlecht-
hın sprechen. Vielmehr sollte 111a VO Ende eiıner bestimmten Phase unseTeT

Geschichte sprechen, VO  3 dem Aufhören eiıner bisherigen Gestalt unNnseIecrI Kırche
Auf diese Weıse verbauen WIT uns nıcht dıe Sıicht für das Neue, Unerwartete, auf
uns VO  — ott Zukommende und den Weg für die notwendıgen Schritte, dieses
für uns vorzubereıten. Ks ist ‚Hoffnung den Augenschein’. Diese Hoff-
NUuNs hält dann auch immer wıieder Ausschau nach Zeichen ihrer Bestätigung

66 4()und sieht S1e als ‚ Vorgabe der großen Verheißungen (Gottes

Es ist eutlıc. daß sıch dieses Konzept mıt der VON rıstop. eın ın
seiner Antrittspredigt entwıckelten Auffassung stark eru.Vielleicht ware
6S aber sSinnvoll, auch das zuerst Konzept des ‚„Festhaltens und
nıcht Aufgebens” stärker in dıe eben entfaltete Perspektive einzubıinden.
Denn auch den VO Autor dort 1mM Zusammenhang mıt dem Begrıiff der
„Volkskırche"” durchaus eCc genanniten spekten WI1IEe etwa Dıakonıie,
Öffentlichkeitsarbeit, Kultur, us1ı Bıldungsprogramme us  z eignet te1il-
welse eıne Dynamık, dıe S1€e€ über dıe Grenzen des Überkommenen weiıt
hinausführt.“

Chrıstoph Kleın, a; ©.;
41 An dieser Stelle ist eın Vergleıich mıt den Aufgaben interessant, VOT dıe sıch dıe

Rumänische OdOoxe Kırche gestellt sıeht. Vgl loan Vasıle Leb, Dıie Rumänische
Orthodoxe Kırche 1mM Wandel der Zeıten, In Hans-Dieter Döpmann Heg.) Relıgion
und Gesellschaft in Südosteuropa, München 199 7, 179—200, besonders
Der Aufsatz ist In ausführliıcherer Fassung och eiınmal abgedruckt be1ı Ioan Vasıle
Leb, DiIie Rumänische OdOoxe Kırche 1M Wandel der Zeıten, Cluj-Napoca 1998,

besonders Der Dıalog mıt Kultur, Wissenschaft und Gesamt-
gesellschaft, der Bereich relıg1öser Erzıehung, dıie Präsenz der Kırche iın den
Medıen USW sınd Aufgaben, dıe sıch ach me1ıiner Wahrnehmung ach 1989 ın ganz

Weıse tellen und ber das Konzept „Festhalten und nıcht aufgeben‘” deutlıch
hinausgehen.
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Integraler Bestandte1 dieser „Offnung nach vorn ist allerdings auch das
Konzept der Trauerarbeit, das für dıe Generatıon derjen1gen, dıe das (Gewe-
SCI1IC noch als lebendıig erlebht aben, weıtgehend eıne wiıchtige Durchgangs-
stufe bzw noch ist. Allerdings muß 6S e1 WITKI1C Trauerarbeit
gehen, 6S reicht nıcht aus, den 1{6 eıner großen, teilweıise verklärten Ver-
gangenheıt zuzuwenden, dann festzustellen, daß heute es SanzZ anders
ist Für rıstop. eın hat in diesem usammenhang e1in Wort VON Detrich
Bonhoeffer eine Schlüsselfunktion, das dieser 1m Rückblick auf dıe zehn
re se1ıt der Machtergreifung der Natıonalsozıialısten der en! ZU

Jahr 943 im Siınne eiıner persönlıchen Rechenschaftslegung nıedergeschrie-
ben hat „Vieles,; Unermeßliches en WIT verloren, aber dıe eıt WAar nıcht
verloren.  642 Der Biıschof erläutert dıesen edanken in se1lner Anwendung auf
die sıebenbürg1ısch-rumäniıschen Verhältnisse ach 1989 mıt folgenden, D
rade in poımeniıscher Hınsıcht relevanten Sätzen: „Die eıt ist nıcht verloren,
we1l S1€e auch UNsSCIC Gegenwart in Weise qualıifiziert. terben und Ende
rag immer den Keım des Lebens und e1InNnes nerwartete nfanges
in sıch, wahr Glaube in der Botschaft VonNn der Auferstehung WUlI-

zelt TIrauerarbeıt bedeutet, Tod und Ende nıcht verdrängen oder über-
spielen, sondern sıch damıt ausel1nander seizen und ungewöÖöhnlıche Kr-
fahrungen mıt dem Anfang machen. SchI1e: loslassen, ire1ge-
ben, Annahme des Vergehenden erwelst sıch als Voraussetzung für die au

6643des Neuen und dıe Fähigkeıt, 6S anzunehmen und verwirklıchen.
Damıt ist NUunNn e1in SanNzZCS Programm formuhert, das auf se1ıne Weılse

Gültigkeıt hat, ebenso für die vielen ausgewanderten Sachsen WIe für dıe-
jen1ıgen, dıe 1m anı verbhieben SIınd. Denn INan ann iın diesem /usam-
menhang geradezu VO  - eıner Notwendigkeıt VON er Ötigung ZU) 4QD-
schiıedlicher Ex1istenz“ sprechen und den mannıgfach auf uns ekomme-
NCN scNI1e: denken, der das en und e Formen der kırchliıchen Arbeiıt
be1 den S1ıebenbürger Sachsen WwWIEe den Evangelıschen in Rumänıien über-
aup stark verändert hat.“ Erwähnt werden muß 1er erster Stelle der

Grundlegend für das Kofizept der Trauerarbeıt War zunächst der Vortrag eiım Pfar-
In Hermannstadt (1992) T1Stop. e1In, O., 706 Auf das Bonhoeffer-

Zıtat nımmt der utor immer wıeder ezug Vgl ders., a ©- 84.98.3729 Bon-
OeliTiers edanken selbst finden sıch In Dietrich Bonhoeffer, ach ehn Jahren Re-
chenschaft der Wende ZUIN Jahr 1943, in ders., Wiıderstand und Ergebung. Briefe
und ufzeiıchnungen aus der aft Hg Eberhard Bethge, München *1990
Chrıstoph Kleın, R: 84f.
Ders.., Abschiedliche Exıstenz iın der Kırche als theologısche Dımensıon. Von der
Volkskıirche der S1ebenbürger Sachsen ZUT Miınderheıitskıirche ın Rumänien, ın Ar-
mın Nasseh1ı1 Heg.) Natıon, Ethnie, Mınderheıit (wıe Anm 16), 465—4 J4
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SCNIE'! VO  — den Menschen, dıe VON uns SInd, dann der Ab-
schied VON der bısherigen Gestalt uUunNnsecICI Kırche und iıhrer Gemeıiinden, und
damıt verbunden der SCNHNIE: VON der einstigen Reichhaltigkeıit und 1el-
falt UuNSeTCS kirchlichen UNM geistlichen Lebens Chrıstoph eın spricht
hier“ VO „‚Dahinschwinden der geschlossenen Gemeinden  4O und dem da-
mıt verbundenen Verlust deru der gottesdienstliıchen Formen B und
der „  1e.  a. des geistlıchen Geschehens, dıe der ınbuben 1im Jahr-
hundert Urc cdıe ‚Gottesdienstreformen‘ eınen erstaunlıchen Reichtum auf-
wiesen.  6647 /u iıhnen gehören dıe sogenannten „para-lıturgischen” Ordnun-
SCH iınnerhalb und außerhalb des Gotteshauses WIEeE dıe Versöhnung
den Nachbarn und Jugendlıchen, dıe Einbeziehung geistliıcher und quası-
lıturgischer Elemente In das Alltagsleben, cdie Geme1indefeste und Bräuche.
dıe häufig gleichzeıntig diakonısche Tätıgkeıiten In der (Gemeıinnde als „Früchte
der 1e auf dem aum des aubDens  ..

Aus diıesen Sätzen pricht sowohl dıe Irauer das Gewesene, als auch
in iıhrer nüchternen Beschreibung des Verlustes das implızıte Wıssen darum,
daß der Massenexodus der Sachsen dıe Dynamık der Multioptionsgesell-
cschaft der einstigen siebenbürgisch-sächsıschen Gesellschaft z
Sprache MNg Denn, mıt 1 auf die Gemeindewirklıichkeıit einerseı1ts
und mıiıt C auf dıe Bıographie des einzelnen Menschen andererseıts, ist
CS der Verlust der Geschlossenheıt, der letztendlıch den Unterschlie: ZU

Eıinst ausmacht. Es ist VO Dahinschwinden der geschlossenen Geme1inden
die Rede, ebenso WI1Ie die Lebensläufe der einzelnen ihre noch in der nat10-
nalkommunistischen Ara teilweıse gegebene tradıtıonale Determiniertheıt
verloren en

Man ann dies allerdings auch auf eiıne andere Seıite der Multioptionsge-
sellschaft bezıehen, cdie gew1ssermaßen dıe Kehrseıte oder den Schatten der

Optionen ausmacht, dıe unautfhaltsam Horıizont aufscheinen und
nach ealısıerung drängen Dort steht nämlıch dıe Verheißung oder das
Gespenst der Entobligationierung, das dıe Menschen über dıe Bıldschirme
in Machbarkeıten ausgreiıfen oder sıch verheren 1äßt.“S

arn 46 /
Hervorhebung VO utor der vorlıegenden Arbeıt
Chrıstoph Kleın, Dıie Neuordnung des gottesdienstlıchen Lebens innerhalb der CVaAaNSC-
ıschen Kırche In Rumänıien auf dem Hıntergrund se1ıner Geschichte 1m Jahrhun-
dert, 1n ders. (Hg:X Bewahrung und Erneuerung. Festschrift für Bischof
Kleın, Beıihefte der .„Kırchliıchen Blätter‘‘, eft 2’ 1980., 183—198

48 Vgl etfer (Jross (wıe Anm 6)



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  173  Das allerdings ist ein Kennzeichen der Gesellschaft, genauerhin der (un-  gezügelten) Multioptionsgesellschaft, nicht sowohl in unbedingter Notwen-  digkeit auch der Kirche. Denn, wenn es ein Kriterium gibt, das die Kirche  zur Kirche macht, dann war es, ist es, und wird es immer sein — theologisch  gesprochen — die Orientierung und Ausrichtung an Jesus Christus, dem  Mensch gewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Gottessohn, und der  frohen Botschaft, die sich mit diesem Namen verbindet. Dies ist Mitte und  Kriterium jeder kirchlichen Arbeit, die diesen Namen verdient.“ Zwar gilt,  daß die Kirche durchaus nicht an besondere Gebäude oder Denkmäler oder  Orte gebunden ist, sondern vielmehr „mit leichtem Gepäck reisen müsse,“  wie Angelo Roncalli, der spätere Konzilspapst Johannes XXII. noch als  Apostolischer Vikar in Konstantinopel angesichts der Ruinen einer großen  Vergangenheit und der religiösen Situation in der Türkei nach dem Sieg der  Jungtürken unter Mustafa Kemal Pascha (1923-1938) formulierte.°° Aber  diese Anpassungsfähigkeit, die Fähigkeit, sich den jeweiligen Verhältnissen  zu akkomodieren, darf nicht auf Kosten der Substanz der frohen Botschaft  gehen, die der Kirche weiterzugeben aufgetragen ist. Wir sollten uns daher  abgewöhnen, das große kulturelle Erbe auch unserer kleinen Evangelischen  Kirche A.B. in Siebenbürgen bzw. in Rumänien (nur) als eine Last zu  empfinden,°! sondern vielmehr angewöhnen, den Blick vor allem anderen  auf den Auftrag zu lenken, den wir als Evangelische Kirche heute und hier  haben. „Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und  betet für sie zum Herrn, denn wenn’s ihr wohl geht, so geht’s euch auch  wohl,“ hatte einst Jeremia in seinem Brief an die Weggeführten in Babylon  formuliert und dann in Anknüpfung und Überbietung hinzugefügt: „Wenn  ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch  finden lassen; spricht der Herr“ @Get’29;7:13):  49 Grundlegend ist hier CA 7: „Item docent quod una sancta ecclesia perpetuo mansura  sit. Est autem ecclesia congregatio sanctorum, in qua evangelium pure docetur et  recte administrantur sacramenta. Et ad veram unitatem eccelsiae satis est consentire  de doctrina evangelii et de administratione sacramentorum. Nec necesse est ubique  similes esse traditiones humanas seu ritus aut cerimonias ab hominibus institutas;  sicut inquit Paulus: Una fides, unum baptisma, unus Deus et pater omnium etc.“  (Hervorhebung durch d. Vf.). Dies schließt freilich nach lutherischem Verständnis in  der Perspektive des kirchlichen Handelns sehr wohl einen taktvollen Umgang mit  den genannten „menschlichen Traditionen oder Riten und den von Menschen einge-  setzten Zeremonien“ ein.  50  Peter Hebblethwaite, Johannes XXIII. Das Leben des Angelo Roncalli, Zürich 1986,  S 201  54  Vgl. Kilian Dörr jun., Unsere Kirche auf dem Weg ins dritte Jahrtausend (wie  Anm: 413 SS173

Das allerdings ist eın Kennzeıchen der Gesellschaftt, genauerhın der (un-
gezügelten Multioptionsgesellschaft, nıcht sowohl in unbedingter Notwen-
digkeıit auch der Kırche Denn, WEeNN dn eın Kriterium g1bt, das cdıe Kırche
ZUT Kırche macht., dann War CS, ist C, und wırd immer se1n theologısc
gesprochen dıe Orılentierung und Ausrichtung Jesus Chrıstus, dem
ensch gewordenen, gekreuzıgten und auferstandenen Gottessohn, und der
frohen Botschaft, die sıch mıt dıiesem Namen verbıindet. IDies 1st Mıiıtte und
Kriterium jeder kırchlichen Arbeıt, die diesen Namen verdient.“” /war gılt,
daß e TC durchaus nıcht besondere Gebäude oder en  aler Ooder
Orte gebunden 1st, sondern vielmehr „„mıt leichtem Gepäck reisen müsse,““
WI1IEe Angelo oncallı, der spätere Konzılspapst Johannes noch als
Apostolıischer 1kar in Konstantinopel angesichts der Rulmnen eiıner großen
Vergangenheıt und der relıg1ösen Sıtuation ın der Türke1 nach dem Sı1eg der
Jungtürken Mustafa ema Pascha (1923—-1938) ormulierte.° ber
diese Anpassungsfähigkeıt, die ähıgkeıt, sıch den jeweılıgen Verhältnissen

akkomodıieren, nıcht auf Kosten der Substanz der frohen Botschaft
gehen, dıe der Kırche weıterzugeben aufgetragen ist. Wır ollten uns er
abgewöhnen, das große kulturelle FErbe auch uUunseTrTer kleinen Evangelıschen
Kırche in Sıiebenbürgen bzw In Rumänıien nur als eine ast
empfinden,” sondern vielmehr angewöhnen, den 1C VOIL em anderen
auf den Auftrag lenken, den WIT als Evangelısche Kırche heute und 1er
en „Suchet der Bestes, dahın ich euch habe wegführen lassen, und
betet für S1e ZU Herrn, denn wenn’s ihr ohl geht, geht  S euch auch
wohl,“ hatte einst Jerem1a in seinem TIE die eggeführten In Babylon
formuhert und dann In Anknüpfung und Überbietung hınzugefügt: „„Wenn
ihr miıch VO  — SaNZCIN Herzen suchen werdet, 11l ich miıch VonNn euch
tinden lassen, spricht der Herr (Jer 2913)

Grundlegend ist 1eTr „Item docent quod ula Ssancta eccles1ia perpetuo ansSuTa
sIt Est autem eccles1ia congregatıo Sanctorum, ın ua evangelıum DUTC docetur et

admınıstrantur sacramenta. Et ad unıtatem eccels14e satıs est consentire
de doctrina evangelı ei de admınıstratione sacramentorum Nec NeCcesse est ubique
sımıles AA Za ftradıtiones humanas SC FLfUSs Aaut CerLmon1as ab hominıbus Institutas;
SICUL Inquıit Paulus: Una fides, JLUF baptisma, UNUÜUS Deus el OomNIUM etc  :
(Hervorhebung durch VE I dies schlıeßt freilıch ach lutherischem Verständnis iın
der Perspektive des kaırchlichen Handelns csehr ohl einen taktvollen Umgang mıt
den genannten „menschlıchen Iradıtıonen der Rıten und den VO  — Menschen einge-
etizten Zeremonien“ eın
etfer Hebblethwaıte, Johannes Das en des Angelo Roncallı, Zürich 1986,

201.
51 Vgl Kılıan Dörr Jun., Unsere Kırche auf dem Weg 1INs drıtte Jahrtausend (wıe

Anm K3
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Die uc nach der Bestem““ in Verbindung mıt dem VO  —; Jeremina
geforderten aufrıchtigen ımplızıert NUN allerdings in kkomodatıon

die sıebenbürgisch-rumänıschen Verhältnisse, die die ırkungs- und Ent-
faltungsmöglıchkeıiten uUuNseICT Kırche wesentliıch mıtbestimmen und prägen,
beıdes dıe Trauerarbeiıt, solange das Bewußtsein den Verlust noch le-
bendıg ist, ebenso WI1e dıe Miıtarbeıiıt auf dem Wege den „besseren ptUO-
nen, dıe Horıizont des ITransformatıonsprozesses auftauchen.

Im Unterschie der rastlosen Hast der ungezügelten Multioptionsge-
sellschaft aber ist der Kırche der Jahrtausendatem des Gebets egeben, der
unNns jener Gelassenheit ZuUurucCKIiIuNnren kann, dıe überhaupt erst eiıne SINN-
VO e1 mıiıt den Menschen ermöglıcht, dıe uns noch immer als Wesen
aus Fleisch und Blut egegnen, dıie als solche vergänglıch und doch
gleich als Gelistwesen auch noch immer des Denkens ähıg Sınd.

In der Tat ergeben sıch auch für dıe Evangelısche Kırche in
Rumänıien eiıne el ufgaben, dıe ihre Exıistenz als Dienst
den „e1genen” Gläubigen, aber auch in iıhrem ökumeniıischen Umfeld und
der S$1e umgebenden Gesellschaft als sinnvoll erweısen, wobel s1e durchaus
auf ihre besonderen en zurückgreıfen ann SO wırd S1e über ihre Gren-
Z hınaus „Kırche auch für andere,““ WIE 6S sıch etwa 1im Relıgionsunterricht
ın den deutschsprachigen Schulen, dem VOT em auch orthodoxe Kınder
teilnehmen, in der übergreiıfenden ıhrer dıiakonıischen Eıinrıchtungen
und Tätıgkeıten, Uurc dıe Glaubensgut und Kırchlichkeit vermiıttelt wird,
ıhren demokratischen Rechtsstrukturen und nıcht zuletzt auch in kulturellen
Traditionen”? (Orgel-, Kırchenmusık, Kırchentage, Evangelısche ademıe,

Jugendarbeıt ze1gt.
Von daher erg1bt sıch dringend dıe Notwendigkeıt eiıner Ergänzung und

Weıterführung des „Konzepts der TIrauerarbeit‘“‘ Hrc den 1Cc nach VO

Chrıstoph eın formuhert dieser Stelle Hınweils auf das (Gesamt-
werk DDietrich VO  e Uppens se1ın Konzept 9 9-  E:  en A der Krise“, indem 5

auf dıe Fruchtbarkeıt Von Grenzsıituationen verwelst und diese VOT em als
„geistliıche Herausforderungen‘ verstehen auffordert.” Genau betrachtet

/u denken ist 1er uch dıe westliche („abendländische‘‘) Prägung dieser Kultur
und ıhren deutschsprachıigen Hıntergrund.
Um iıhren rnst unterstreichen, fügt ann ıne Reıihe krıtiıscher Fragen hinzu,
nämlıch „ob dıe sıebenbürgisch-sächsıische Kırche In der jetzıgen großen Krise ıhrer
Geschichte 1e] geistlıche Substanz hat, s1e NUN, alte Strukturen-
menbrechen, sıch auf das Eıgentliche und Wesentliche rückbesinnt, Was Kırche Jesu
Christı iın der Kraft des Heılıgen Ge1lstes ausmacht174  WOLFGANG WÜNSCH  Die „Suche nach der Stadt Bestem“ in Verbindung mit dem von Jeremia  geforderten aufrichtigen Gebet impliziert nun allerdings in Akkomodation  an die siebenbürgisch-rumänischen Verhältnisse, die die Wirkungs- und Ent-  faltungsmöglichkeiten unserer Kirche wesentlich mitbestimmen und prägen,  beides: die Trauerarbeit, solange das Bewußtsein um den Verlust noch le-  bendig ist, ebenso wie die Mitarbeit auf dem Wege zu den „besseren Optio-  nen,“ die am Horizont des Transformationsprozesses auftauchen.  Im Unterschied zu der rastlosen Hast der ungezügelten Multioptionsge-  sellschaft aber ist der Kirche der Jahrtausendatem des Gebets gegeben, der  uns zu jener Gelassenheit zurückführen kann, die überhaupt erst eine sinn-  volle Arbeit mit den Menschen ermöglicht, die uns noch immer als Wesen  aus Fleisch und Blut begegnen, die als solche vergänglich und doch zu-  gleich als Geistwesen auch noch immer des Denkens fähig sind.  In der Tat ergeben sich so auch für die Evangelische Kirche A.B. in  Rumänien eine ganze Reihe neuer Aufgaben, die ihre Existenz als Dienst an  den „eigenen‘“ Gläubigen, aber auch in ihrem ökumenischen Umfeld und  der sie umgebenden Gesellschaft als sinnvoll erweisen, wobei sie durchaus  auf ihre besonderen Gaben zurückgreifen kann. So wird sie über ihre Gren-  zen hinaus „Kirche auch für andere,‘“ wie es sich etwa im Religionsunterricht  in den deutschsprachigen Schulen, an dem vor allem auch orthodoxe Kinder  teilnehmen, in der übergreifenden Rolle ihrer diakonischen Einrichtungen  und Tätigkeiten, durch die Glaubensgut und Kirchlichkeit vermittelt wird,  ihren demokratischen Rechtsstrukturen und nicht zuletzt auch in kulturellen  Traditionen” (Orgel-, Kirchenmusik, Kirchentage, Evangelische Akademie,  ev. Jugendarbeit u. a.) zeigt.  5. Von daher ergibt sich dringend die Notwendigkeit einer Ergänzung und  Weiterführung des „Konzepts der Trauerarbeit‘“ durch den Blick nach vorn.  Christoph Klein formuliert an dieser Stelle unter Hinweis auf das Gesamt-  werk Dietrich von Oppens sein Konzept „Leben aus der Krise“, indem er  auf die Fruchtbarkeit von Grenzsituationen verweist und diese vor allem als  „geistliche Herausforderungen‘ zu verstehen auffordert.°® Genau betrachtet  52 Zu denken ist hier auch an die westliche („abendländische‘“) Prägung dieser Kultur  und ihren deutschsprachigen Hintergrund.  53  Um ihren Ernst zu unterstreichen, fügt er dann eine Reihe kritischer Fragen hinzu,  nämlich: „ob die siebenbürgisch-sächsische Kirche in der jetzigen großen Krise ihrer  Geschichte so viel geistliche Substanz hat, daß sie nun, wo alte Strukturen zusam-  menbrechen, sich auf das Eigentliche und Wesentliche rückbesinnt, was Kirche Jesu  Christi in der Kraft des Heiligen Geistes ausmacht ... Gibt es soviel geistliche Kraft,ıbt sovıel geistlıche Kraft,
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äßt siıch damıt auch das Konzept des „Lebens AdUus der Krise“‘ 1M Horizont
der Dynamık der Multioptionsgesellschaft verstehen, insofern diese bisherige
Gewohnheiten und Selbstverständlichkeiten kritisch in rage stellt er-
ings ıfordert dieses Konzept sowohl auf der ene andeskirchlicher Ent-
scheidungen als auch auf der ene der Seelsorge Eınzelpersonen und
en hıer in Betracht kommenden Zwischenstufen orgfalt und seelsorger-
1e Kompetenz, da Generalısıerungen in diesem Bereıich sehr problembe-
en sein können, WEn I1a die grundsätzlıch durchaus auch gegebene
Möglıchkeıt des Scheıiterns In Krisensituationen en Gleichwohl sollte
der Akzent in der Seelsorge vielmehr immer auf der solıdarıschen Begle1-
tung und be1 der Ausschau nach sinnvollen Möglıchkeıiten
und der Wıederherstellung eines Gleichgewichtes lıegen.

Schließlic bleıibt och das Konzept der „„Ökumenischen Neuorıientie-
rung" besprechen, das heute den wichtigsten ufgaben unseTeT TC
gehört, und das nach Chrıistoph eın „für Außenstehende fast selbstver-
ständlıch ist und mıt dem dıe sıebenbürgısch-sächsische Kırche sıch se1ıt
jeher schwer tut sıch öffnen und der Sprach-, Kultur- und Tradıtions-
welt des rumänıschen MmMIieldes Raum geben  .. Dıie Kırche MUSSE Aaus
dem Ghetto ihrer deutschsprachigen Kultur herauskommen. Der e_
stand der Kırche se1 dann gesichert, WEeNnnNn s1e Z7ZW alr in der Kontinuntät iıhrer
lutherischen Konfession bleıbt, aber sıch bereıthält für e1in „M1SssS10Narısches"
ingehen auf die rumänısch Ssprechenden Menschen, dıie S1e suchen, dıe Von
ihr ANSCZOSCH werden und bereıt sınd, In ihr evangelısche Frömmigkeıt und
chlıchkeıit en Das Konzept hat nıcht „Proselytenmachere1”
Auge; D geht in den me1sten Fällen auch nıcht Erweılterung der Zahl der
„Kırchenmitglieder‘‘. Gemeiınt ist der Dienst Menschen, dıe als and-
1edler oder urc die persönlıche Bıographie (Mischehe) in das Umfeld
uUNseTeT Kırche geraten Sınd, WIE überhaupt das gesellschaftlıche m-
feld Man ist VO  — dem unsch beseelt, uUunNnseIe Sıtuation als kleiner werdende
IC als Chance wahrzunehmen, 25812 der Erde werden‘‘.>*

lebendigen Gottesglauben, christliche Liebe in ıhr, damıt in dieser SallZ anderen
Kırche leben, dıenen und dabe1 offen se1ın für ıne Zukunft AUusSs es
Hand, cdhie sinnvolles Erfülltwerden schenken kann, uch WEn dıe bergenden Ord-
NUNSCH und das reiche kırchliche Gemeıinschaftsleben, das eiınst hat, N1IC:
mehr vorhanden sind?“*® Vgl Chrıstoph e1ın, Brüchige Fundamente tragender
rund (wıe Anm. 25),
Chrıstoph Kleın, Ausschau ach Zukunft (wıe Anm. 3)
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In diesem Zusammenhang ist zugleıc. das espräc und dıe /Zusammen-
arbeıt mıt den anderen Kırchen in Rumänien erwähnen, das etwa 1m
1 auf dıe se1t einıgen Jahren laufenden Dıaloge zwıschen der EK  w und
der Rumänischen rthodoxen Kırche welchem neben der eIiOT-
milerten ngarıschen ICauch dıe Evangelısche Kırche in Rumänien
VO  —; nfang beteiligt Ist, 1m Kontext des lutherisch-orthodoxen Gesamt-
dıalogs als einer der fruchtbarsten und weıtreichendsten eingeschätzt WOTI-

den ist.” 7 war muß I11an auch dıe Grenzen der Ausstrahlung bZzw des
Bekanntheıitsgrades olcher Lehrgespräche nüchtern Ins Auge fassen, doch
sollte andererseıts nıcht VETSCSSCH werden, W1e wichtig 6S Ist, W äas der eıne
über den anderen Sagl, auch 1m Bereıich des praktıschen andelns Darüber
hınaus verdient der Umstand Aufmerksamkeıt, daß auch dıe anderen Kır-
chen in Rumänıien der gleichen Dynamık gesellschaftlıcher Entwicklungen
egegnen WIEe dıe Evangelısche Kırche IDIe Gespräche zwıschen EK  — und
RO en sıch er etiwa 1im Rahmen der oIlzıellen Begegnung, dıe VO

bıs (Oktober 1998 auf Eınladung der RO  v in Bukarest stattfand, auf
das Dıalogthema: „Dienen Un Versöhnen. Europädische Integration als Her-
ausforderung UNSETE Kirchen“ konzentriert.”® Die Herausforderungen und
Chancen der Multioptionsgesellschaft en damıt auch 1in die interkonfes-
s10nelle Diskussion Eıngang gefunden. DiIe Feststellung, daß uUunNnseTIec Kırche
1n diesem Zusammenhang eiıne Brückenfunktion inne hat, ist be1 den BIER
logpartnern auf Zustimmung gestoßen”’ und welst auf weıtere ufgabenfel-
der auf dem Wege ın dıe Zukunft hın, dıe auch 1m Bereıch der Seelsorge In
den einzelnen Kirchengemeinden VOL Ort Berücksichtigung fiınden sollten.°®

55 1STO Saarınen, Faıth and Holıness. Lutheran-Orthodox Dıalogue.i (JÖt-
tingen 1997, 154 In Su ONC Call Sa y that the German dialogue ıth the Roma-
1an church has the MOST succestful of all conversatıons between the EK  e and the
OdOXY.“”
Vgl KOMMUNIQUE der Begegnung 1mM bilateralen Theologischen Dıalog ZWI1-
schen der Rumänıschen rthodoxen Kırche und der Evangelıschen Kırche iın Deutsch-
and (Goslar
KOMMUNIQUE, DIie entscheıidenden Formulıerungen be1ı Hermann Pıtters,
Die evangelısche Kırche in Rumänıien VOT der gegenwärtigen Herausforderung
durch dıe säkularısıerte Gesellschaft. Kurzreferat eim Theologıischen Dıalog ZWI1-
schen der Evangelıschen Kırche iın Deutschland un: der Rumänischen (Jr-
OdOoxen Kırche In ukarestT, S ()ktober 1998, ıIn LKI, Jg., Nr. 24, 31 De-
zember 1998, 3—6, besonders den Abschnuiıtt 9) Brückenschlag zwıschen Ost und
West,
Chrıstoph Kleın, Abschiedliche Exı1istenz (wıe Anm 44)7 475
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11 Seelsorge auf der ene der Kirchengemeinde

Aufgabe des folgenden e1ls dieser Untersuchung wırd se1N, dıe darge-
stellten Konzepte kırchlicher e1 auf dıe deelsorge auf der ene der
Kirchengemeinden bezıehen, wobe1l ich miıich VOT em auf Erfahrungen
AUus meınem bisherigen Aufgabenbereich beschränken möchte. Dies ımplı-
ziert eine Gliederung ın re1ı e:le Kınder- und Jugendarbeıt, Seelsorge

arbeıtslosen Frauen, Sen1l1orenarbeıit. Selbstverständlich heßen sıch noch
eıne el anderer Arbeıitsfelder anführen, etwa dıe seelsorgerlıchen egeg-
NUNSCH 1m usammenhang mıt normatıven und nıchtnormatıven Krısen,
oder 1m usammenhNang mıt den verschliedenen Kasualıen. och geht 6S MIr
ja VOT em dıie Wechselbeziehung des Transformatiıonsprozesses der
rumänıschen Gesellschaft mıt den ufgaben 1n der Seelsorge, daß sıch
dıe Te1 genannten Seelsorgebereiche 1mM Sinne eiıner exemplarıschen Dis-
kussıon dieser Problematik durchaus nahe egen

Seelsorge Kindern Un Jugendlichen

Mıt Kındern und Jugendliıchen sınd aktısch jene (Generationen O_
chen, deren persönlıcher ahrungsbere1ic und Erlebnishorizont sehr we1ıt-
gehend ausschheblıic VON der eıt ach 1989 und dem mıt diıesem 1Datum
anhebende Transformationsprozeß auch der rumänıschen Gesellschaft g-

ist.”” on die heute Zehnjährigen iıhnen en dıe natıonal-
kommunistische Ara 1n keiıner Weıise mehr AdUus e1igener Anschauung kennen
lernen können. /war hat noch dıie Elterngeneratıon ihre Prägungen in dieser
eıt erworben, doch ist für dıie Kınder selbst eine Kenntnis der rüheren
/Zustände und Verhältnisse 1U mehr als eıne Are dıe ern oder andere
vermuittelte möglıch Im Kontext des Massenexodus ogreift dieser Bruch In
der Werte- und Tradıtionsvermittlung auch in dıe gerade für er und
Jugendliche wesentliıche rage nach eıner sinnvollen Identitätsfindung ein
Die große Zahl VO  — konfessionellen oder ethnıschen Mischehen und dıe
damıt verbundenen Definitionsfragen sınd aIiur besonders s1gnıfikant. Wenn
uUuNnseTe FC. für alle diese Menschen He1ımat se1ın oder doch zumındest
Heımat anbleten wiıll, bedarf ceser Stelle deshalb sehr klarer Anmnt-

auf dıe rage, Was Evangelısch-Sein im siıebenbürgisch-rumänıschen

Ks geht 190008 cdieser Stelle nıcht dıe In dıesen Zusammenhängen immer mıtzu-
bedenkende Vorgeschichte der Transformatıon.
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Raum bedeutet. In den vorstehenden apıteln dieser Arbeiıt sınd ein1ıge
olcher Antworten angedeutet worden. Mır scheıint CX darüber hınaus
sentliıch se1n, diese Antworten 1mM Horizont der pannung VON Tradıtion
und Erneuerung suchen. Im Bereıich der Konzepte kirchlicher Arbeıt sınd
gerade deshalb mıt IC auch auf die Dynamık der Multioptionsgesell-
schaft die entscheidenden Stichworte „Anknüpfung“ und „Ergänzung‘‘. Für
dıe Arbeiıt miıt ern und Jugendlichen ist darum VON sehr großem
Gewicht, iıhnen schrıittweise den S1e umgebenden geschichtlich-kulturellen
Raum in se1lıner Bedeutung erschhıeben
er und Jugendliche stehen in mehreren /usammenhängen 1mM Kon-

ta  ere1ic der evangelıschen Kırche Wenn WIT exemplarısc die Verhält-
n1ısSse in Heltau betrachten, erkennen WIT, daß 1€6S$s einmal der schulische
usammenhang 1st, der Urc den Relıgi1onsunterricht gegeben Ist, welcher
weltaus mehr nıchtevangelısche (vor em orthodoxe, aber auch ein1ıge fre1-
kırchliıche) als evangelısche Kınder al ann dıe ngebote der ırch-
lıchen Kınder- und Jugendarbeit, und nıcht zuletzt der Bereich der Eıinzel-
seelsorge, In den durchaus auch er und Jugendliche einbezogen se1ın
können.

Im Relıgionsunterricht muß Seelsorge ıIn dre1 Dımensionen ZU Iragen
kommen: einmal geht 6S die grundsätzlıche seelsorgerliche Diımension
dieses Unterrichts, insofern VO  - dem in elıgıon Unterrichtenden SCHI1IC
die Übernahme auch seelsorgerlıcher Verantwortung erwartet WITrd. en
sıch beispielsweıise außergewöhnlıche Ere1ignisse zugeiragen, WI1Ie etwa eın
Unfalltod einer Klassenkollegın oder S eın Su1zı1ıd, S wiırd VOT em auch
VO Relıgionslehrer bzw der Relıgionslehrerin eın iıngehen auf diese SPC-
zıtlische S1ıtuation erwartet uch wen1ıger weıt ausgreifende Ereignisse und
S1ıtuationen können seelsorgerlıches Handeln notwendıg oder sinnvoll
chen. Dies ist schon alleın uUurc den (Grundsatz egründen, daß die
Sıtuation des einzelnen CNhulers WIEe der SaNzZCH Klasse 1Im Unterrichtsge-
chehen WIEe in der Planung und Vorbereitung des Unterrichts in grundsätz-
lıcher Weiıise berücksichtigen SInd. IDies erühr sıch natürlıch mıt den
Funktionen eines jeden Lehrenden, insofern 1er auch dıie teilweise wıder-
sprüchlıchen ufgaben der Öörderung eines jeden Heranwachsenden und
der Örderung besonders egabter sıchtbar werden.

Seelsorgerliıche Begleıtung ist für derartıge Prozesse auf jeden Fall SINN-
voll, W ds auch Vorsıicht gegenüber vorschnellen Generalisiıerungen umfaßt
Ist dıe neben und/oder VOT iıhrer SCANUullschen Tätigkeıt auch Pfar-
IC oder Pfarrerin, ergeben sıch aufgrund seiner DZW iıhrer besonderen soz1al-
kommunikatıven Posıtion weıtere Möglıchkeıiten der Örderung einzelner
Heranwachsender, deren Bedeutung nıcht unterschätzt werden sollte nde-
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rerse1its greift dıie relıg10nspädagogısche Verantwortung eutlic über eıne
Optimierung VO  — Realısıerungschancen der Lebensentwürtfe VON Heranwach-
senden hınaus, insofern der Relıgionsunterricht eben auch der 1st,
etwa das Schuldigwerden und se1ine belastenden Folgen, oder der Tod und
das Sterben, ja nıcht zuletzt auch cdhie Möglıchkeıit des Scheiterns mensch-
lıcher Lebensentwürfe in Korrelatıon ZU Lehrplan thematisıiert werden.
Hıermit ist eiıne seelsorgerliıche Dımension des Religionsunterrichts ANSC-
sprochen, dıe VOT em auch in den thematisch-problemorientierten Unter-
richtsansätzen ZU Zuge kommt

Dıiese Herangehensweıise wırd SscChhHEeBLIC ergäanzt uUurc den sogenannten
therapeutischen Ooder sozlalısatıonsbegleıtenden Ansatz des Relıgionsunter-
richts, der noch dezıdierter mıt der Lebensgeschichte des einzelnen CNulers
begınnt Die jer ZU Ausdruck kommende seelsorgerliıche Verantwortung
des Lehrenden sıieht sıch allerdings mıt dem Problem konfrontiert, daß elı-
g1onslehrer bzw Religionslehrerinnen in derselben Klasse in der ege SC-
genwärtig 1U eıne Stunde Pro OC unterrichten aben, und oftmals
aus dıiıesem TUN! den Schulen insgesamt 1m sonstigen ehrkörper nıcht
ın ausreichendem Mal} integriert S1Ind. Andererseıts ist ein großer Teıl der
Schüler, dıe evangelıschen Religionsunterricht teılnehmen, auch nıcht
evangelısch, daß der Verweisungszusammenhang ZUT jeweılıgen CVaNsC-
ıschen Ortsgemeinde eine SahnZ andere Qualität en muß als 1m
eiıner Teılnahme 11UT evangelıscher er Die Lernorte Schule und Ge-
meınde sınd 1er eutil1ic untersche1iden. Andererseıts ist zumındest ın
Sıebenbürgen das Bewußtseıin eiıner tradıtıonellen Verbundenhe1 VON Schule
und Kırche stark, daß der Auf- und Ausbau eıner effektiven /usammen-
arbeıt zwıschen beıden Institutionen eiıne echte Chance uUuNsecICI Kırche dar-
tellt. dıe auch in iıhrer poımenischen Relevanz werden sollte. ° er-
ings steht dıe Reflex1ion dieses Themas, obwohl bereıts zehn re se1t den
Veränderungen des Jahres 1989 In Rumänıien VEITSANSCH SInd, noch SalnlZ
Anfang.

uch 1im 1C auf die Kınder- und Jugendarbeıt in den Geme1inden
selbst wırd deren seelsorgerliche Dimens1ion Isbald euti1ic usgangs-
pun er Überlegungen auch in diesem Bereıich ollten dıie Kınder und
Jugendlichen selbst seInN. nsofern gewinnt auch die kırchliche Kınder- und
Jugendarbeıt dıe Funktion, diese In der Weise ın ihrer Entwicklung fÖör-
dern, daß S1€e das Evangelıum als befreiendes und damıt orıentierendes An-
gebo erfahren Damıt soll ıhnen geholfen werden, dıe Welt verstehen,

twa durch Einrıchtung eINes der mehrerer Schulpfarrämter.
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Lebenssituationen bestehen und mıiıt der Gemeıinde en Für Kınder
steht e1 zunächst der Erwerb VonNn „Ich-Kompetenz‘“ 1m ordergrund, be1
Jugendliıchen geht D eher sinnvolle Örderung be1 der Findung der
eigenen Identität.

Dies geschieht eıinmal uUurc kontinulerliche ngebote, etwa 1mM Bereıich
der Chorarbeıt, auch mıt 1C auf dıe Möglıchkeıt regelmäßıger Miıt-
wirkung den Gottesdiensten, VOI em 1m Zusammenhang miıt den höheren
Festtagen, „weleistet werden muß, andererseıts dürfen die geme1n-
cschaftsbildenden Potentiale eıner Chorarbeıit nıcht übersehen werden.

Dann geht 6S dıe spezıfısch gemeindebezogenen Lehr- und Lernpro-
dıe in IiMISCTIET. C mıt dem Vorkonfirmanden- und dem Konfir-

mandenunterricht begiınnen und in den verschıedenen Arbeıitsformen der
Jugendarbeıt ihre Fortsetzung fınden Hıer sınd sowohl tradıtıonellere For-
InNenNn WIE dıie Jugendstunde WIEe auch Formen der offenen Jugendarbeıt
erwähnen, dıie sıch erst in NEUCTICTI eıt durchzusetzen begınnen, 7 B dıe
„Teestube” in der Stadtpfarrgemeinde VON Hermannstadt.

Daneben gewinnen auch punktuelle oder NUur einmal jJährlıc wıederkeh-
rende ngebote WI1IE etwa Kınderbibelwochen Bedeutung, in deren Vor-
bereitung, Organisatıon und Durchführung csehr gul auch Jugendlıche einbe-

werden können. Immer wıiıeder geht el darum, sowohl dıe Kın-
der als auch die Jugendlichen in ihrer Entwicklung nehmen, S1e mıt
den Schätzen der kırchlichen Tradıtion machen, gemeiınsam mıt
ıhnen den geschichtlich-kulturellen Raum iıhrer mgebung und ihres Le-
bensfeldes erschhehben Dies entspricht 1m übrıgen sehr den Ziel-
setzungen, dıe WIT früherer Stelle dieser Untersuchung für e kırchliche
Arbeıt formulhiert en Entscheı1iden: ist die rage, inwıiıewelt N uns gelın-
SCH wird, für dıe uns an Menschen und mıt denjenıgen, dıe mıiıt
unNs dıesen Weg gehen wollen, Heımat SC  en, Heımat aufzubauen.
Zum Heimatbegriff aber gehören exakt dıe beıden Komponenten, dıe WIT
oben als Leıtziele für dıe Kınder- und Jugendarbeıt genannt en ufbau
VON „Ich-Kompetenz‘ be1 Kındern und Unterstützung be1 der Identitätsfin-
dung VON Jugendliıchen.

Seelsorge arbeitslosen Frauen

Miıt arbeıtslosen Frauen ist eiıne weıtere Gruppe angesprochen, dıe in ganz
besonderer Weise VO Transformationsprozeß auch der rumänıschen Ge-
sellschaft betroffen ist Etwas überspitzt könnte INan vielleicht SOgar,
daß ihre S1ıtuation zunächst auch eiıne olge jenes Polıtıkkonzeptes darstellt,
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das Andreı Marga eıiınmal mıt dem Stichwort ‚„Schocktherapie“ umschrieben
hat, das ZW alr dıie ‚„„offene Gesellsc  t4 als Ziel proklamıiert, dem aber letzt-
ıch die ıttel nıcht ZUT erfügung stehen, dieses Ziel erreichen, wei1l
diese „Schocktherapie“ ‚.nıch iın der Lage 1st, jenen soz1ı1alen Zusammenhalt

stiıften, der nötıg ist, Menschen motivieren.‘‘®! Andererseıts hat
eıne derartıge Generalısierung iıhre aren Grenzen. /war geht 65 arga
selbst entschieden nıicht darum, alleın „dıe da oben  .. für Fehlentwiıcklungen

bemühen, sehr auch eıne tische Betrachtung der rumänıschen Polı-
tiık se1ıt 089 Gegenstand se1ıner Überlegungen ist Andererseıts sınd Schuld-
zuwelsungen in dieser iıchtung noch immer sehr populär Für uUuNnseTECIN Zu>-
sammenhang aber en dıe Gegebenheıten VOT Ort ebenso WwWI1e e hınter
jedem „Seelsorgefall“ sıchtbar werdenden Züge eiıner indıvıduellen Biogra-
phıe e1in ogroßes eıgenes Gewicht, als daß WIT be1l olchen Feststellungen
oder Reflexionen ZUT Landespolıtik stehen bleiben könnten. uch hiler CIMPD-
tiehlt 6S sıch übriıgens, dıe lokale ene und dıe Landesebene als komple-
mentaäar betrachten. Alleın WE WIT uns dıie Verhältnisse ın Heltau VOTI

ugen stellen, wırd bereıts eutlıic W1e stark dıe Entwicklung auf dem
Arbeıitsmarkt etwa auch VO örtlıchen Management bzw Mıßmanagement
abhängıg ist Hınzukommen dıe scchwer erfaßbare mentalen Prägungen
(„Mentalıtät‘"), dıe sıch auch immer wıeder auf die konkrete Arbeıt auS-

wirken.
Bezogen auf che rage nach theologısc reflektierten Konzepten für dıie

deelsorge entsprechend uUuNseTEIN ema geht jetzt die Seelsorge
arbeıitsliosen Frauen zeıgt sıch ın überraschender Weiıise erneut, hnlıch WIE
1mM Bereıich der Seelsorge Kındern und Jugendlichen, WIE csehr INan hlıer

Anfang steht, WE INan be1 den Überlegungen den Transformatiıonspro-
zeß der rumänıschen Gesellschaft 1m SaNzZCH und nıcht 11UT se1ıne Auswir-
kungen auf dıe Sıebenbürger Sachsen und dıie Kohäs1ionskräfte ihrer (Ge-
meı1inschaft in den 16 nehmen 1ll Am ehesten sınd 1er die Konzepte
des „Lebens AdUus der Krise“ und der „‚öÖkumenischen Neuorlentierung”, cdhe
WIT ZU Ausgangspunkt wählen können.

e  en aus der Krise“ deshalb, wei1l Arbeıitslosigkeıt, auch mıt 1NDI1C
auf dıie komplıizıerte Einkommenssıtuation in olchen Fällen, zweıftfellos als
Krıise, als Bruch in der Biographie des einzelnen Menschen, verstanden
werden muß WAar könnte 11a 1n d1esem Zusammenhang auf die für Frauen
ftmals prägende Doppelbelastung in ausha und eru hinweısen, doch

61 Andreı Marga, TeENzeN und Dılemmata der Transformatıon, ıIn Armın Nasseh1 Hg.)
Natıon. Ethnıie, Miınderheıit (wıe Anm 16),
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stehen sowohl das teilweıise auch 1m bısherigen Berufsleben erworbene
Selbstverständnis der Frauen ebenso WIEe VOI em dıe wirtschaftlıche Situa-
tıon vieler Famılıen sehr eutlic dıie mıt einem olchen Hınweils
möglicherweıse intendierte ngfü  ng und Verkürzung der Frauenrolle,
dıe im übrıgen 1m Kontext der nachındustriellen Multioptionsgesellschaft®“
auch argumentatıv nıcht mehr halten ist.©® Allerdings sınd gerade in
diıesem Zusammenhang Pauschalısıerungen und Generalısıerungen VCI-

meıden; dıe Multioptionsgesellschaft implizıert in iıhrem jetzıgen Stadıum
nıcht mehr jene Grundsätzlichkeıit des Gegene1inanders VON Mann und Frau,
dıe die Anfänge der femımnıstischen Gleichstellungsbewegung gekennzeich-
netl hat.©

Wiıchtig ist NUunN aber. be1 der Entwicklung poımenischer Konzeptionen,
WIEe oben schon betont, nüchtern die Verhältnisse VOT Ort 1Ns Auge
fassen. Und deshalb muß ich cdieser Stelle csehr entschıeden auch das
Konzept ‚„‚ÖöÖkumenischer Neuorlentierung” aufgreıfen und in den usam-
menhang der ‚„Seelsorge arbeıitslosen Frauen““ einrücken. Denn das Pro-
blem der Arbeıitslosigkeıt betrifft selbstverständlıch in der ege nıcht 11UT

dıe sächsiıschen oder evangelıschen Frauen eInes Ortes, sondern ebenso dıe
Angehörıgen anderer Ethnıien und Konfessionen. war lıegen MIr 1mM Arn«
genblıc keine konkreten Daten über dıe Verteilungsverhältnisse VON Ar-
beitslosigkeıt be1 den einzelnen Ethnien und Konfessionen ın Sıebenbürgen
bzw Rumänıien VOIL, doch implızıert bereıts die Kenntnisnahme der Arbeits-
losenquote 1im Verhältnis ZUT Einwohnerzahl e1INes Ortes, WI1IEe weıt e1 1n
jedem Fall die Zahl der sıch als Angehörıige der evangeliıschen Kırche oder
auch als Sachsen w1issenden FEınwohner überschritten ist Wenn In Heltau
beispielsweıse, das etiwa 15 000 bıs L 000 Einwohner hat, dıe Arbeıtslosen-

annähernd be1l %n legts® dıe Zahl der evangelıschen Gemeindeglıe-
der aber CIrca 36() bis 400 beträgt, ann INan sıch ausrechnen, in wel-
chem Maße eben gerade der nıchtsächsısche bzw nichtevangelısche evöl-
kerungsteıl VO  —_ der Arbeitslosigkeıt betroffen ist Das hat logischerweıse
ZUT olge, daß INall, WEeNNn INan sıch dem hıer verhandelten Problem reg10na-
ler DbZW örtlıcher Arbeıitslosigkeıt zuwenden wıll, dıe uUurc Mitgliıedschaft
bezeiıchneten Grenzen der evangelıschen Kirchengemeinde gew1ssermaßen

Vgl Danıel Bell, Die nachıindustrielle Gesellschaft. Aus dem Amerıkanıschen VON

Sıglınde Summerer und Gerda KUurZz, Frankfurt Maın/New York, Neuausgabe 1996
63 Ausführlich Ulrich Beck/Elısabeth Beck-Gernsheim (wıe Anm 32)

TIC Beck, Risikogesellschaft (wıe Anm 7}
Stefan Cosoroabä, Der Selbsthilfekreis arbeıtsloser Frauen Heltau, iın LKI, Jes
Nr. 1 Z Junı 19909,



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  183  zwangsweise überschreiten muß. Verkompliziert wird dieses Problem noch  dadurch, daß die Zuordnung von evangelisch und sächsisch in jener Einein-  deutigkeit, wie sie traditionell einmal gegeben war, längst nicht mehr greift —  bedingt etwa durch die hohe Zahl von Mischehen. Bezogen auf Heltau stellt  sich dies so dar, daß von den ca. 210 mit der Evangelischen Gemeinde ver-  bundenen Hausständen fast die Hälfte als Mischehenhaushalt zu beschreiben  ist, während nur etwa zehn Familien eine „traditionell sächsische“ Prägung  aufweisen.® Insofern ist das Konzept „ökumenischer Neuorientierung“, wie  es von Christoph Klein beschrieben worden ist, in keiner Weise als Wunsch-  denken zu bezeichnen, sondern eine.der prägendsten Herausforderungen für  unsere Kirche in unserer Zeit. Gewiß birgt diese Herausforderung auch  latenten und offenen Konfliktstoff, aber es wäre fatal, wollte man vor ihr die  Augen verschließen. Denn auch hier gilt der schon früher einmal zitierte  Auftrag, der Stadt Bestes zu suchen und für sie zum Herrn zu beten, wie es  Jeremia in seinem Brief an die Exulanten in Babylon formuliert hatte.  Seelsorge in diesem Sinn wird sich, ohne dabei den Respekt und die  Wertschätzung für die siebenbürgisch-sächsische Tradition in irgendeiner  Weise herabzumindern, mit ganzer Aufmerksamkeit dem Problem der Ar-  beitslosigkeit stellen. Im Blick auf die sozialen Verhältnisse umfaßt dies  sowohl diakonische Hilfeleistungen in akuten Notfällen, die man wahrneh-  men, erfassen und artikulieren muß, als auch und vor allem ein konzeptio-  nelles Herangehen, das den Gefahren von Anspruchsdenken entgegenwirkt.  Eine wesentliche Möglichkeit, beides zu kombinieren, besteht in der In-  itiierung von Selbsthilfegruppen für arbeitslose Frauen, wie dies in Heltau  auf den Weg gebracht wurde.” Im Sinne einer exemplarischen Projektbe-  schreibung seien dazu einige Daten genannt:  Im Winter 1998/1999 wurde unter der Schirmherrschaft der evangeli-  schen Kirchengemeinde von Heltau eine Selbsthilfegruppe für von Arbeits-  losigkeit betroffene Frauen gegründet. Aufgrund der oben skizzierten Über-  legungen war sie von Anfang an ökumenisch offen, so daß orthodoxe, evan-  gelische, römisch-katholische und freikirchliche Frauen dabei waren. Seit  66 Als Kriterium könnte man hier eventuell „sächsische Herkunft“ beider Eltern geltend  machen. Allerdings ist dabei immer das Selbstbild der Betreffenden, auch im Kon-  text ihrer Wahrnehmung durch andere, ausschlaggebend. Vgl. dazu: Benedict Ander-  son, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines erfolgreichen Konzepts, Frankfurt  am Main/New York 1988.  67  Vgl. Beatrice Ungar, Frauen helfen sich selbst. Heltauerinnen kämpfen gegen Ar-  beitslosigkeit und Resignation an, in: Hermannstädter Zeitung, Nr. 1613, 19. Februar  1999 S. 4:133

zwangswelse überschreıten muß Verkomplizıiert wırd dieses Problem noch
dadurch, daß dıe Zuordnung VOIN evangelısch und sächsısch iın jener FEinein-
deutigkeıt, WIEe S1e tradıtionell einmal gegeben WAäl, längst nıcht mehr oreift
bedingt etwa HTG die hohe Zahl VON Mischehen Bezogen auf Heltau stellt
sıch 1e6Ss dar, daß VoNn den DA mıt der Evangelıschen (Gemeinde VCI-

bundenen Hausständen fast die Hälfte als Mischehenhaushalt beschreıiben
ist, während NUrTr etwa zehn Famıiılıen eıne „„‚tradıtionell sächsısche‘ Prägung
aufweisen.® nsofern ist das Konzept „„‚ökumenischer Neuorientierung””, WIEeE

VON Christoph eın beschrieben worden ist, in keıner Weıse als unsch-
denken bezeıichnen, sondern eıne der prägendsten Herausforderungen für
unseTe Kırche In uUuNseTEI eıt eW1 1rg diese Herausforderung auch
latenten und offenen Konflıktstoff. aber 6S ware atal, wollte INan VOT ihr dıe
ugen verschließen. Denn auch 1er gılt der schon früher eınmal zıt1erte
Auftrag, der Bestes suchen und für sS1e ZU Herrn beten, WwW1Ie 6S

Jeremina In seinem Brief die FExulanten in Babylon formulhıert hatte
Seelsorge in diıesem Siınn wiırd sıch, ohne e1 den Respekt und dıe

Wertschätzung für dıie siebenbürgisch-sächsısche Tradıtion in irgendeiner
Weıise herabzumındern, mıt SanZCI Aufmerksamkeı dem Problem der Arı
beitslosigkeıt tellen Im 4C auf dıe soz1lalen Verhältnisse umfaßt 16S$
sowohl diakonısche Hılfeleıistungen in akuten Notfällen, dıe 111a wahrneh-
INCN, erfassen und artıkulieren muß, als auch Un Vor em e1in konzept10-
nelles Herangehen, das den Gefahren VOI Anspruchsdenken entgegenwirkt.

iıne wesentliche Möglıichkeıt, beıdes kombinıeren, besteht in der In-
ıt1erung VON Selbsthilfegruppen für arbeıtslose Frauen, WI1IE 1e$ in Heltau
auf den Weg gebrac wurde.®’ Im Sinne eiıner exemplarıschen Projektbe-
schreibung selen azu ein1ge Daten genannt:

Im Wınter 1998/1999 wurde der Schirmherrschaft der evangelı-
schen Kirchengemeıinde VO  — Heltau eiıne Selbsthilfegruppe für VOoN Arbeıts-
losıgkeıt betroffene Frauen gegründet. Aufgrund der oben skizzıerten ber-
legungen War S1e VON Anfang ökumenisch en, daß orthodoxe, ECVan-

gelısche, römisch-katholische und freikirchliche Frauen el Se1it

Als Kriterium könnte INan 1eT eventuell ‚„„‚sächsısche Herkunft“‘ beıder ern geltend
machen. Allerdings ist dabe1ı immer das Selbstbild der Betreffenden, uch 1mM Kon-
texti ihrer Wahrnehmung durch andere., ausschlaggebend. Vgl azu Benedict Ander-
SOI, DIe Erfindung der Natıon. Zur Karrıere eines erfolgreichen Onzepts, Frankfurt

Maın/ New ork 1988
Vgl Beatrıce Ungar, Frauen helfen sıch selbst. Heltauerinnen kämpfen Ar-

beitslosigkeıt und Res1ignatıon ın Hermannstädter Zeıtung, Nr. 1613, Februar
1999
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iıhrer Gründung wurden VO  — ihr bıslang rund 160 Frauen erfaßt Ihr er
1eg zwıschen und 48 Jahren iıhre Ausbildung 1ST auf Volksschule
begrenzt Zur Leıtung des ‚Selbsthilfekreises Arbeıtsloser Frauen Heltau‘“‘
wurde auf der Basıs VON Spendenmiutteln instıtutioneller Vermittlung
ure das Dıakonische Werk der Evangelıschen Kırche Magdalena
Schneider berufen dıe selbst Herbst 1998 aus dem Covtex‘-Werk

hemals großen Heltauer Teppıchfabrı entlassen worden WarTr und
seıther dıe gesamte e1 geleıtet und sıch auch ökumeniısch betätigt
hat

DIe Zielsetzung der Frauen 1ST ınfach S1ie wollen Arbeıt ugle1ic 1ST
aber eutlic der Kreıis nıcht L11UT CiHE6E Arbeıtsvermittlung SCIMN ann
1elmenr ussen verschlıedene jeije 1C SCIMN

Seelsorgerliche Begleitung der Frauen Z7u Hause ussen SIC stark SCIN
Im Kreıis können SIC sıchgiıhr Leı1id agen Hıer geht 6C alsSoO

gegense1l1ge Ermutigung angesıchts der schweren soz1lalen Lage Ge-
bet und gehören azu
Informationsflu über den Arbeıitsmarkt Vom Arbeıitsamt Hermannstadt
werden wöchentlich die Informationen über freie beıtsstellen
und Fortbildungskurse gebrac. ber auch Falschinformationen rıef-
kastenfirmen, die Ausland Arbeıtsplätze verheißen) wiırd SCHCNEC-
steuert ıne 1rma wurde uUDerIiIunr und urce Offentlichmachung Hun-
derten Von Arbeıtslosen eld gespart.)
Bewußtseinsbildung: Jahre kommunistische Arbeıtnehmermentalıtät
en den Frauen CIMn völlıg DAaSSıVC Haltung aufgeprägt E1ıgenverant-
wortlichkeit Solıdarıtät Kooperatıon und Planung INUSSCHN schrıttweise
eINgeEPragt werden Es geht e1 letztliıch Lernprozesse dıe NOotwen-
dıgerwelise mıiıt dem Übergang VO  — statıschen kommunistischen Ge-
sellschaft C116 dynamısche demokratische verbunden Sınd
Arbeıtsprojekte Eiınmal geht hıerbel Vermittlung VO  en soz1al S1M111-
voller ehrenamtlıicher e1 für die Gesellschaft Nützliches

i{un und damıt zugle1ic das Selbstbewußtsein stärken Zum anderen
geht 6S elınere oder rößere Arbeıten zwecks Eınkommensverbes-

DiIie Zielformulierungen und ihre Begründungen tutzen sıch auf dıe Ausführungen be1
Stefan Cosoroabä Der Selbsthilfekreis arbeıtsloser Frauen Heltau (wıe Anm 65),



DIE REFLEXION DES TITRANSFORM  JIJONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  185  Arbeitsvermittlung: Auch wenn es hier besonderer Sorgfalt bedarf, keine  falschen Hoffnungen zu wecken, geschieht, wenn es möglich ist, be-  grenzt auch dieses (bisher 16 Arbeitsplätze).  Diakonische Krisenhilfe: Wenn Frauen oder deren Kinder in ausweg-  losen Situationen sind, wird geholfen. Besonders geht es dabei um Kin-  der von solchen Familien mit arbeitslosen Müttern, etwa in der Weise,  den Kindern die Teilnahme an der Schule zu erleichtern, damit sie nicht  zu Schulabbrechern werden.  Öffentlichkeitsarbeit: Die schwere Situation der Stadt und der Frauen  soll bekannt werden. Die Verantwortlichen müssen in Pflicht genommen  werden.  Insgesamt liegt der Schwerpunkt dabei darauf, Hilfeleistung nicht durch  materielle Hilfsgüter, sondern durch Entwicklung zu geben. Fragt man nun  nach der Realisierung dieser Ziele, so lassen sich eine Reihe von z. T. sehr  öffentlichkeitswirksamen Aktivitäten aufzählen,® wobei sich zunehmend die  Frage nach der Gründung einer Firma stellt, um so den Gegebenheiten und  Erfordernissen des Marktes besser gerecht werden zu können. Alle zwei  Wochen trifft sich die Gruppe zu einem Plenum in einem Raum der evange-  lischen Kirche. Hier werden die anfallenden Probleme besprochen, die ein-  zelne Frauen haben, gruppendynamische Lernspiele organisiert, die Bibel  gelesen und gebetet, Informationen über freie Arbeitsstellen und Fortbil-  dungskurse vermittelt, Pläne geschmiedet. Die Treffen sind auch die Basis  dafür, Arbeitsgruppen zu bilden, die versuchen, etwas herzustellen und zu  verkaufen oder eine Dienstleistung anzubieten, oder auch ein öffentliches  Projekt zu betreiben. Es wird jeweils ein Gast dazugeladen, der einen gewis-  sen Teil des Treffens übernimmt. Die Beteiligung liegt zwischen 15 und  60 Frauen. Allerdings zeigen sich eine Reihe von Schwierigkeiten, die nach  der Optik unserer Untersuchung auch im Kontext des Transformationspro-  zesses der rumänischen Gesellschaft stehen. Als besonders schwierig erweist  sich der Mentalitätswandel. Solange das Arbeitslosengeld gezahlt wurde  (und die Abfindung noch reichte), waren die Frauen sehr anspruchsvoll. Sie  träumten eher von Arbeit in Deutschland als konkret etwas anzupacken. Die  Initiativlosigkeit vieler Frauen konnte in einem Jahr nicht gewandelt wer-  den. Sie waren lange Zeit nicht gewohnt, Verantwortung zu tragen und tun  sich auch jetzt schwer damit. Aber auch der Gemeinschaftssinn ist nur im  69 Vegl. zu den Einzelheiten: Beatrice Ungar (wie Anm. 67), S. 4; Stefan M. Cosoroabä  (wie Anm. 65), S. 7.185

Arbeıtsvermittlung: uch WENN 65 1er besonderer orgfalt bedarf, keine
alschen Hoffnungen wecken, geschieht, WEeNN möglıch ist, be-
grenzt auch dieses (bısher Arbeıtsplätze).
Dıakonısche Krisenhilfe Wenn Frauen oder deren Kınder in AaUSWCS-
losen Sıtuationen siınd, wiırd geholfen. Besonders geht 6S e1 Kın-
der Von olchen Famılıen miıt arbeıitslosen Müttern, etwa in der Weıse,
den Kındern dıe Teılnahme der Schule erleichtern. damıt S1e nıcht

Schulal  rechern werden.
OÖffentlichkeitsarbeit: Die schwere Sıtuation der und der Frauen
soll bekannt werden. DDIe Verantwortlichen MUSSEN In Pflicht
werden.

Insgesamt 1eg der Schwerpunkt e1 arauf, Hılfeleistung nıcht Urc
materjelle Hılfsgüter, sondern Urc Entwicklung geben rag INan NUuUnN

nach der ealısıerung dieser 1e1e. lassen sıch eine e1 VON S sehr
öffentlichkeitswırksamen Aktıvıtäten aufzählen,°” wobel sıch zunehmend die
rage nach der Gründung einer 1rma tellt. den Gegebenheıten und
Erfordernissen des arktes besser gerecht werden können. Jle Z7We]l
ochen sıch cdıe Tuppe einem Plenum in einem Raum der CVaNSC-
ıschen C Hıer werden dıie antiallenden TODIEMeEe besprochen, dıe e1In-
zeine Frauen aben, gruppendynamısche Lernspiele organısıert, dıie
gelesen und gebetet, Informationen über Ireie hbeıtsstellen und Fortbil-
dungskurse vermiuttelt, ane geschmiedet. Dıie Treffen sSınd auch die Basıs
afür, Arbeıtsgruppen bılden, dıe versuchen, herzustellen und
verkaufen oder eine Dienstleistung anzubıeten, oder auch ein Ööffentliches
Projekt betreıben. Es wırd jeweıls ein Gast dazugeladen, der eınen JEWIS-
SCM Teıl des rTeITeEeNs übernıimmt. DIie Beteilıgung jeg zwıschen B3 und

Frauen. Allerdings zeıgen sıch eıne el VonNn Schwierigkeıten, die nach
der DU unNnseIeT Untersuchung auch 1mM Kontext des Transformationspro-
Ze6SSCS der rumänıschen Gesellschaft stehen. Als besonders schwier1g erweılst
sıch der Mentalıtätswandel. Solange das Arbeıtslosengeld gezahlt wurde
(und dıe Abfindung noch reichte), WAaTenN dıie Frauen sehr anspruchsvoll. S1e
Taumten eher VOI e1) 1n Deutschlan als konkret anzupacken. DIie
Inıtıatıvlosigkeıit vieler Frauen konnte in einem Jahr nıcht gewandelt WCI-

den Sıe WalienNn ange eıt nıcht gewohnt, Verantwortung tragen und tun
sıch auch jetzt schwer damıt ber auch der Gemeinschaftssinn ist 11UT 1mM

Vgl den iınzelheıten Beatrıce Ungar (wıe Anm 679; 47 Stefan ('osoroabäa
(wıe Anm 65),
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Ansatz entwıckelt worden. Wenn 6S jedwede Verteilung geht, g1bt
Krach: Unzufriedenheiten konnten nıcht ausgemerzt werden. Ja, kam

vereinzelt 1e Von gemeiınsamen Materjalıen und Produkten
em verliert INan oft dıie Frauen, dıie sıch eingearbeıtet aben, dann aber
Anstellung fanden und dıe ruppe verheßen. Das nng eıne Fluktuation miıt
sıch, die belastet. Der Kreıs muß NECUC Frauen integrieren. uch dıe Dıstanz
der Verantwortungsträger ist eıne ast. HTe jahrzehntelanges Staatsmono-
pol und Jahrhunderte ange Prägungen sınd E1igeninitiativen, zumal VON

Frauen., nıcht SEINC gesehen Schließlic treten auch logıstische Schwierig-
keıten auf. /war g1bt 65 vielversprechende Anfänge, eiwa 1im Bereich der
Herstellung VO  —_ bäuerlichen Teppichen. Dazu hat der Kreıis Z7We1 alte olz-
webstühle angekauft. Auf diesen wurden bIs Jjetzt Flıckenteppiche und Woll-
teppıche mıt tradıtiıonellen Mustern gewebt, dıe vorwliegend ausländısche
Tourısten verkauft werden, dıe in Heltau dıe Burg besichtigen. Da aber UT

7wel Frauen gleichzeıtig arbeıten können, mMuUsSsen weiıtere Webstühle aNSC-
chafft und muß eın Raum angemıietet werden. Vorläufig aber mMussen die
Tätıgkeıiten der Frauen verstreut in den ohnungen ablauien ıne zentrale
Arbeıits- und Lagerstätte ist nıcht vorhanden. SO wırd dıe rechtlıche rage
immer aktueller Eın konstanter Absatz ist 11UT dann erreichen, WEeNnN INnan
als Fırma auftritt. SO werden dıe Frauen voraussıchtlich nıcht darum herum-
kommen, auch diesen Schriutt tun

Als Fazıt ann INan daß dieser Kreıis für dıe Frauen, dıe mıt el
sınd, ein Zeichen der offnung ist Für dıie Kırche ist S Öffentlichkeitsar-
beıt, dıe ze1gt, daß iıhre Exı1istenz auch in dieser Bezıehung für dıe Menschen
des (Ortes relevant ist Es ist e1ın e1ıspiel, WI1Ie dıe Kırchen ihrem Auftrag
entsprechen können, WIEe (1 VO  —; Vıorel lonıta einmal formulhiert worden
W  $ ADIeE Kırchen ollten keinen Augenblick lang den Menschen mıt seinen
konkreten Problemen aus dem 16 verlieren.‘‘ ”© ugleıic bleibt der IC
nıcht beim einzelnen stehen, sondern behandelt dıie Arbeıitslosigkeıt als en
strukturelles Problem der Gesellschaft, mıt dem INan sıch auselınander
seizen lernen muß und das nıcht unhınterfragt 1m Raum stehen bleiben darft.
Der 1C sucht dıe siınnvollen Optionen.

Vıorel lonıta auf elner Tagung ZU Thema „Miscarea ecumenı1ca In ecolul
Rolul teologıe1 in conceptiäa S1 vlata ecumen1cäa dın Omänıa““ iın lası Aprıl

Vortragsmanuskrıipt).
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rag INan nach der pezıfi der Seelsorge alten Menschen, sınd
einerseı1ts dıe psychıschen und leiblichen Veränderungen, dıe mıt dem 30
tern genere verbunden Sınd, andererseı1ts auch die Besonderheıiten eiıner
jeden Bıographie 1mM Zusammenhang iıhrer mannıgfachen örtlıchen und r_

gı1onalen Bedingtheıten und Prägungen und den damıt verbundenen Formen
und Graden des Zusammenlebens berücksıichtigen. uch Verknüpfungen
zwıschen dem Prozeß des Alterns und diıeser spezifischen bıographischen
Sıtuation des einzelnen einschheblıc. seiner soz1ı1alen tellung in der Le-
benswelt mMuUsSsen selbstverständlıch in echnung gestellt werden. Nun annn

1mM Folgenden allerdings nıcht darum gehen, alle Aspekte der Seelsorge
In der Gerontologıie untersuchen. 1elimenr geht uns wıederum dıe
rage nach den Auswirkungen des ITransformatıonsprozesses der rumän1-
schen Gesellschaft in dem Teıulgebiet der Seelsorge Senloren und Sen10-
rinnen.

Bezogen auf das Arbeıtsgebiet der Evangelıschen Kırche In Rumär-
nıen werden solche Auswirkungen wıederum besonders eutlic 1n den Fol-
SCH des Massenexodus der S1ebenbürger Sachsen nach 1989, dıie auch in der
vorlıegenden Untersuchung schon ausIiIuhrlıc beschrıieben worden Ssınd. Al-
lerdings in diıesem usammenhNang gerade auch dıie Tatsache Berück-
sıchtigung, daß dıe Entscheidung für das Bleiben oder en zumıindest be1
einem Teıl der alteren (Generatıion SCHAUSO bewußt getroffen worden ist
bzw getroffen wird, WIE be1 Angehörıigen Jüngerer Alterskohorten auch.
Damıt CNg verbunden i1st die andere Tatsache, daß der Massenexodus hei
SENAUEVET Nachfrage keineswegs dıie Totalıtät der Lebenswelt der Verblie-
benen erfaßt DIe NrCcC den Exodus edıingte Irennung VoNn Freunden,
Bekannten und Famılıenangehörıigen bezeichnet somıt einen ZWAaTr wiıchtigen
und sehr nehmenden, aber keineswegs den eInZz1 gen Aspekt dieser
Lebenswirklıichkeıit

1elmenr ist die äaltere (Generatıion ZU eiınen auf dıe Gesamtheit iıhrer
indıvıduell und persönlıch Ooder auch kollektiv erworbenen Lebenserfahrung
(Altersweıisheıit), dann aber VOT em auch als Träger der Werte und NOoTr-
INEeEN der sıebenbürgisch-sächsischen Kulturwelt anzusprechen. Innerhalb die-
SC Kulturwelt hat 6S 1m Rahmen der tradıtionellen Gemeininschafts- und
esellungsformen eın beachtliches Potential Möglıchkeıiten gegeben,
ohl diesen Erfahrungsschatz ZUT Geltung bringen als auch dıe erwähn-
ten Werte und Normen den nachfolgenden (Gjenerationen einzuprägen.
1st 1ın Aesem Zusammenhang die zanlreichen (ehrenamtlıchen) Funktio0-
NenNn und Amter in der für dıe Siebenbürger Sachsen einst charakterıstischen
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Institution der Nachbarschaften hinzuwelsen. In Heltau etwa WAar bıs in den
nfang der neunzıger Jahre die Nachbarschaft der Kloosgasse noch in Funk-
tion. !

IThematıisıerung und Anknüpfung diıesen 1m europälischen Maßstab
einmaligen Erfahrungsbereich 1m Z/Zusammenhang der Senliorenarbeit erweıst
sıch als durchaus sinnvolle Option. SO habe ich noch 99% ein Senilorentref-
fen ZU ema „Nachbarschaften ın Heltau“‘ organısıert und e1 dıe Se-
nlıoren und Senlorinnen mıt ıhren E  rungen selbst Wort kommen las-
SC  - el Z1ing CS allerdings nıcht sehr darum. den Verlust des (GJjewese-
1eCN beklagen, als vielmehr diıese Altersgruppe, dıe Ja auch stark 1ın
Erinnerungen lebt, miıt iıhrem Erfahrungshintergrund ernst nehmen. Ahn-
ıch 1st mıt der ematı der Deportation der Rumäniendeutschen iın dıie
SowjJetunion AT ‚„ Wıederaufbauarbeit“‘. dıie 1mM Januar 945 durchgeführt
wurde und VOT em die Männer 1mM er Von bıs 45 SOWI1e dıe Frauen
1im er VON 18 bis ahren hat Dieses ema ist ZU einen als
Lebenserfahrung präsent, andererseıts g1bt 6S dazu inzwischen auch eıne
breıte Z veröffentlicht lıterarısche Verarbeıtung, dıe VON w1issenschaft-
lıcher Analyse und Dokumentation * über Tagebuchaufzeichnungen” bIs
hın umfassenden epischen Darbietungen reicht,”“ dıie auf ihre Weise auf
die Ereignisse VOT Jahren ezug nehmen. Gerade ın persönlıchen Anuf-
zeichnungen und schrıftstellerischen Verarbeıtungen kommen die Erfahrun-
SCH der äalteren Generation. dıe 1mM 1NDI1C auf dıe Deportation weıtgehend
als Erlebnisgeneration anzusprechen 1st. stark ZUT Geltung, daß sıch
nahe legt, in der Senliorenarbeit darauf unmıiıttelbar zurückzugreıfen. Ich
selbst habe den zıt1erten Roman VO  —; TWIN Wıttstock angeknüpftt, dessen
andlung oroßen Anteılen Uurc dıe damalıgen Verhältnisse In Heltau
und Hermannstadt inspiırıert ist; dıe Handlungsträger des Romans en
teiılweıise ihre Vorbilder in wiıirklıchen Personen jener Zeıt. dıe einzelnen
Senloren bzw Senliorinnen In Heltau durchaus noch bekannt Auf

/1 Der uch 1er Tage Tetende Funktionswandel der Nachbarschaften sollte dabe1
nıcht übersehen werden. In den etzten Jahren iıhres Bestehens SCWAaNN uch dıie
Kloosgässer Nachbarschaft stärker den Charakter eINnes nachbarschaftlıchen Freizeınt-
angebots. Dıie Miıtgliıedschaft konnte nıcht mehr hne weıteres CIZWUNSCNH werden
und wurde freiwillig.
Vgl {iwa Hannelore Baıer Hg.) „J11ef In usslan:! be1 Stalıno  : Erinnerungen und
Dokumente ZUT Deportation 1n dıe 5SowjJetunion 1945, Bukarest 2000
Hermann Rehner, Wır Waren Sklaven. Tagebuch elInes ach Rußland Verschleppten,
Bukarest 1993
Erwıin Wılttstock, Januar 1945 der Die höhere Pflıcht, Bukarest 1998



DIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  189  diese Weise kommt es zu einer Verbindung von literarischer Kultur und der  Lebenswirklichkeit der älteren Generation, die freilich der Ergänzung auch  durch andere Formen der Seniorenarbeit bedarf. Über die Wahrnehmung  und Würdigung generationentypischer Merkmale in den Biographien der  einzelnen Senioren”® hinaus legt sich die Berücksichtigung kirchenjahres-  zeitlicher Rhythmen nahe, in denen die meisten Angehörigen der angespro-  chenen Alterskohorte durchaus beheimatet sind. Ebenso wichtig ist es, die  „normalen‘ Lebensvollzüge mit im Blick zu behalten und so auch die spezi-  fischen Gaben der älteren Generation zum Zuge zu bringen. Beispielsweise  ist an dieser Stelle daran zu erinnern, daß erfahrungsgemäß nicht wenige  Senioren auf der Grundlage ihres Langzeitgedächtnisses zu erstaunlichen  Gedächtnis- und auch Rezitationsleistungen in der Lage sind. Der hier zu  Tage tretende Schatz an Erfahrungswissen erschließt zudem einen weiteren  Aufgabenbereich in der Seniorenarbeit, nämlich die Vermittlung zwischen  den Generationen, die unter den Bedingungen, die der Massenexodus der  Siebenbürger Sachsen mit sich gebracht hat, neue und kreative Wege gehen  muß. Familiengottesdienste erfassen dabei nur einen kleinen, wenn auch  wesentlichen Bruchteil dieser Aufgabe; die Vermittlung zwischen den Ge-  nerationen muß, wenn sie denn intendiert ist, viel früher einsetzen. Alters-  spezifische Entwicklungsaufgaben von Kindern und Jugendlichen können  dabei durchaus als Chance begriffen werden, so daß sich Kinder-, Jugend-  und Seniorenarbeit auch in dieser Hinsicht sinnvoll ergänzen können.  Insgesamt zeigt sich an dieser Stelle eine auch gesamtgesellschaftlich  relevante Gestaltungsaufgabe, für welche die Kirche und mithin auch die  Evangelische Kirche A.B. in Rumänien einen wichtigen Beitrag leisten  kann und muß, nämlich das Gespräch zwischen der jüngeren und der älteren  Generation flüssig zu halten bzw. dort, wo es schon abgebrochen ist, wieder  in Gang zu bringen. An dieser Stelle und darüber hinaus wird es wesentlich  sein, dem besonders für die ältere Generation massiven Problem der Verein-  samung gegenzusteuern.  75 Es geht hierbei sowohl um typische Merkmale der Gesamtbiographien als auch  alterstypische Erscheinungen, welche die Lebenswelt der Seniorinnen und Senioren  in besonderer Weise prägen.139

Ahese Weıse kommt 6S einer Verbindung VON lıterarıscher Kultur und der
ebenswirklichkei der alteren Generatıon, die TEeHIC der Ergänzung auch
Uurc andere Formen der Senlorenarbeit ber die Wahrnehmung
und Würdıigung generatiıonentypıischer Merkmale iın den Bıographien der
einzelnen Senioren ” hınaus legt sıch dıe Berücksichtigung kırchen]jahres-
zeıtlıcher ythmen nahe, ın denen dıe me1lsten Angehörıgen der O_
chenen Alterskohorte durchaus beheimatet SInNd. Ebenso wichtig ist CS, die
„normalen‘ Lebensvollzüge mıt 1m 1C enNalten und auch dıe spezl-
ıschen en der älteren Generatıon ZU Zuge bringen. Beıispielsweise
ist dieser Stelle daran erinnern, daß erfahrungsgemäß nıcht wenıge
Senloren auf der rundlage ihres Langzeıtgedächtnisses erstaunlıchen
Gedächtnis- und auch Rezıtationsleistungen in der Lage sınd. Der hıer
Tage tretende Schatz Erfahrungswissen erschlıeßt zudem einen weıteren
Aufgabenbereich in der Senlorenarbeıt, nämlıch dıe Vermittlung zwıschen
den Generatıonen, dıe den Bedingungen, dıie der Massenexodus der
Siebenbürger Sachsen mıt sıch gebrac hat, 1NECUC und eative Wege gehen
muß Famılıengottesdienste erfassen el 1UT einen kleinen, WEeNN auch
wesentlichen Tuchte1 dieser Aufgabe; dıe Vermittlung zwıschen den Ge-
neratiıonen muß, WEn S1Ee denn intendiert ist, viel früher einsetzen. Alters-
spezıfische Entwıicklungsaufgaben VO  e Kındern und Jugendliıchen können
e1 durchaus als Chance egriffen werden. daß sıch nder-, Jugend-
und Seniorenarbeit auch iın dieser Hınsıcht sınnvoll ergänzen können.

Insgesamt ze1ıgt sıch dieser Stelle eıne auch gesamtgesellschaftlıch
relevante Gestaltungsaufgabe, für welche die FC und mıthın auch die
Evangelısche Kırche In Rumänien eıinen wichtigen Beıtrag elısten
ann und muß, nämlıch das espräc zwıschen der Jüngeren und der alteren
Generatıon f{lüssıg halten bZw dort, schon abgebrochen 1st, wıeder
In Gang bringen. An diıeser Stelle und darüber hınaus wırd 6S wesentlıch
se1nN, dem besonders für cdie altere Generatıiıon massıven Problem der Vereıln-
Sa un gegenzusteuern.

Es geht hıerbel sowohl typısche Merkmale der Gesamtbiographien als uch
alterstypısche Erscheinungen, welche dıe Lebenswelt der Senlorinnen und Senloren
ın besonderer Weılse pragen.
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Zusammenfassung un! usDIiic

Die Arbeıt hat eiınerseılts versucht, dıe für dıe Seelsorge relevanten Faktoren
des Iransformatiıonsprozesses der rumänıschen Gesellschaft in den IC
nehmen, WIEe das oblem der Indiıvidualisierung, das sıch in besonde-
Ier Weiıise auch als Voraussetzung un Folgeerscheinung des Massenexodus
der S1ıebenbürger Sachsen arste andererseıits nımmt dıe Beschreibung
der wesentlıchen Handlungsentwürfe kırchlicher Arbeıt auch auf Landes-
ebene, dıe sıch auf den Transformationsprozeß beziıehen. breıiten Raum ın
uUuNseceIeT Untersuchung en Damıt sollte vermıeden werden, be1l der rage
nach dem po1menısch relevanten Handeln auf oOkaler bzw Kırchengemeinde-
ebene 1mM bloß Zufälligen stecken bleiben In der Tat en sıch die
essentiellen, auf Landesebene formulhierten Konzepte kiırchlichen andelns
auch VOT als belangvoll erwlesen, wobel unterschiedliche Sıtuationen in
den einzelnen Gemeinden verschiıedene Akzentulerungen durchaus als SINN-
voll erscheinen lassen. Wenn 6S auch teilweise möglıch und sinnvoll se1ın
Mag, UÜberkommenen „festzuhalten“‘ und ın diesem Sinn „nıcht ufzuge-
ben  .. wırd weiıt äufiger das Konzept des „Lebens aus der Krise“ und dıe
damıt verbundene Gegenüberstellung VON ‚„„harter Wiırklıiıchkeit und eglaub-
ier Wahrheıit‘“ dıie entscheiıdende Orlentierung für das Handeln bieten. ‚„„‚Oku-
meniısche Neuorlentierung” erwelst sıch in diıesem Z/Zusammenhang geradezu
als der Stunde, WENN sıch denn das kırchliche Handeln auf dıe mıiıt
dem Transformationsprozeß verbundenen Realıtäten In Kırche und Gesell-
schaft und nıcht zuletzt auch auf dıie 1M an verbliebenen Siebenbürger
Sachsen selbst einstellen soll Als eine Leıtbegriff auch der seelsorger-
lıchen Arbeıt hat sıch e1 dıie rage nach Heımat und Beheimatung der
Menschen 1M Begegnungsraum uUuNscCcICI Kırche herausgeschält, 1mM Sınne
eines über romantische Gefühlsinnigkeıit weiıt hinausragenden BegrıIıffs, 1N-
sofern e1 eben dıe Möglıchkeıit, in Rumänien bzw S1iebenbürgen
en und arbeıten als sinnvolle Optıon se1ın muß Dies stellt sıch
selbstverständlich 1m 1NDI1IC auf ıe verschıedenen (Generationen verschle-
den dar er und Jugendliıche eilinden sıch in der ege auf dem Wege
uUure dıe verschıiedenen Ausbıildungseinrichtungen, seelsorgerliche Oompe-
tenz i1st hiıer VOT em als begleitendes und anregendes Handeln gefragt, das
in Korrelatıon T Entwiıcklung der Kınder und Jugendlichen schrıttwelise
den 20 für dıe sıch bietenden Möglıchkeıiten und Lebensperspektiven
Ööffnen uch insofern ist dıeser Stelle Kooperatıon sowohl mıt den
Elternhäusern als auch den verschıiedenen Bıldungseinrichtungen una  1ng-
bar, WEeNnNn denn dıe Kırche iıhrer eigenen Bıldungsverantwortung 1m Bereich
der nder- und Jugendarbeıt ANSCINCSSCH entsprechen ıll Der evangelı-



DIE RKEFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSESDIE REFLEXION DES TRANSFORMATIONSPROZESSES ...  191  sche Religionsunterricht, an welchem vor allem auch nichtevangelische Kin-  der teilnehmen, macht dabei deutlich, daß diese Verantwortung weit über  den Innenbezirk (der über Mitgliedschaft definierten Grenzen) der Ortsge-  meinden unserer Kirche hinausreicht.  Im Bereich der Erwachsenenarbeit haben wir u. a. das Beispiel der Seel-  sorge an arbeitslosen Frauen herausgegriffen, weil vor allem auch diese  Gruppe von den mit dem Transformationsprozeß verbundenen Veränderun-  gen betroffen ist. Dabei standen die Erfahrungen der Selbsthilfegruppe ar-  beitloser Frauen aus Heltau im Vordergrund, weil sich hier in besonders  exemplarischer Weise Probleme und Chancen der Seelsorgearbeit in diesem  Gebiet haben zeigen lassen. Gerade auch an dieser Stelle wurde deutlich,  wie sehr sich strukturelle und individuelle Problemlagen durchdringen und  gegenseitig bedingen und von daher sowohl die Frage nach grundlegenden  Konzepten als auch ein reflektiertes Vorgehen auch in der Seelsorge heraus-  fordern. Insofern Arbeitslosigkeit jeweils ein lokales bzw. regionales Problem  darstellt, das nicht oder zumindest nicht in erster Linie durch Zugehörigkeit  zu einer bestimmten Konfession bedingt ist, muß Seelsorge an arbeitslosen  Frauen notwendigerweise deutlich weiter gefaßt sein als der durch Gemeinde-  mitgliedschaft erfaßte Ausschnitt der jeweiligen Ortsbevölkerung. Damit  zeigt sich auch in diesem Bereich der Seelsorgearbeit die Relevanz ökume-  nischer Neuorientierung.  Spätestens der Blick auf den dritten von uns eigens behandelten Seelsor-  gebereich, nämlich Seelsorge an Senioren und Seniorinnen, belegt hinrei-  chend, daß das Konzept ökumenischer Neuorientierung nicht bedeuten kann,  etwa spezifisch siebenbürgisch-sächsische Traditionen in ihrem Wert herab-  zusetzen, nicht mehr zu respektieren o. ä. Andererseits ist aufgrund des Mas-  senexodus eine unreflektierte Fortsetzung dieser Traditionen vielfach allein  faktisch nicht mehr möglich. Der Übergang der Gesellschaft von einer ge-  schlossenen zu einer offenen (Multioptions-) Gesellschaft hat auch die Gruppe  der sich als Siebenbürger Sachsen wissenden Bürger Rumäniens erfaßt, so  daß ihre Entscheidung für das Bleiben als eine in vielen Fällen bewußt  getroffene angesprochen werden kann. Von daher ergibt sich zugleich auch  ein Potential, die verschiedenen Generationen im Licht des Evangeliums ins  Gespräch miteinander zu bringen und die gesamtgesellschaftlich als rele-  vant einzustufende Aufgabe, dieses Gespräch flüssig zu halten.191

sche Religionsunterricht, welchem VOT em auch nıchtevangelısche Kın-
der teilnehmen, macht e1 eutlıc. daß diese Verantwortung weiıt über
den Innenbezirk (der über Miıtgliedschaft definıerten Grenzen) der sge-
meınden unNnserer TC hinausreicht.

Im Bereich der Erwachsenenarbeit en WIT das e1ıspie. der Seel-
arbeıitslosen Frauen herausgegriffen, we1ıl VOT em auch diese

rTuppe VON den mıt dem ITransformationsprozeß verbundenen Veränderun-
SCH eIroiIien ist. e1 standen dıe Erfahrungen der Selbsthilfegruppe a._
beıtloser Frauen aus Heltau 1im Vordergrund, weıl sıch hlıer in besonders
exemplarıscher Weise TODIeEmMEe und Chancen der Seelsorgearbeıt in diesem
Gebilet en zeigen lassen. Gerade auch dieser Stelle wurde eutlıch,
WIe sehr sıch Strukturelle und indiıvıiduelle Problemlagen durchdringen und
gegenseıt1ig edingen und VON er sowohl die rage nach grundlegenden
Konzepten als auch eın reflektiertes orgehen auch in der Seelsorge heraus-
fordern nsofern Arbeıtslosigkeıt jeweils e1in okales bzw regıonales Problem
arste.  y das nıcht oder zumındest nıcht in erster Linıe uTec Zugehörigkeıt

eıner bestimmten Konfession bedingt 1st, muß Seelsorge arbeıtslosen
Frauen notwendigerweılise euttlic welılter gefaßt se1n als der 1re Geme1ıninde-
mıtglıedschaft rfaßte Ausschnıiıtt der Jeweılıgen Ortsbevölkerung. Damıt
zeıgt sich auch in diesem Bereıich der Seelsorgearbeıt dıe Relevanz Öökume-
nıscher NeuorIlentierung.

Spätestens der1 auf den drıtten VON uns e1gens behandelten Seelsor-
gebereıch, nämlıch Seelsorge Senioren und Senlorınnen, belegt hiınre1-
en daß das Konzept ökumeniıischer Neuorlentierung nıcht bedeuten kann,
etwa spezıfısch sıebenbürgısch-sächsische Iradıtiıonen In ihrem Wert erab-
9nıcht mehr respektieren Andererseıts ist aufgrund des Mas-
senexodus eine unreflektierte Fortsetzung dieser Iradıtiıonen vielTac alleın
aKUusc nıcht mehr möglıch Der Übergang der Gesellschaft VO  z eıner SC-
schlossenen eıner offenen (Multioptions-)Gesellschaft hat auch dıie rTuppe
der sıch als Siebenbürger Sachsen w1ssenden Bürger Rumänilens al
daß ihre Entscheidung für das Bleıben als eine In vielen Fällen bewußt
getroffene angesprochen werden annn Von daher erg1bt sıch zugle1ic auch
eın Potential, die verschıedenen (Generationen 1mM 1C des Evangelıums 1Ns
espräc mıteinander bringen und dıe gesamtgesellschaftlıch als rele-
vant einzustufende Aufgabe, dieses espräc [lüssıg halten
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Jacques
Fiıscher

Evangelısatıon in Parıs'

Es muß uns zuerst klar se1n, daß der TUN! für uUuNseIC KExı1ıstenz als Innere
1ssıon die Arbeit für und mıiıt jenen Menschen 1st, dıie nıcht einer Kırche
angehören, dıe nıcht Christen sınd. Unsere Arbeit findet in einem Be-
reich außerhalb der Kırche Wır werden VOoNn den Fragen der Welt bewegt,
und VO  —_ dorther seizen WIT mıt unNnseceICcI Arbeıt ber diesen Ansatz uUuNsc-

ICI Arbeıt äßt siıch nıchts statistısch Wır können nıcht abmes-
SCIH oder abstabe aliur angeben, welche spirıtuelle Bedeutung, welche
spirıtuelle Auswirkung dıe Arbeıt uUunseTeTr Rundfunkmissıion hat. So ist 65

auch be1 der kirchlichen Pressearbeıit: Wır können nıe , welche
Wırkungen diese el hat och nıe en WIT uns eutlic. machen
können, Was das Wort des postels sagt und bedeutet: ST} ist NUN weder
der pflanzt och der begießt W  s sondern Gott, der das edeınen g bt“

Kor Da
DIie Schwierigkeıiten, die WIT aben, geben uns deutlıche Sıgnale, mehr

Hınwelse als alles, Was WITr bısher als olg verbucht en Das, Wäas WIT
manchmal als olg verbuchen, als olg uUuNseICI Arbeit ansehen, ann oft
als eın gefährlıcher Kompromiß angesehen werden: demgegenüber sınd dıe
robleme, die WIT aben, e1in Zeichen für dıe Wahrheıt ‚„Dıe mıiıt Iränen
säen, werden mıt Freuden ernten““ (Ps

ıne andere Erfahrung lautet: WITen immer versucht, innerhalb uUunNnseTeI

Kırche ach egen suchen. Dann en WIT auch entdeckt, daß
WIT uns VonNn außerhalb her aAaNTCSCH lassen mussen, nıcht L11UT über NeCUC

Technıken, NeUC en, sondern über ein Verhalten und eiıne NEUC

Einstellung. Wır stehen mıt uUunNnNseTeI e1 Sanz 1mM kırchliıchen Bereıich,
sehen aber und verstehen, daß ein1ıge in der rC ngs aben, sıch AUus$s

ortrag, gehalten be1l den Theologischen agen des Martin-Luther-Bundes auf dem
Liebfrauenberg November 2000; Übersetzung: Ingeborg agen
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iıhrem Gihetto hınauszuwagen, und das nng UNsSsScCIC eı in der nneren
1SsS10N manchmal in eiıne geWlSSeE Isolıerung. Wır verstehen die ngs und
dıe dorgen ein1ger, aber WIT wollen nıcht in der Situation eines (Ghettos
bleiben

Schließlic g1bt Cn die TUuNAdWa  eıt beachten, ohne die uUuNsecCIC ArT-
beıt nıcht auskommt. keinen Sınn hat das 1st die na| (jottes. Christus ist
schon immer gegenwärtig. Er ist VOT Uulls da, Dbevor WITr (un, irgendwo
ıngehen. Chrıistus geht uns VOTAauUsSs In dieser Welt Wır sollen eınen Christus
predigen, der schon da ist, der den Menschen VON heute und ihnen
schon ange eıt geholfen hat: NUur en S$1e 1e6S$ nıcht immer bemerkt

Die Evangelısatıon ist in erster Linıe keine roberung, sondern die BG
genseıltige Teilnahme eıner Entdeckung: des ın der Welt gegenwä  ärtıgen
Christus Evangelısıeren el be1 den anderen den Teıl des Evangelıums

finden hoffen, der mir Es ist Chrıstus, der evangelısıert, und ZW al

der auferstandene Christus (Mt 28,18-—20). Er erscheıint den Jüngern und
sagt ihnen: „Und sıehe. ich bın be1l euch alle Tage bıs der Welt Ed“
Entsche1iden:! ist dıe Begegnung mıt dem lebendigen Christus die chrıst-
i (Gemeıinde evangelısıert ne S1e bleıbt das persönlıche Zeugn1s ‚„al-
lein  .. daher dıe Bedeutung des ökumenischen Zeugn1sses der Kırche). Und

ist Gott 1n Chrıstus, der araus Olgt, daß eiıner nıcht es alleın
machen ann und daß fortan dıe Arbeıt geme1nsam, in einem eam esehen
werden muß Wenn WIT diesen Teamgeıst nıcht aufbringen, werden WIT
rasch in eıne Sıtuation geraten, WIT uUuNnseIec geistigen und körperlichen
Fähigkeıten total überfordern und uns selber zugrunde richten.

Es g1bt verschiedene Antworten auf den Befehl © hın und predigt
das Evangelıum”.194  JACQUES FISCHER  ihrem Ghetto hinauszuwagen, und das bringt unsere Arbeit in der Inneren  Mission manchmal in eine gewisse Isolierung. Wir verstehen die Angst und  die Sorgen einiger, aber wir wollen nicht in der Situation eines Ghettos  bleiben.  Schließlich gibt es die Grundwahrheit zu beachten, ohne die unsere Ar-  beit nicht auskommt, keinen Sinn hat: das ist die Gnade Gottes. Christus ist  schon immer gegenwärtig. Er ist vor uns da, bevor wir etwas tun, irgendwo  hingehen. Christus geht uns voraus in dieser Welt. Wir sollen einen Christus  predigen, der schon da ist, der den Menschen von heute hilft, und ihnen  schon lange Zeit geholfen hat; nur haben sie dies nicht immer bemerkt.  Die Evangelisation ist in erster Linie keine Eroberung, sondern die ge-  genseitige Teilnahme an einer Entdeckung: des in der Welt gegenwärtigen  Christus. Evangelisieren heißt, bei den anderen den Teil des Evangeliums  zu finden hoffen, der mir fehlt. Es ist Christus, der evangelisiert, und zwar  der auferstandene Christus (Mt 28,18—20). Er erscheint den Jüngern und  sagt zu ihnen: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“  Entscheidend ist die Begegnung mit dem lebendigen Christus: die christ-  liche Gemeinde evangelisiert (ohne sie bleibt das persönliche Zeugnis „al-  lein‘“, daher die Bedeutung des ökumenischen Zeugnisses der Kirche). Und  es ist Gott in Christus, der bekehrt. Daraus folgt, daß einer nicht alles allein  machen kann und daß fortan die Arbeit gemeinsam, in einem Team gesehen  werden muß. Wenn wir diesen Teamgeist nicht aufbringen, werden wir  rasch in eine Situation geraten, wo wir unsere geistigen und körperlichen  Fähigkeiten total überfordern und uns selber zugrunde richten.  Es gibt verschiedene Antworten auf den Befehl: „Gehet hin und predigt  das Evangelium“. ... Welches Evangelium? Das des gestorbenen und aufer-  standenen Christus. Es kommt im gepredigten und sichtbaren Wort zum  Ausdruck: „Verbum audibile — verbum visibile“‘.  Die Römische Kirche legt den Akzent auf die sichtbare Kirche, insbe-  sondere durch ihren Klerus: Bischöfe und Priester umzäunen den Raum und  durchdringen die Welt, die ihr Eigentum wird. Die Sakramente machen die  Kirche. Die Gnade berührt uns physisch: durch die Kirche, durch das Sakra-  ment, durch den Priester. Letztlich ist die Kirche das Sakrament Christi. Die  Inkarnation tritt stärker in den Vordergrund als das Mysterium.  Im Gegensatz dazu die reformierte Spiritualität: Dort ist die Kirche auf  das Wort gegründet. Sie ist zunächst unsichtbar. Die Taufe steht an zweiter  Stelle, sie vermittelt nicht das Heil. Wesentlich ist die Beziehung, die Gott  mit dem Glaubenden durch den heiligen Geist herstellt. Das Sakrament  steht nicht an erster Stelle; es macht nur das Werk des heiligen Geistes  sichtbar. Was hier zählt, ist mehr die Transzendenz als die InkarnationWelches Evangelıum ? Das des gestorbenen und aqaufer-
standenen Christus Es kommt 1im gepredıigten UN: siıchtbaren Wort ZU

Ausdruck „Verbum audıDı1le verbum visıbıile®®.
Die Römische T legt den Akzent auf dıe sichtbare Kırche, insbe-

sondere Urc ihren Klerus 1SChOTe und Priester umzaunen den Raum und
durchdringen dıe Welt, dıie ihr E1gentum wIrd. IDıIe Sakramente machen die
Kırche DiIe naeru uns physısch: uUurc dıe Kırche, Urc das Sakra-
ment, Urc den Priester. Letztlich ist dıe Kırche das Sakrament Christi Die
Inkarnatıon trıtt stärker in den Vordergrund als das Myster1um.

Im Gegensatz dazu die reformierte Spirıtualität: Dort ist dıe Kırche auf
das Wort gegründet. Sıe 1st zunächst unsıchtbar. DIe auilife steht zweıter
Stelle, S1e vermittelt nıcht das e1il Wesentliıch ist e Beziehung, dıe Gott
mıiıt dem Glaubenden MTC den eiligen Geist herstellt. Das Sakrament
steht nıcht erster Stelle: 6S macht LU das Werk des eılıgen Ge1istes
siıchtbar. Was 1er Za ist mehr dıe TIranszendenz als die Inkarnatıon
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(jottes. ber INan we1ß nıcht WeTI evangelısıert. Im Extremftall stellt
sıch der reformıerte Lıberalısmus die rage Muß 111all evangelısıert werden,
da doch das eıl unıversell ist?

Be1l den Evangelıkalen steht die Erwachsenentaufe erster Stelle Was
zählt, ist dıe Inıtiatıve des Menschen, se1lne Bekehrung, dıe NECUEC Geburt
Die Kırche ist zweitrang1g. DiIie na ist S1e ist anspruchsvoll. Das
führt dazu, den Akzent auf die sıchtbare Heılıgung egen, die eine Theo-
ogıe der er‘! wird. Chrısten, die 6S 11UT dem Scheıin nach sınd. werden
abgelehnt. Man besteht auf den persönlıchen und soz1lalen erken Das eıl
äng VoNn der ab, WIE der ensch das Wort 1m Glauben empfängt. Es
führt einem Bruch mıt der Welt Das wahre Sakrament ist dıie jederge-
burt aulife und Euchariıstie sınd weder notwendıg noch ausreichend.

Man wıird nıcht eT. se1n, WEn ich den Lutheranern den ersten Rang
einräume. Für Luther sınd WIT alle Priester für die Welt Es g1bt
1U ein Priestertum, aber mehrere Amter. DiIie Evangelısatıon wiırd eine
gemeınsam wahrgenommene Verantwortung. Wır sınd alle aktıve Z/eugen.
Hier sınd dıe Sakramente auTie und Eucharistie notwendig, und auch ist
6S die siıchtbare Inkarnatıon Chriıstı 1im Geschehen der Kırche Wır en
1L1UTI Zugang Gott Ufrc ıe Vermittlung der Menschheit Chrısti VON

er das Bestehen auf der Realpräsenz in der Eucharıstıe, die (ott her-
tellt, und nıcht auf der alleinıgen inneren „ge1istliıchen” Erleuchtung.

Ich 111 1er nıcht über lutherische Identität sprechen, enn cAhes ist mehr
eın internes kirchliches Problem Es ist ZW al eın fundamentales Problem
in meınem SaNzZCH en qls Lutheraner Wäarlr ich dieser rage csehr inter-
essiert aber handelt sıch e1in Problem, das nıchts besagt, WEeNN Ian

die konfessionellen Grenzen überspringt und auf andere stößt. eıne Freund-
cschaft erlebt, be1l der Christus und nıcht Martın Luther das Zentrum ist.

Es g1bt einen Glaubensrealısmus. Das Wort „Evangelısatıon" ex1istiert
nıcht In der 1bel, und das Wort „evangelısıeren” taucht 11UT sehr selten auf.
Das Zeichen (jottes ist, daß ‚„„das Evangelıum den Armen“ verkündıgt wird,
‚„„‚den Gefangenen” gepredigt wird, ‚„„daß Si1e fre1 se1in sollen”“, ‚„„.den Blınden,
daß S1e sehen sollen“‘, „den Zerschlagenen, daß S16 fre1 und edig se1ın sol-
len „Blınde sehen, me gehen, Aussätz1ıge werden reiın, au hören,
ote stehen auf, Armen wırd das Evangelıum gepredigt” (EK 4! und Y22)

Dıie Evangelısatıon ist hler eine Tat Sıe entspricht der Diakonie. Als
Jesus se1ne Jünger ZU ersten Mal in che 1Ss10n entsendet. wırd CT VON

Miıtle1d bewegt (Mit 9.3511) IDıe Evangelısatıon ist aufmerksam auf das
MmMenscCcNAlıiıche en! S1e 1st eiıne aktıve Verkündıgung des Evangelıums.

Wozu en WIT dıe eIn; denen WIT begegnen? Zur Freiheit (jottes. WEe1
Klıppen sınd el verme1ıden:
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Sperren WIT S$1e nıcht chnell In der Kırche eiın! DIiese ist zunächst en
Ere1gn1s, erst danach eiıne Instıtution. Das Evangelıum steht erster
Stelle TC entsteht, WEeNNn das Wort Menschen ergreift und eıint. AC
die Kırche nng das Wort hervor, sondern das Wort MNg dıe Kırche
hervor. Verwechseln WIT nıcht das Evangelıum mıt der rche; dıe erst
dessen olge ist. DIe Kırche 1st weder Besıtzerin der Inkarnatıon noch
der UOffenbarung.
Sperren WIT S1e nıcht chnell In der ein! Diıese ist nıcht wörtlich

Wort Gottes. Verleihen WIT dem ext keinen akralen Chas
rakter: ST hat eıne Geschichte, cdIe entzıffert werden muß Lassen WIT
(jott reden, WIEe &A{ 11l (jott ist nıemandes Gefangener, nıcht einmal der
Person Jesu.
DIe Gemeıinde wırd in rage gestellt. Wır bleiben überzeugt davon, daß

S1Ee eıne wichtige pıelen hat In der Wüste der großen muß CS
Orte geben, die ınfach SIınd. O  en, Zufluchtsorte, INan keıne
Fragen tellt, sondern Leute empfängt und ihnen Zzuhört Sınd uUunNnseTE Ge-
meınden solche Orte? Es ist nıcht sıcher. Anstatt offene Orte se1nN, VON
denen eın AC ausstrahlt, sınd Ss$1e oft abgekapselte Orte, eın ın sıch selbst
gekrümmter 1krokosmos

Unser Ziel in den Geme1inden HSC6 Kırche ist ZW. e ure für
NECUEC Möglıchkeıten des Zeugn1isses öffnen och annn dıe Geme1inde
nıcht 1UT der alleinıge Ort se1nN, VON dem das Evangehum ausstrahlt. (Ge-
meı1nde ist zentriıfugal angelegt. Heute muß Ian ause1ınanderstrebend wırken.
Man muß NCUEC Orte gemeınsamen Lebens tiınden Für Gruppen, bestehend
AdUus Studenten, Frauen Ooder Gastarbeıtern, Kındern es provısorısche
Gruppen, oft den Rand gedrängt muß INan einen Status finden
DiIie Schwierigkeit olcher Gruppen besteht darın, daß S1€e provisorisch sınd
und VON eıner starken Fluktuation gepräagt. S1ıe mMussen als solche akzeptiert
werden In ihrer Vorläufigkeıt und auch mıt ihren Iräumen. Diese Gruppen
brauchen einen Leıter, der sowohl in der Iradıtıon verankert als auch be-
wegtl ist VON der „Verrücktheıt““ des aubens, erfinden, kanalısıe-
ICH, entwıckeln und das Experiment Stoppen, WEeNN 6S auslaufen
soll Wır en solche Gruppen In uUuNscICI nneren 1ss1o0n.

och über einen langen Zeıtraum bestand dıe Haupttätigkeıt der nneren
1SS10N darın, HC166 Gemeılinden gründen, en für dıe Bevölkerungs-
STITUDPPCNH, dıe In dıie Stadtvierte der Hauptstadt (Dıe Innere
1Ss10nN W alr Anfang dıe Deutsche 1ssıon in Paris, für deutsche Aus-
länder 1m Jahrhundert). Das gılt auch heute noch, dıe Innere 1SsS1]10N
NrZ11C 1m en Frankreıichs eıne Kırchengemeinde (Sankt Gabrıiel in
Marseılle) begründete, dıie eıner doppelten Berufung o1g Sıe legt mıt eıner
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herkömmlıchen Geme1nndestruktur Zeugn1s ah für die Franzosen und
den Moslems 1M wesentlichen HC ihre Dıakonıie

Unseres Erachtens müßten dıe Lutheraner auch in den großen Städten
Frankreichs se1ın (wıe schon In Parıs, Lyon, Nızza und arse1ılle
der Fall 1st), Z eispiel in Toulouse, dıe Flugzeugindustrie zahlreiche
Ausländer anzıeht, insbesondere Deutsche (vgl dıie Partnerscha: zwıschen
Breguet und Dornier)

DiIie Chrısten stoßen unvermeı1dlich auf:
den Atheismus. Selbst WE heute der interrelıg1Ööse Dıalog 1im Vorder-
grund steht, rleben WIT dıie Konsequenzen der „Meıster des weılfels  ..
MarXx, reu Nıetzsche. DIie Atheı1isten en die rage nach (jott BC-
stellt Camus, alraux, Gıide, Sartre Letzterer ‚„Der Glaube
Gott gehö ZU Menschen, aber dieser (Gott exıistiert nıcht‘‘. Den (Chris
sten wiıird vorgeworfen, angesıichts der Ungerechtigkeıit schweıgen, Ja
miıt den Dıktaturen gemeinsame aCcC machen, sıch den Hımmel

kümmern und nıcht die menschlıche Existenz (das ist e < Was

Andre 1de in „Irdısche a  .. FL nourrıtures terrestres‘‘ ] geschrie-
ben hat)
Da stehen WIT 1m Zentrum eiıner ew1igen Debatte, der des Humanısmus:
Was ist der Mensch? Die Atheısten meınen, der Glaube sSe1 eıne Entfrem-
dung der Menschheıt: cdie Gläubigen dagegen denken, Ian se1 11UT 1mM
Glauben vollkomme ensch Wır glauben jedoch, da der Glaube e1in
Engagement ZAA7. Beteilıgung den Kämpfen auf dieser KErde ist
dıe anderen Religionen. Es stimmt nıcht, WEeNnNn die edien schreıben,
daß WIT se1it ein1gen ahren „e1Ine Rückkehr des Relıg1ösen“ rleben Es
handelt sıch nıcht eiıne Rückkehr. sondern eıne 1NCUC /usammenset-
ZUNS. er fabrıiızıert sıch seine elıgzıon ”a la carte‘”, auf eıne sehr ind1-
vidualıstiısche Weıse. Übrigens Ssınd alle Relıgi1onen be1l uns VOT

uUuNnseceIeI I1ür Wır kennen S$1e jedoch nıcht gul Wır en viele 1SCANEE-
vorstellungen. Als Chrısten en WIT außerdem ein bedrückendes Erbe
(Inquisıtion, Antısemıitismus UuSW.). Man muß cdıe Unterschiede und selbst
dıe Meinungsverschiedenheıiten akzeptieren. Wır en nıcht das Mono-
pol der 1ebe, des Göttlıchen us  < DIe anrhe1ı ist Chrıstus, und WITr
en ihn immer wıeder empfangen. Das implızıert einen wahren
Respekt für alle Gott spricht, mıt WE wiıll, und Er ist CS, der
bekehrt DIie Evangelısatıon <1bt auch eıne ntwort auf dıe Säkularıs1ie-
IuUunNs mıt iıhrem relıg1ösen Pluralısmus, Antıklerikalismus und Rationalıs-
INUS, die die elıgı1on in dıe Priıvatsphäre verbannt en Die Kırchen
versuchen indessen immer noch, ihre Hegemonieposıtion zurückzuer-
obern, eiıne ‚„‚cChristliıche Gesellschaft Sschaliten DIie van-
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gelısatıon ist dann eiıne Machtfrage, anstatt eıne Bereitschaft ZU Dıienst
seInN. DiIie Chrıisten ziehen sıch in die „Festung Kıirche“, in dıe Defensive

zurück. Evangelısıeren besteht dann darın, dıe Menschen AaUus der chlech-
ten Welt herauszuholen, damıt S71@e Zuflucht in der Kırche suchen. Man
ann auch dem Deckmantel der oderne Verkaufstrategien, Kon-
kurrenzmethoden, VON wirtschaftlıcher og1 bestimmte etihoden be-
nutzen Das Evangelıum wırd eın Produkt. das kollektiv (als moralı-
scher, ethischer a  sta oder indivıduell (als psychologischer Kom(f{ort)
nützlıch wIrd. IDIe ‚„übernatürlichen” Faktoren der Botschaft werden aber
e1 elımınıert.

Parıs hat sıch entwickelt In den etzten vlerz1g Jahren Im re 1964 gab 6S

in Parıs, innerhalb der Parıser „‚Mauern‘‘, SO0 000 Eınwohner. Heute sınd
noch rund 000 000 Es g1bt eiıne Jüdısche Bevölkerung VonN etwa 400 000

Menschen. Wohl 500 000 Moslems arbeıten in Parıs (und damıt sınd 11UT dıe
Gastarbeıter, nıcht aber dıe Famılıen gemeınt). Diese Zahlen beschreıiben
eın Problem, besonders brennend in Frankreıich, einem Land, das tradı-
tionellerweıse ein syllan! ist Ks <1bt wahrscheimnlich eıne Mılhıon icht-
Christen. In ZWanzlg Jahren sınd fünfzıg Prozent der Getauften „verschwun-
den  ..

DIie OC 1INCAUrcC nımmt arls dıie Pendlerströme AUsSs den Vor-
Orten auf. Das bedeutet eıne ewegung VO  — 500 000 Bürgern jeden Jag Im

Arrondıissement, einem Viertel; In dem 6S Büros und Geschäfte g1bt,
ste1gt cdie Bevölkerungszahl VON 05 000 nachts auf 400 000 Jag Die
Kırche wıdmet fünfzıg Prozent ihrer eıt diesen endiern ıne römisch-
katholische Gemeı1nde ebht NUur tagsüber. 4000 Leute gehen dort jeden Jag
hıneıln. Wır en ein Projekt, aber eın eld aluUr.

aps Paul VI rklärte einst,. die Kultur MUSSeEe evangelısıert werden. Dar-
auf reagleren insbesondere ‚„Lutherisches Kulturzentrum:“ und uUunNnseTC

Arbeıt den Studenten FRACAM, ‚„„Chrıstlıche Brüderlıc  eıt urc
Empfang und 1sSs10n”, {uft dies Uurc Begegnungen und Vorträge und eine
wöchentliıche FEucharıstiefeler miıt der amerıkanıschen Episkopalkırche In
Parıs, cdıie einen französischsprach1igen we1g hat)

Wır en auch eıne umfangreıiche Arbeiıt urc WUHSGIE Anwesenheıt
Ausländern. insbesondere rıkanern, entwickelt. ıne äthıopıische

Gruppe kommt jeden S5onntagN, eine afrıkanısche Gemeinde feijert
jeden Sonntag iıhren Gottesdienst mıt afrıkanıscher us1 e1in afrıkanısches
mpfangszentrum 1m schwarzen (Jhetto (1n den nördlıchen Stadtteilen VO  —

Parıs) ist äglıch geöffnet; außerdem ex1istieren eiıne Bibelarbeitsgruppe afrı-
kanıscher Frauen und eıne Junger Kongolesen.
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uberdem en sıch re1 wichtige Sektoren entwickelt:
eine Arbeıt ZUT Vorbeugung HIS In afrıkanıschen Kreısen,
eine musiıkwissenschaftlıche Arbeıt mıt dem Zıel, T1KaAanern helfen,
dıe Quellen ihrer relıg1ösen Musıkkultur 19101 erschlıeßen,
eın dreıtäg1ges Seminar PIO al, das en afrıkanıschen Konfess10-
NCN und Geme1inden ZUT theologischen Ausbildung ihrer Verantwortli-
chen offensteht.
Unsere Arbeit hat sıch in etzter eıt auf dem Gebilet der Kommuniıkatıon

sehr entwiıckelt: Wır veranstalten jedes Jahr 1mM Julh1 und August Ausstellun-
SCH 1m euzgang der Kırche „Les Bıllette: 1m Stadtzentrum, dıe VoNn

000 Leuten besucht wird. In der Rundfunkarbeıit sınd WIT für ein Drittel
des Programms der „Frequence protestante” verantwortlıich: kulturelle, Die
blısche, theologische und musıkalısche Sendungen geben ein anerkanntes
lutherisches Zeugn1s neben den anderen.

Wahrscheinlich en WITr im Bereich der Dıakonie, im Dıienst den
Armsten, den Ausgeschlossenen, den Ausländern einen großen ber
UNsSeCIC Ressourcen und UNseCeIC sınd begrenzt, als daß WIT es auf
einmal bewältigen könnten.

och werden WIT oft gebeten, weiıl geistlıcher und theolo-
ıscher atz einzigartıg ist zwıschen dem römisch-katholischen
TIradıtiıonalısmus und dem reformierten Radıkalısmus

Gerade deshalb richten WIT einen Appell UNSCIC europäischen luther1-
schen Schwestern und rüder, damıt Ss1e das Zeugn1s der lutherischen Kırche
In eıner der großen Hauptstädte dieses Kontinents unterstutzen, iın Parıs
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Gisela-AÄA
cChroder

Die Heimsuchung der russiıschen
Kırche als Nachfolge 1mM
Christusleiden

Rückblicken: können WIT feststellen, daß dıe Christen er Konfessionen
ohl In keıner eıt viele ärtyrer in en Teıllen der Welt, In Europa,
üdamerıka, T1KA, Asıen, gehabt en WIEe in dem VE  CH ahrhun-
dert Unter diesen Christen er Kırchen und Kirchengemeinschaften kamen
jedoch die meılsten Glaubenszeugen AdUus der russischen orthodoxen CO
stenheıt, dıe besonders in den 20er und A0er SOWIE 60er und /U0er Jahren

Einsatz VonNn Hab und Gut SsSOwl1e Leı1ıb und eben, ın Gefängnis und
Straflager oder auch He1imatort urc plötzlıche, wıllkürliche Hınrıch-
tung ihres auDens wiıllen den Tod erlitten.‘

Nachfolge in der orthodoxen Kırche

Das en in Christus beginnt nach orthodoxer Te mıt der aufe, CN

nımmt dadurch selinen Anfang und muß sıch 1im auiTie des Lebens vervoll-
kommnen. Es 1eg Menschen, dieses en in Chrısto gestalten und

entfalten. e1 entsteht eıne CNSC Bındung zwıschen Christus und dem
Gläubigen. on der Taufhymnos der Ostkıirche welılst darauf hın „Alle,
dıe auf Christus getauft sınd, en Chrıistus angezogen” (Gal S Z) iıne
solche Denkweise el auch, sıch In seinem SaNzZChH en Christus
auszurıchten, WIEe der Apostel Paulus 65 den Gemeindegliedern VON Ol0OS-
SdC empfahl: „Dd0 ziehet Nun als dıe Auserw.  en Gottes, als dıe e111-
SCH und Gelıebten, herzlıches Erbarmen, Freundlic  eit. Demut, Sanitmut,

Miıt Anmerkungen versehenes Referat, das Januar 2001 auf den Theologıschen
agen des Martin-Luther-Bundes in Bad egeberg gehalten wurde.
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Ged (Kol 3:12) Das en eines Christen vollzıeht sıch also in der
Nachfolge, der imıtatıo Christ1i Wıe Gregor VON Nazıanz 6S in einer Oster-
predigt ZU USATUC brachte „Werden WITr ern des
göttlıchen Urbildes! Selen WIT uns unseTeT ur bewußt ren WIT
Urbild dadurch, daß WIT tiefer einzudrıngen versuchen in dıe Bedeutung des
Mysteri1ums und in den 1ınn des Christus-Todes erden WIT chrıistus-fÖör-
m1g, weiıl Christus einer VO  —_ unNns geworden ist! erden WIT gott-förm1g
Chrıisti wiıllen, wei1l Christus unseretwillen ensch geworden ist  .. Im
Protestantismus steht INan eiıner olchen Nachfolge skeptisch gegenüber!
ber nach orthodoxer Lehre folgen WITr Chrısten Ja nıcht einem besonders

Menschen, sondern Christus, VO  — dem dıe Konzıle 9 daß
wahrer (Gjott und wahrer ensch ist e1 dıe rthodoxı1e mehr die gOtt-
16 Natur betont, W1e Athanasıos 65 ZU USATUC brachte ‚„„Gott wurde
Mensch!“*‘ Zur Nachfolge gehö aber auch das Zeugnı1s, das der T1S VonNn
seinem Glauben geben hat

In der griechıschen Sprache ist der „Martys” der \ Zeuge: eines Ere1gn1s-
SCS auf dem Gebiet des Rechts, der Geschichte oder der elıgıon. In diıesem
Sinne werden dıe Apostel 1M Neuen Testament Zeugen des Lebens und der
Auferstehung Christi genannt („Diesen Jesus hat (Gjott auferweckt, wofür
WIT alle Zeugen sınd””, Apg 282 345) Von dieser Sıchtweilise her ist der
BegrIiff des .6  „Martys und der des postels in den allen_arsten Jahren des
Chrıistentums fast iıdentisch.

Diıese Bedeutung äandert sıch nach der Steinigung des Stephanus. Der
euge der IT ist 1U  —_ auch derjen1ge, der bereıt für das Be-
kenntniıs Christus den Tod erleiıden. el 1st in der orthodoxen Theo-
ogıe Christus selbst wiıchtig, der se1ın Zeugn1s bıs ın den Tod durchgehalten
hatte Für dıe Christen ist Christus „der und wahrhaftıge Zeuse‘, w1e
iıhn dıie Offenbarung der gehorsam War bıs ZU Tode
Kreuz 2.:4186) Der Apostel Johannes formuhiert 1mM NsSCHAIL daran:
„„‚Daran en WIT dıe 1e erkannt, daß jener für uns se1ın en dahınge-
ben hat ıı fortzufahren „Auch WITr sınd verpilichtet, für dıe Brüder das
en hiınzugeben“ Joh 5106} Hıer finden WIT also den ezug ZU ema
Stellvertretung und Nachfolge. Die ärtyrer als Oldaten Christ1i ın
den Tod „und legten SOMmMIt eiıne martyrıa (Zeugn1s) iıhres festen, unerschüt-
terlıchen auDens Chrıistus ab‘‘? Das Zeugnıi1s, das Urc dıe Lebenshıiın-
gabe, den OpfTfertod oder ein schweres Leıden des auDens wiıllen be-

Nıkolaou, Das Onchtum als Brücke zwıschen Ost und West, In Askese, OncCcCnNn-
{um und ystık In der rthodoxen Kırche, hg Nıkolaou, St Ottihen 1995,
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sıegelt wurde, tellte für dıe rthodoxIı1ie dıe Höchstform der Christusnach-
olge dar.

Geprägt wıird dıie „Theologıe des Martyrıums”” in der Ostkıirche uUurc dıe
Väter der ersten Jahrhunderte, Ignatıus VON Antiıochijen und Polykarp
VON myrna So bıttet Ignatıus dıe Römer, sıch nıcht für ıhn verwenden:
„Ich schreıbe en Kırchen und schärfe o en e1n, daß ich SCINC für (ott
sterbe.“‘ Im Wıssen Gottes Handeln 1M Gericht, der dann dıe preu VO
Weıizen TrTennen wırd (Luk Sal und den Weızen in seine Scheune Samnl-

meln, ist Sanz sıcher, daß Sr nıcht dem Verderben anheimgegeben wird,
sondern annn „Weızen Gottes bın ich, und Urc dıe ne VON
Bestien werde ich gemahlenDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 203  siegelt wurde, stellte für die Orthodoxie die Höchstform der Christusnach-  folge dar.  Geprägt wird die „Theologie des Martyriums“ in der Ostkirche durch die  Väter der ersten Jahrhunderte, u.a. Ignatius von Antiochien und Polykarp  von Smyrna. So bittet Ignatius die Römer, sich nicht für ihn zu verwenden:  „Ich schreibe allen Kirchen und schärfe es allen ein, daß ich gerne für Gott  sterbe.“ Im Wissen um Gottes Handeln im Gericht, der dann die Spreu vom  Weizen trennen wird (Luk 3,17) und den Weizen in seine Scheune sam-  meln, ist er ganz sicher, daß er nicht dem Verderben anheimgegeben wird,  sondern sagen kann: „Weizen Gottes bin ich, und durch die Zähne von  Bestien werde ich gemahlen ..., daß ich durch diese Werkzeuge als Gottes  Opfer erfunden werde.‘“* (vgl. II Tim 4,6: Paulus — Denn ich werde nunmehr  als Opfer hingegeben).  Und Polykarp betet vor seiner Hinrichtung: „Herr, allmächtiger Gott, du  Vater deines geliebten und gelobten Sohnes Jesus Christus, durch den wir  zur Kenntnis über dich gelangt sind, Gott der Engel, Kräfte, der ganzen  Schöpfung und der ganzen Schar der Gerechten, die in deiner Gegenwart  leben: Ich lobe dich, daß du mich dieses Tages und dieser Stunde für würdig  hieltest, in der Zahl der Märtyrer Anteil zu bekommen an dem Kelch deines  Christus zur Auferstehung des ewigen Lebens von Seele und Leib in der  Unvergänglichkeit des Heiligen Geistes; unter diesen möchte ich heute auf-  genommen werden als ein fettes und wohlgefälliges Opfer, wie du es vorbe-  reitet, vorher angekündigt und auch jetzt erfüllt hast, du untrüglicher und  wahrhaftiger Gott. Deswegen und für alles lobe ich Dich, preise ich Dich  und verherrliche ich Dich durch den ewigen und himmlischen Hohenprie-  ster Jesus Christus, Deinen geliebten Sohn, durch den Dir mit ihm und dem  Heiligen Geist sei Ehre jetzt und in alle Ewigkeit. Amen.““*  Wie wichtig der Kirche das Martyrium als Zeugnis des Christen war,  zeigen uns unmittelbar die Gottesdienste des Weihnachtsfestkreises (und  auch die evangelische Kirche hat bis heute nichts daran geändert!). In der  katholischen und evangelischen Kirche feiert man innerhalb der ersten vier  Weihnachtstage zwei Märtyrerfeste. Am 26. Dezember, also sofort nach der  Geburt Christi, wird der Steinigung des Stephanus gedacht. Das heißt: Das  Bekenntnis — daß Gott in Jesus Christus Mensch wurde, das Bekenntnis zur  Epiphanie Gottes, bringt Stephanus (und vielleicht uns als Nachfolger) den  irdischen Tod. Für den Märtyrer ist der Tod jedoch nicht das Ende, er bringt  3 Die apostolischen Väter, hg. v. J. A. Fischer, Darmstadt 1956, S. 186.  4 Euseb, Kirchengeschichte IV, 15; BKV II, 180.daß ich uUurc diese erkzeuge als (jottes
pfer rfunden werde..‘ (vgl I1 Tım 4, Paulus Denn ich werde nunmehr
qals pfer hingegeben).

Und Polykarp betet VOT seıner Hınrıchtung: „HerTr, allmächtiger Gott, du
Vater deınes gelıebten und gelobten Sohnes Jesus Chrıstus, Uurc den WITr
ZUT Kenntnis über dich gelangt sınd, Gott der ngel, a  ©: der SaNzZCH
Schöpfung und der SaNzZCH Schar der Gerechten, dıe in de1iner Gegenwart
en Ich obe dıch, daß du miıich dieses ages und dieser Stunde für würdig
hieltest, In der Zahl der Märtyrer Anteıl bekommen dem eic deınes
Christus ZUT Auferstehung des ew1gen Lebens VON eele und Le1b In der
Unvergänglichkeıit des eılıgen Geistes; dıesen möchte ich heute auf-

werden als eın fettes und wohlgefälliges pfer, WI1IEeE du 6S vorbe-
reitet, vorher angekündıgt und auch Jjetzt erfüllt hast, du untrüglicher und
wahrhaftiger Gott Deswegen und für es obe ich Dıch, preise ich ıch
und verherrliche ich ıch Nre den ew1gen und himmlıschen ohenprie-
ster Jesus Christus, Deı1inen gelıebten Sohn, Urc den Dır mıiıt ıhm und dem
eılıgen Geist se1 Ehre jetzt und In alle wigkeıt. Amen.‘“

Wıe wichtig der Kırche das Martyrıum als Zeugn1s des Chrısten WAäl,
zeigen uns unmıiıttelbar dıe Gottesdienste des Weıhnachtsfestkreises (und
auch dıe evangelısche Kırche hat DIS heute nıchts daran geändert!). In der
katholische und evangelıschen Kırche fejert INan innerhalb der ersten vier
Weihnachtstage Z7Wel Märtyrerfeste. Am Dezember. also sofort nach der

Chriıstı, wırd der Steinigung des Stephanus gedacht Das el Das
Bekenntnis daß (Gjott in Jesus Christus ensch wurde, das Bekenntnis ZUT

Epıphanıe Gottes, nng Stephanus (und vielleicht uns als Nachfolger den
irdischen Tod Für den ärtyrer ist der Tod jedoch nıcht das Ende, 5T nng

Die apostolıschen ater, hg Fıscher, armstaı 1956, 186
Euseb, Kırchengeschichte I BK  e 1L, 180
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ihm zugle1ic eine HU ottesbegegnung ‚ACH sehe den Hımmel en  :
WEe1 Jage späater, Dezember, gedenkt dıe Kırche des ındermordes

Bethlehem dieses Martyrıum steht einem anderen Zeichen uch
der total Unschuldıige ann ZU ärtyrer werden! DIe orthodoxe Kırche hat
ZW ar für den Dezember das edenken dıie (Gottesmutter beıbehalten,
aTiur wıird Tage danach, des Stephanus gedacht, des
IrenDruders Jakobus und der 000 ärtyrer VON Nıkomedien (heute
Izmıt: VON hiıer gng dıie schwerste Chrıistenverfolgung Diokletian
303 Aaus, der viele Kleriker und äubıge Hof, in der SOWI1e dıe
asılıka Z pfer nelen) SOWIEe einzelner namentlıch genannter Müärtyrer
dus dem Tre 3(0)2 Am Dezember erinnert dıie Orthodoxie den Kın-
dermord VO  - Bethlehem (14 000)

DIiese Theologıe des Martyrıums, dıe ireje Annahme des gewaltsamen
es des aubDbens oder eines sıttlıchen Wertes wiıllen, in der
orthodoxen Kırche lebendig. Im Gottesdienst hören die Gläubigen
jedem Sonntag ‚eg se1d inr, WEeNN euch dıe Menschen me1netwiıllen
chmähen und verfolgen und reden allerle1 Übles wıder euch, S1e daran
ügen Se1d TONI1IC und geLrOStL,; CS wırd euch 1m Hımmel ohl belohnt
werden‘“ (Mit 53 142) Die Erinnerung die ärtyrer der alten Kırche und
hauptsächlıch dıe, dıe dıe griechische Mutterkıirche und dıe anderen VO

siam eroberten orthodoxen Kırchen beklagen hatten, W al Urec die V1-
tenlesungen und dıe Ikonen 1m Gottesdienst egenwärt1ig Das gılt In
Sanz besonderer Weise für dıie ersten ärtyrer, die dıe russısche Kırche
selbst heılıg gesprochen hat Es WAaTenNn dies dıe beıden Brüder, dıe Gewalt-
erdulder. Borıs und Jeb SIıe eıne große erehrung 1m olk
Und das olk bat diese Ja auch 1Im Gottesdienst ihre Fürbitte. IDIe
russische FC also seı1t der Eiınführung des Chrıistentums mıt den
ärtyrern. Obwohl S1e selbst seıt der auTtfe der Rus’ keıine Märtyrer 1m
Sınne der alten Chrıistenhe1 gehabt hat, War der Gedanke das Martyrıum

den Gläubigen lebendig.

Il Kirche und Staat ach der Abdankung des Zaren

Außerlich gesehen, rlebte dıe Russıische OdOXe Kırche zr Ende des
und Begınn des Jahrhunderts eıne glänzende eıt Sı1e WAaTr 1mM Russı-

schen eic dıe priviılegıerte Kırche Ihr unterstanden 200 000 Kleriker (ZU-
SdadlilLMECN mıt den Mönchen: und 31 000 Gemeımnnden. Sıe esa 5 000
rchen und apellen, 1100 Klöster, Ag 000 Grundschulen, 57 Seminare,
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Akademıen, Tausende Von Kınderheimen, Altenheimen und Krankenhäu-
sern Im nNnneren aber W arl S1Ee sehr reformbedürftig. Es gab jedoch 1m
erus genügen 1ScChHOliIe und Priester, dıe dıes erkannt hatten und
umfassenden Reformen bereıt ach der Revolution VO  — 905 hatte
die russische Kırche sofort versucht, zarıstıschen Bedingungen eIiOT-
ICN verwirklıchen. Diese kamen jedoch nıcht ZU Jragen, we1l dıe
Kırche nıcht aus der staatlıchen Bındung ireigegeben wurde. Metropolıt
Anton1] (Vadkovsk1]), der dıe entscheidenden Reformversuche geleıitet hatte,
starh 1912 Danach nahm dıie Rasputin-Gruppe über den Zaren einen immer
stärkeren Eıinfluß auf dıe Kırche, daß eiıne Erneuerung nıcht mehr

denken rst der Sturz dieses Regımes 1mM Februar 0177 gab den
Weg ZUT mgestaltun fre1. on 1m Jun1 desselben Jahres kamen in Mos-
kau 268 reformireudıge Priester und Lalenn7 dıe Vorarbeıten für
das kommende Landeskonzıl leisteten und eın Programm für dıe ünftige
Kirchenverfassung ausarbeıteten. Während 1im SaNzZCH Land eine möglıche
Irennung VOoON Kırche und Staat dıskutiert wurde,® Taumten dıe orthodoxen
Vertreter In oskau weılterhıin VON einer Vormachtstellung der orthodoxen
Kırche Dıie orthodoxe Kırche nımmt 1im russıschen Staat en rel1-
x1ösen Glaubensgemeinschaften dıe meı1stbegünstıigte tellung e1n, dıe
ihr als der größten natıonalen Glaubensgemeinschaft zukommt auf TUn
ihrer außerordentlıchen hıstorıschen und kulturellen Bedeutung W1e auch
auf TUnN: der Tatsache, daß dıe enrhne1 des Volkes sıch ıhr bekennt In
Übereinstimmung mıt den Prinzıpien der Gew1issensfreiheıit und der Freıiheit
der relıg1ösen Bekenntnisse, dıe VON der Staatsgewalt INn Rulland
garantıert werden, genießt dıe russische Kırche eıne solche Freiheit 1im höch-
Sten aße.‘/

Am 15 August 17 wurde das Landeskonzıil in oskau eröffnet. Vıer
Tre vorher hatte Ial gerade den 600 Jahrestag der Konstitution VOoO  —;

Maıland (bekann als Maıländer Konstantın 3435 geteıert; dıe das
Ende der Chrıistenverfolgun ın der alten Kırche gebrac hatte, und darum

vn schwer vorstellbar, daß über dıe russische Kırche eine solche ertfol-

Angaben ach onathan 1, Sturm poslejdnej kreposti: Bol’Sevıstka]ja ataka
cerkov’ 1922 godu (‚Der Sturm der etzten Festung DIe bolschewiıstische Attacke
auf dıe Kırche in Ucenye zapıskı, vypusk 6, oskau 2000,
Wım ROo0od, Rom und Moskauı. Der heilıge und Rußland bzw die Sowjetunion
VOon der Oktoberrevolution 1917 DIS ZU Dezember 1989, Münster 1993,

Golubcov, Moskovskoe duchovenstvo preddver11 naCale gonen]1] (Der
Moskauer Klerus der Schwelle und Begınn der Verfolgung 191 /7-1922), MoOSs-
kau 1999,
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SUNg hereinbrechen würde, WIEeE INan S1e bısher in der Welt noch nıcht erlebt
hatte Im Gegenteıl, WIE ihre Forderungen zeigten, raumte dıe orthodoxe
TE in Rußland durchaus VON eıner Vormachtstellung gegenüber den
anderen Konfessionen 1m eic

Obwohl die Delegierten des Landeskonzıls immer wıieder betonten, daß
das Konzıl unpolıtisch sel, wıdmete sıch nıcht 1NUT kırchlichen Fragen.
on be1 der Eröffnungsansprache unterstrich Metropolıt Tichon, der Spä-
tere Patrıarch, das „gläubıge oskau VO Konzıil dıe Miıtwirkung beım
ufbau des staatlıchen Lebens erwarte‘‘®, und Protopresbyter Jubımov e_

a  e7 daß auch e Beseıtigung polıtıscher Verwıirrung Aufgabe der Kırche
se1 Das Konzıil erheß sofort Aufrufe Armee und Flotte DIie Oldaten
ollten sıch des russıschen Namens würdıg erwelsen und sıch in christliıcher
1e für das Vaterland opfern. ”® Damıt verkannte das Konzıil in grober
Weise die wirklıche Volksmeinung. Diıie einfachen russıschen Menschen
und Bauern wollten unbedingt Frieden! DIie Russen besaßen 1mM Ersten Welt-
kriıeg wen12 schwere Küstung und mußten akKlısc der Stelle, der dıie
Deutschen sıch auf „Stahl und Sprengstoif verließen“, Menschenmaterı1al
einsetzen. Alleın 1m ersten legsjahr ei1leien sıch dıe Verluste auf fast vier
Mıllıonen Mann.'' SO 6S verständlıch, daß die Bolschewiıkı1, dıe sofort
Frıiedensverhandlungen mıt den Deutschen begannen, e1m einfachen olk
5Sympathıe fanden DiIie Kırche aber mıiıt ıhren Treuevorstellungen gegenüber
der He1iımat und den Verbündeten stand eher 1m ager der Adelsgesellschaft
und der Bürgerlichen. Da dıe Bereıitschaft ZU Frieden VO Konzıl als
satanısches Werk gebrandmarkt wird. mußten e1 Parteıen unweıigerlıch
zusammenstoßen.

Für den September, Kreuzeserhöhung, nng das Konzıiıl noch eınmal
eınen UIru das orthodoxe russiısche olk heraus, In dem
eı daß AcdIe He1iımat stirbt206  GISELA-A. SCHRÖDER  gung hereinbrechen würde, wie man sie bisher in der Welt noch nicht erlebt  hatte. Im Gegenteil, wie ihre Forderungen zeigten, träumte die orthodoxe  Kirche in Rußland durchaus von einer Vormachtstellung gegenüber den  anderen Konfessionen im Reich.  Obwohl die Delegierten des Landeskonzils immer wieder betonten, daß  das Konzil unpolitisch sei, widmete es sich nicht nur kirchlichen Fragen.  Schon bei der Eröffnungsansprache unterstrich Metropolit Tichon, der spä-  tere Patriarch, daß das „gläubige Moskau vom Konzil die Mitwirkung beim  Aufbau des staatlichen Lebens erwarte“®, und Protopresbyter Ljubimov er-  klärte, daß auch die Beseitigung politischer Verwirrung Aufgabe der Kirche  sei.° Das Konzil erließ sofort Aufrufe an Armee und Flotte: Die Soldaten  sollten sich des russischen Namens würdig erweisen und sich in christlicher  Liebe für das Vaterland opfern.'* Damit verkannte das Konzil in grober  Weise die wirkliche Volksmeinung. Die einfachen russischen Menschen  und Bauern wollten unbedingt Frieden! Die Russen besaßen im Ersten Welt-  krieg wenig schwere Rüstung und mußten faktisch an der Stelle, an der die  Deutschen sich auf „Stahl und Sprengstoff verließen‘“, Menschenmaterial  einsetzen. Allein im ersten Kriegsjahr beliefen sich die Verluste auf fast vier  Millionen Mann.!! So war es verständlich, daß die Bolschewiki, die sofort  Friedensverhandlungen mit den Deutschen begannen, beim einfachen Volk  Sympathie fanden. Die Kirche aber mit ihren Treuevorstellungen gegenüber  der Heimat und den Verbündeten stand eher im Lager der Adelsgesellschaft  und der Bürgerlichen. Da die Bereitschaft zum Frieden vom Konzil als  satanisches Werk gebrandmarkt wird, mußten beide Parteien unweigerlich  zusammenstoßen.  Für den 14. September, Kreuzeserhöhung, bringt das Konzil noch einmal  einen Aufruf an das ganze orthodoxe russische Volk heraus, in dem es  heißt, daß „die Heimat stirbt ... wegen des Unglaubens, wegen der Gottes-  lästerungen und der Vergehen am Heiligen“. Und auch hier wieder die  Aufforderung, die Jungen und Kräftigen sollen ihr Leben opfern.!* Das  Datum zum Fest Kreuzeserhöhung ist mit Bedacht gewählt. An diesem Tag  wird dem orthodoxen Volk im Gottesdienst das siegreiche Kreuz Christi,  Dejanija sv. Sobora pravoslavnoj rossijskoj cerkvi 1917-18gg (Die Akten des hl.  Konzils der Orthodoxen Russischen Kirche 1917-1918, künftig: Dejanija), Bd. 1, 2,  Moskau 1994, S. 33.  Ebda., S. 28.  10  Ebda., S. 98f.  M  Edmond Tayler, Der Untergang der Dynastien, München/Wien/Basel 1963, S. 282f.  12  Dejanija, Bd. 1, 2, S. 102f.des Unglaubens, der Gottes-
lästerungen und der ergehen eilsen“. Und auch hıer wıieder dıe
Aufforderung, dıe Jungen und äftıgen sollen ihr en Opfermn.“ Das
Datum ZU est Kreuzeserhöhung ist mıt Bedacht gewählt. An diıesem Tag
wird dem orthodoxen olk 1mM Gottesdienst das sıegreiche Kreuz StL

Deyjanıja Sobora pravoslavno)] rosSsS1]SKO] cerkvı 5  gg (Dıe Akten des hl
Konzıils der Orthodoxen Russiıschen Kırcheekünftig: Deyanı)ja), i 2
oskau 1994,
Ebda.,
Ebda., O8T.

11 Edmond Tayler, Der Untergang der Dynastıen, München/Wiıen/Basel 1963, RT
Deyanı]ja, F Z 1027



DIE HE DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE OQCHRI  DEN 207

der rund se1nes aubens, auf dem auch das ısherige Staatsgebilde ba-
sıerte, VOT ugen geführt, und die Gläubigen werden ermahnt.,. daran festzu-
halten Seıit Cajkovskij; in seinem Musıkstück ALOLZ das Troparıon dieses
ages ‚Rette, Herr, De1in olk und Dein Erbe ChHb den orthodoxen
Chrısten Dieg über dıe Feinde Und bewahre Deın olk uUurc Deılin Kreuz‘‘*
für den Freiheiıtskampf apoleon verwendete, ist damıt der ezug
eindeutig festgelegt. 1812 verteidigte Ian das Vaterland nıcht 11UT

apoleon, sondern INan nahm gleichzeıtig 1m polıtıschen Sinne eindeutig
die „gottlosen” een der Französıschen Revolution tellung. 1

umsonst irat der orthodoxe Lar als Hüter des orthodoxen Chrıistentums nach
dem Wiıliener Kongreß der „Heilıgen Allıanz“ be1

Untersucht Ian dıe Berichte des Landeskonzıils auf das Verhältnis VonNn
Kırche und Staat, muß Ian ZUT Überraschung teststellen, daß die Kırche
sıch schon der Provisorischen eglerung und besonders Urc den
berprokuror VOV verfolgt fühlte.!* Der Kerensk1]-Regierung gegenüber
bleıibt das Konzıl immer miıßtrauisch, we1l sıch mıt iıhr In der rage der
Kırchgemeindeschulen und des Relıgionsunterrichtes nıcht einıgen konnte.
e1 hatte dıe Provıisorische eglerung dem Konzıil eine Miıllıonen
ZUT erfügung gestellt.

ach der zweıten Revolution 1im Oktober 917 hatten Un dıe Bolsche-
wıkI1, für dıe dıe elıgıon pI1um des Volkes WAal, dıe aCcC übernommen :
mıt diıesen mußte also die TC rechnen. on im März 191 / hatte ONC
BruevIıc, der Berater der Bolschewiıkı1 ın Relıgionsfragen, einen Aufsatz über
dıe Irennung VON Kırche und Staat veröffentlicht, In dem dıe ersten Dekrete,
dıe dıie Bolschewıkı1 späater publızıerten, 1M Kern schon erläutert werden. ”
Die Tendenzen der kommunistischen Kırchenpolıitik der Kırche in
ihren rundzügen schon bekannt, und INan wußte die ınge, dıe sıch
während der Französıschen Revolution abgespielt hatten.

In den folgenden Konzilssıtzungen nach der Revolution dıe ele-
gierten zunächst einmal S als ob nıchts geschehen ware Man der
Meınung, die Bolschewikı werden sıch nıcht ange halten Mıt dieser Hal-
(ung stand dıe russische rthodoxıie Ja auch nıcht alleın, 1im übrıgen Europa

Damals der ext och nıcht Korriglert worden und autete eue. Herr, Deılin
olk und N Deın Erbe, g1b unserem Rechtgläubigen Herrscher ıeg ber
dıe Feıiınde und bewahre durch Deıin Kreuz Dein Volk **
Deyanı)a, 9, S1 118, 3411 1918, Nr. ZZ

15 BonG Bruevıc D., Izbrannye soCinen1Ja, 1, relg1n1. Relıg10znom sektanstve
cerkvı (Ausgewählte Werke, @ ber die Relıgion, Relıg1iöses Sektentum und dıe
Kırche), Moskau 1959, 744  —+
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und SOSal 1m Vatıkan dachte INan ebenso. Man hoffte auf dıe Konstituante,
dıe Gesetzgebende ersammlung in Rußland, deren ahlen unmıiıttelbar
nach der Machtergreifung der Bolschewıkı bevorstanden und die auch abge-
halten wurden. Nıemand konnte ahnen, daß Lenın dıie Versammlung schon

zweıten Tag auseinanderjJagen würde. In Verkennung der achlage und
ein1ger warnender Stimmen verabschıiedete das Konzıl Dezem-

ber 017 seine Beschlüsse über dıe rechtliche tellung der Russiıschen Or-
thodoxen Kirche,'® und ZW. nıcht in veränderter oder der Sıtuation aNZC-
paßter Form, sondern ın der oben zıt1erten Fassung, ıIn der S1e 1im Julı VO

Vorkonzıiliaren Rat festgelegt worden Walielll Vielleicht stand dıe offnung
dahınter, die Bolschewıkı würden dıe privilegierte tellung der Kırche nıcht

und auch weıterhın alle Wünsche ertTullen SO 6S Ja auch erst
einmal dem Metropolıten Platon gelungen, In Verhandlungen mıt dem bol-
schewıstischen Stadtkommandanten die Erlaubnıs ZU Trauergottesdienst
für dıie christlıchen HIET der Revolutionskämpfe und dıe Benutzung der
Kreml-Kath:  ralen ZUT Inthronıisation des Patrıarchen erreichen.!’ Irotz
dieses Entgegenkommens wurden dıe Bolschewikı1 wıederum VO Konzıil
angegriffen, we1l S1e ihre eigenen pfer, natürlıch nach Revolutionsrıitual,

der Kremlmauer bestatteten. Iies empfand das Konzıl als Schändung der
Kreml-Heılıgtümer.

In einem weıteren Sendschreiben verurteılten dıe Konziisdelegierten dıe
Bolschewıkı1 sofort, als S1e in Friedensverhandlungen mıt den Deutschen
eiıntraten. Im Schreiben bezeichnete sıch das Konzıil als eıne ordentlich g_
wählte Vertretung VO  —; über hundert Mıllıonen orthodoxer Russen, während
cdIie NECUC eglerung eine ,  Tuppe VO  — Leuten“ genannt wird, .dIie mıt W af-
fengewalt die aC sıch gerissen o und er nıcht legıtımıert
selen, Frıedensverhandlungen führen.!® ıne solche Erklärung siıcher
nıcht dazu angelan, eın friedliches Mıteiınander fördern

Zunächst hatten dıe Bolschewik1 urz nach der Machtübernahme andere
Sorgen, daß S1e dıe orthodoxe Kırche vorerst nıcht stärker bedrängten.
Obwohl dıe orthodoxe Kırche das nıcht sah

DIie ersten Dekrete, dıe das LECUC Regıme herausgab, Dezember
F7 das ekre über dıe „Natıionalısıerung" des Landbesıtzes und De-
zember 017 das ekre über die Übergabe der Kırchenschulen und auch

SOP (Sv OT Pravoslavno] Ross1]sko] CerkvIı; Sobranıe Opredelen1] Postano-
vlen1], [)Das Konzıl der Orth.-Russ Kırche, Sammlung der Verordnungen und
Verfügungen), vypusk IL Moskau 1994, G=
ejanı]ja, S S1 40, 253
bda., I S1 (Fr. NOv 138—139
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der theologıischen Ausbildungsstätten das Kkommissarlat für olksbil-
dung, beeinträchtigten ZW. dıe Kırche, nahmen iıhr aber noch nıcht grund-
sätzlıch en Besıtz und betrafen Ja auch nıcht dıe orthodoxe Kırche alleın
Es War aber vorauszusehen, daß CS be1 dıesen aßnahmen nıcht bleiben
würde, denn Dezember 1917 hatte dıe Zeıtung „Rannee [HTO- schon
einen Entwurf des Dekretes der Irennung VO  —; Staat und Kırche veröffent-
16

Am Dezember O1 wurde das über cdie bürgerliche Ehe e_
lassen. Dieses Gesetz gab ungläubigen Paaren dıe Möglıchkeit, ohne Mıt-
wirkung der Kırche eine Ehe schlıeBßen, Was für die anderen europäl-
schen Staaten schon ange eiıne Selbstverständlichkeit Wl Die kırchliche
Eheschließung wurde ZW alr VO Staat nıcht verboten, aber nıcht anerkannt,
das empfand dıe orthodoxe Kırche als /Zumutung. Es kam aber auch
olchen kuri10sen Fällen Da noch eın zıvıles Personenstandswesen aufge-
baut dıe Bürger aber heıraten wollten, ZWaANSCH einzelne adt- oder
Dorfsowjets dıe Priester. ungläubige Paare trauen! Die Spannungen ZWI1-
schen Staat und Kırche wurden immer tıefgreifender, sıch 1m Jahr
mıt er Kraft entladen.

111 Die beginnende Verfolgung der orthodoxen Kırche

In der Konzılspause, besonders im Januar 1918, WAarTr 6S /Z/Zusammenstößen
zwıschen Reglerung und Kırche 1mM 1NDI1C auf dıe Enteignung kırchen-
eigener Druckereıien und Verhandlungen dıie Übergabe der Alexander
ewsk1]-Lavra das Kkommissarıat für staatlıche Fürsorge In Petrograd
(Petersburg) gekommen. Da die Öönche beschlossen hatten, das Kloster
nıcht übergeben, sollte mıt VON K Rotarmisten Januar
beschlagnahmt werden. Das Eıngreifen der Volksmenge verhıiınderte dıe Ent-
e1gnung, aber Erzpriester 1petrov verlor be1 der Schleßere1 se1n en
petrov War nıcht der Prıiester, der erschossen wurde, schon 1mM (Ok-
tober und Dezember wurden Priester VON Oldaten bzw VO  — aufgebrachten
Bauern ermordet. Zum Tode VON Erzpriester KOCurov chrıeh das Kon-
Z1l, 11UT en e1ısple. NCNNEN

„Und 1U  s hat dıie blutige Schar der russischen Märtyrer eiınen geheıiligten und
geweıhten Namen dazubekommen. Nıedergestreckt durch sechs Kugeln VO  > Ver-
ratern starb 31 (Oktober VO  — Mörderhand der demütige DIiener
des Wortes hrıstı, Vater Erzpriester loann Aleksandrovıc OCUTrOV. Der V orste-
her der Katharınen-Kathedrale aus Carskoe Selo. der der Verewı1gte Dienst
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tat, beschrieb dıe Umstände se1nes tapferen es ‚Am 28 Oktober begann dıe
Kanonade be1 Carskoe Selo, die sıch allmählich verstärkte un! Morgen des

Oktober besonders unerträgliıch An diıesem Tag begann WI1Ie gewöhnlıch
in uUunNnseICI Kathedrale cdie Göttlıche Liturgie, dıe der Jjetzt verewı1gte ater oann
zelebrierte. Aus Gesprächen nach der Liturgie erfuhr ich VO'  — ıhm, die eter
den Wunsch geäußert hatten, [heute ] als Gemeıninde ZUSammen beten Diese
Bıtte wurde unter Iränen auch MI1r vorgetragen. Um 3 3() Uhr äuteten WIT mıt
der ogroßen Glocke ZU ine enge Volks kam ZUT Kathedrale, auf
der Soleja dıe Ikonen ZUT Prozession aufgestellt Um diese Prozession
hatten uUuNseIcC Gemeindeangehörigen einmütıg gebeten. Den Fürbittgottesdienst
hıelten WIT nach der UOrdnung ZUI Rettung der Russıschen Staates und ZUu!r Eın-

VO  — 7 wietracht und Unordnung. Aus der Kathedrale S! WIT mıt
Gesang durch die Hauptstraßen der es erhef gul egen Uhr kehrten
WIT ın dıie Kathedrale zurück und elerten WIE gewöhnlich die Nachtwache,
wobe1l alle miıt Freude bemerkten, dıe Kanonade aufgehört hatte Am 31 Ok-
er wurden dre1 Priester der Kathedrale SCH des Gebetsgottesdienstes
Vorabend verhaftet, wobel einer VON ıhnen ater loann VOT den ugen
se1nes Sohnes, eines Gymnasıasten, der hılflos seinem ater gelaufen W:
erschossen wurde. 6 6

Im Zusammenhang mıt den Ereignissen dıie Lavra fand DW Januar
eiıne Prozession In Petrograd der sıich etwa eıne Mıllıon
äubige beteilıgten und die den Machthabern zeiıgen ollte; daß dıe Gläubi-
SCH geschlossen hınter der TG stehen. och in der aC wurde eın
Sendschreiben des Patrıarchen Tichon VO Januar nach Petrograd Ze*
bracht, dort VOT der Volksmenge verlesen werden. Es WIEe Prof.
Beljaev In seinem agebuc er der Requisıtion der K löster
ure dıie Bolschewı1ken verfaßt worden.!? In ıhm werden die Bolschewikı1
mıiıt dem Anathema belegt:

„Eıne schwere Zeıt macht die Heılıge Orthodoxe Kırche Christi eute ın
russıschen Landen durch210  GISELA-A. SCHRÖDER  tat, beschrieb die Umstände seines tapferen Endes: ‚Am 28. Oktober begann die  Kanonade bei Carskoe Selo, die sich allmählich verstärkte und am Morgen des  30. Oktober besonders unerträglich war. An diesem Tag begann wie gewöhnlich  in unserer Kathedrale die Göttliche Liturgie, die der jetzt verewigte Vater Ioann  zelebrierte. Aus Gesprächen nach der Liturgie erfuhr ich von ihm, daß die Beter  den Wunsch geäußert hatten, [heute] als Gemeinde zusammen zu beten. Diese  Bitte wurde unter Tränen auch mir vorgetragen. Um 3.30 Uhr läuteten wir mit  der großen Glocke zum Gebet. Eine Menge Volks kam zur Kathedrale, wo auf  der Soleja die Ikonen zur Prozession aufgestellt waren. Um diese Prozession  hatten unsere Gemeindeangehörigen einmütig gebeten. Den Fürbittgottesdienst  hielten wir nach der Ordnung zur Rettung der Russischen Staates und zur Ein-  grenzung von Zwietracht und Unordnung. Aus der Kathedrale zogen wir mit  Gesang durch die Hauptstraßen der Stadt. Alles verlief gut. Gegen 6 Uhr kehrten  wir in die Kathedrale zurück und feierten wie gewöhnlich die Nachtwache,  wobei alle mit Freude bemerkten, daß die Kanonade aufgehört hatte. Am 31. Ok-  tober wurden drei Priester der Kathedrale wegen des Gebetsgottesdienstes am  Vorabend verhaftet, wobei einer von ihnen — Vater Ioann — vor den Augen  seines Sohnes, eines Gymnasiasten, der hilflos zu seinem Vater gelaufen war,  erschossen wurde.  66“  Im Zusammenhang mit den Ereignissen um die Lavra fand am 21. Januar  eine Prozession in Petrograd statt, an der sich etwa eine halbe Million  Gläubige beteiligten und die den Machthabern zeigen sollte, daß die Gläubi-  gen geschlossen hinter der Kirche stehen. Noch in der Nacht wurde ein  Sendschreiben des Patriarchen Tichon vom 19. Januar nach Petrograd ge-  bracht, um dort vor der Volksmenge verlesen zu werden. Es war, wie Prof.  Beljaev in seinem Tagebuch erklärt, wegen der Requisition der Klöster  durch die Bolschewiken verfaßt worden.!* In ihm werden die Bolschewiki  mit dem Anathema belegt:  „Eine schwere Zeit macht die Heilige Orthodoxe Kirche Christi heute in  russischen Landen durch ... Täglich erreichen uns Nachrichten über grauenerre-  gende und bestialische Ermordungen völlig unschuldiger ... Besinnt euch, Wahn-  sinnige, haltet ein mit dem Blutbad ... Durch die uns von Gott verliehene Gewalt  verbieten wir euch den Zutritt zu den Sakramenten Christi, sprechen wir das  Anathema über euch aus, wenn ihr überhaupt noch christliche Namen tragt und  wenigstens der Geburt nach zur Orthodoxen Kirche gehört.  Euch alle aber, die ihr treue Kinder der Orthodoxen Kirche Christi seid,  beschwören wir, mit solchen Ausgeburten des Menschengeschlechtes in keiner-  lei Gemeinschaft zu treten: ‚Tut von euch selbst hinweg, wer da böse ist‘ (I Kor  5.13).  19 Iz „dnevnika“ professora A. D. Beljaeva (Aus dem „Tagebuch“ Prof. Beljaevs, künf-  tig: Tagebuch), in: Bogoslovskij Sbornik, vypuysk VI, Moskau 2000, S. 95.Täglıch erreichen unNns Nachrichten über STAUCNCITEC-
gende und bestialısche Ermordungen völlıg unschuldıger Besinnt euch, Wahn-
sınn1ıge, haltet ein mıt dem Blutbad Durch dıe uns VON ;ott verlhıehene Gewalt
verbileten WIT euch den Zutritt den Sakramenten Christı, sprechen WIT das
nathema über euch dus, WEn iıhr überhaupt noch christlıche Namen und
wenı1gstens der Geburt nach ZUT rthodoxen Kırche gehört.

uch alle aber, die iıhr TEU! Kınder der Orthodoxen Kırche Christı se1d,
beschwören WIT, mıt olchen Ausgeburten des Menschengeschlechtes ın keiner-
le1 Gemeininschaft ‚ Tut VO  3 euch selbst hıinweg, WeT da böse ist (1 Kor
5.13)

I7 „dnevnıka" professora eljaeva (Aus dem „Tagebuch“ Prof. eljaevs, künf-
1g Tagebuch), in Bogoslovsk1] Sbornıik, vypuysk %. Moskau 2000,
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Auch dıe Heılıge Kırche Christi ırd grausamster Verfolgung ausgesetzZl:
Die gnadenbringenden Sakramente werden öffentlich als unnötig und über-
f[lüss1ıg erklärtDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 211  Auch die Heilige Kirche Christi wird grausamster Verfolgung ausgesetzt:  Die gnadenbringenden Sakramente ... werden öffentlich als unnötig und über-  flüssig erklärt ... die vom gläubigen Volk verehrten heiligen Klöster (wie die  Alexander Nevskij-Lavra und Pocaever Lavra) werden von den gottlosen Herr-  schern der Finsternis dieses Äons in Besitz genommen und zu angeblichem  Volkseigentum erklärt; die Schulen, die mit Mitteln der Orthodoxen Kirche  unterhalten wurden und der Ausbildung der Hirten der Kirche und Lehrer des  Glaubens dienten, werden für überflüssig erklärt und entweder zu Lehrstätten  des Unglaubens oder gar direkt zu Pflanzstätten der Sittenlosigkeit gemacht.  Wenn es aber notwendig wird, für die Sache Christi zu leiden, rufen wir euch,  geliebte Kinder der Kirche ... auf, diese Leiden gemeinsam mit uns auf euch zu  nehmen.‘““?°  Die Menge war begeistert. Mit Ostergesängen: „Gott steht auf und seine  Feinde zerstieben‘“ (Ps 68,2) und dem Ostertroparion „Christus ist aufer-  standen von den Toten‘“ zog man durch die Straßen von Petrograd. Ein  Beobachter schreibt, dieser Tag sei wie Ostern gewesen!  Die Enzyklika sollte in allen Gemeinden verlesen werden. In Moskau  predigte der bekannte, rechtsstehende, der monarchistischen Partei zugehö-  rende Missionar Vostorgov in der Basilius-Kathedrale auf dem Roten Platz.  Der Patriarch ruft zum Kampf gegen die Mächte des Bösen auf, erklärte  Vater Johannes: „Unter diesen Umständen — alle in die Kirche. Alle zu den  Gebetsversammlungen — auf die Straße und Plätze  . durch unsere ent-  schlossene Kraft und mit allen Mitteln, die dem christlichen Gewissen er-  laubt sind, können wir und sind wir verpflichtet, den heiligen Kampf für  Glauben und Kirche zu kämpfen, für die mit Füßen getretenen Schätze  unserer Seele ... Laßt sie alsdann unsere toten Leiber aufschichten. Laßt sie  uns erschießen, laßt sie Kinder und Frauen erschießen. Gehen wir mit Kreu-  zen, Ikonen, unbewaffnet, mit Gebeten und Hymnen — laßt Kain und Judas  uns töten! Die Zeit des Martyriums ist gekommen! ... Und dann, wenn sie  unsere Standhaftigkeit sehen, unsere Überzeugung und die offene Ableh-  nung ihrer Handlungen ... dann zeigt ihnen das, daß sie lügen, wenn sie  erklären, im Namen des Volkes zu handeln.‘“2!  Vater Johannes war schon nach der Februarrevolution seines Amtes als  Propst der Basilius-Kathedrale und seines Amtes als Synodalmissionar ent-  hoben worden. Seine Predigten reizten die Bolschewiken sehr. Als er zu  seinem Namenstag in Sergiev Posad weilte, um dort im Kloster zu beten,  20 P. Hauptmann/G. Stricker, Die Orthodoxe Kirche in Rußland. Dokumente ihrer Ge-  schichte, 860-1980, Göttingen 1988, S. 646—648.  21 A.I. Vvedenksij, Cerkov’ Patriarcha Tichona (Die Kirche des Patriarchen Tichon),  Moskau 1923, S. 45—-47.dıe VO gläubigen olk verehrten heiligen Klöster (wıe die
Alexander Nevskı1j-Lavra un Pocaever Lavra) werden VON den gottlosen Herr-
schern der Finsternis dieses Aons 1n Besıtz SCHOMNMUNCH und angeblıiıchem
Volkse1igentum erklärt; dıie Schulen, dıie mıt ıtteln der Orthodoxen Kırche
unterhalten wurden und der Ausbildung der Hırten der Kırche und Lehrer des
aubens dıenten, werden für überflüss1ıg erklärt und entweder Lehrstätten
des Unglaubens oder direkt Pflanzstätten der Sıttenlosigkeit gemacht
Wenn aber notwendıg wiırd, für dıe aCcC Christi leiden, rufen WIT euch,
gelıebte Kınder der KırcheDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 211  Auch die Heilige Kirche Christi wird grausamster Verfolgung ausgesetzt:  Die gnadenbringenden Sakramente ... werden öffentlich als unnötig und über-  flüssig erklärt ... die vom gläubigen Volk verehrten heiligen Klöster (wie die  Alexander Nevskij-Lavra und Pocaever Lavra) werden von den gottlosen Herr-  schern der Finsternis dieses Äons in Besitz genommen und zu angeblichem  Volkseigentum erklärt; die Schulen, die mit Mitteln der Orthodoxen Kirche  unterhalten wurden und der Ausbildung der Hirten der Kirche und Lehrer des  Glaubens dienten, werden für überflüssig erklärt und entweder zu Lehrstätten  des Unglaubens oder gar direkt zu Pflanzstätten der Sittenlosigkeit gemacht.  Wenn es aber notwendig wird, für die Sache Christi zu leiden, rufen wir euch,  geliebte Kinder der Kirche ... auf, diese Leiden gemeinsam mit uns auf euch zu  nehmen.‘““?°  Die Menge war begeistert. Mit Ostergesängen: „Gott steht auf und seine  Feinde zerstieben‘“ (Ps 68,2) und dem Ostertroparion „Christus ist aufer-  standen von den Toten‘“ zog man durch die Straßen von Petrograd. Ein  Beobachter schreibt, dieser Tag sei wie Ostern gewesen!  Die Enzyklika sollte in allen Gemeinden verlesen werden. In Moskau  predigte der bekannte, rechtsstehende, der monarchistischen Partei zugehö-  rende Missionar Vostorgov in der Basilius-Kathedrale auf dem Roten Platz.  Der Patriarch ruft zum Kampf gegen die Mächte des Bösen auf, erklärte  Vater Johannes: „Unter diesen Umständen — alle in die Kirche. Alle zu den  Gebetsversammlungen — auf die Straße und Plätze  . durch unsere ent-  schlossene Kraft und mit allen Mitteln, die dem christlichen Gewissen er-  laubt sind, können wir und sind wir verpflichtet, den heiligen Kampf für  Glauben und Kirche zu kämpfen, für die mit Füßen getretenen Schätze  unserer Seele ... Laßt sie alsdann unsere toten Leiber aufschichten. Laßt sie  uns erschießen, laßt sie Kinder und Frauen erschießen. Gehen wir mit Kreu-  zen, Ikonen, unbewaffnet, mit Gebeten und Hymnen — laßt Kain und Judas  uns töten! Die Zeit des Martyriums ist gekommen! ... Und dann, wenn sie  unsere Standhaftigkeit sehen, unsere Überzeugung und die offene Ableh-  nung ihrer Handlungen ... dann zeigt ihnen das, daß sie lügen, wenn sie  erklären, im Namen des Volkes zu handeln.‘“2!  Vater Johannes war schon nach der Februarrevolution seines Amtes als  Propst der Basilius-Kathedrale und seines Amtes als Synodalmissionar ent-  hoben worden. Seine Predigten reizten die Bolschewiken sehr. Als er zu  seinem Namenstag in Sergiev Posad weilte, um dort im Kloster zu beten,  20 P. Hauptmann/G. Stricker, Die Orthodoxe Kirche in Rußland. Dokumente ihrer Ge-  schichte, 860-1980, Göttingen 1988, S. 646—648.  21 A.I. Vvedenksij, Cerkov’ Patriarcha Tichona (Die Kirche des Patriarchen Tichon),  Moskau 1923, S. 45—-47.auf, diese Leıden gemeınsam mıt Uulls auf euch
nehmen .‘‘<0

Die enge begeıistert. Miıt Östergesängen: ‚ Gofl steht auf und se1ıne
Feınde zerstieben‘‘ (Ps 68,2) und dem ÖOstertroparıon ‚„Chrıstus 1st aufer-
standen Von den loten  .. ZOS I1a uUurc dıe Straßen VON etrograd. Eın
Beobachter schreı1bt, dieser Tag se1 WIE Ostern gewesen!

Die Enzyklıka sollte In en Geme1inden verlesen werden. In oskau
predigte der bekannte, rechtsstehende, der monarchistischen Parte1 zugehö-
rende Missıonar Vostorgov in der Basılıus-Kathedrale auftf dem Roten atz
Der Patriarch ruft ZU amp dıe ächte des Bösen auf, erklärte
Vater Johannes: ‚Unter diıesen Umständen alle in die Kırche Jle den
Gebetsversammlungen auf die Straße und Plätze Urc uUuNnsere ent-
schlossene Kraft und mıt en ıtteln, dıe dem cANrıstlıchen Gewissen e_
au Sind, können WITr und sSınd WIT verpflichtet, den eılıgen amp für
Glauben und Kırche kämpfen, für dıe mıt en getretenen Schätze
uUuNnseTeT eeleDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 211  Auch die Heilige Kirche Christi wird grausamster Verfolgung ausgesetzt:  Die gnadenbringenden Sakramente ... werden öffentlich als unnötig und über-  flüssig erklärt ... die vom gläubigen Volk verehrten heiligen Klöster (wie die  Alexander Nevskij-Lavra und Pocaever Lavra) werden von den gottlosen Herr-  schern der Finsternis dieses Äons in Besitz genommen und zu angeblichem  Volkseigentum erklärt; die Schulen, die mit Mitteln der Orthodoxen Kirche  unterhalten wurden und der Ausbildung der Hirten der Kirche und Lehrer des  Glaubens dienten, werden für überflüssig erklärt und entweder zu Lehrstätten  des Unglaubens oder gar direkt zu Pflanzstätten der Sittenlosigkeit gemacht.  Wenn es aber notwendig wird, für die Sache Christi zu leiden, rufen wir euch,  geliebte Kinder der Kirche ... auf, diese Leiden gemeinsam mit uns auf euch zu  nehmen.‘““?°  Die Menge war begeistert. Mit Ostergesängen: „Gott steht auf und seine  Feinde zerstieben‘“ (Ps 68,2) und dem Ostertroparion „Christus ist aufer-  standen von den Toten‘“ zog man durch die Straßen von Petrograd. Ein  Beobachter schreibt, dieser Tag sei wie Ostern gewesen!  Die Enzyklika sollte in allen Gemeinden verlesen werden. In Moskau  predigte der bekannte, rechtsstehende, der monarchistischen Partei zugehö-  rende Missionar Vostorgov in der Basilius-Kathedrale auf dem Roten Platz.  Der Patriarch ruft zum Kampf gegen die Mächte des Bösen auf, erklärte  Vater Johannes: „Unter diesen Umständen — alle in die Kirche. Alle zu den  Gebetsversammlungen — auf die Straße und Plätze  . durch unsere ent-  schlossene Kraft und mit allen Mitteln, die dem christlichen Gewissen er-  laubt sind, können wir und sind wir verpflichtet, den heiligen Kampf für  Glauben und Kirche zu kämpfen, für die mit Füßen getretenen Schätze  unserer Seele ... Laßt sie alsdann unsere toten Leiber aufschichten. Laßt sie  uns erschießen, laßt sie Kinder und Frauen erschießen. Gehen wir mit Kreu-  zen, Ikonen, unbewaffnet, mit Gebeten und Hymnen — laßt Kain und Judas  uns töten! Die Zeit des Martyriums ist gekommen! ... Und dann, wenn sie  unsere Standhaftigkeit sehen, unsere Überzeugung und die offene Ableh-  nung ihrer Handlungen ... dann zeigt ihnen das, daß sie lügen, wenn sie  erklären, im Namen des Volkes zu handeln.‘“2!  Vater Johannes war schon nach der Februarrevolution seines Amtes als  Propst der Basilius-Kathedrale und seines Amtes als Synodalmissionar ent-  hoben worden. Seine Predigten reizten die Bolschewiken sehr. Als er zu  seinem Namenstag in Sergiev Posad weilte, um dort im Kloster zu beten,  20 P. Hauptmann/G. Stricker, Die Orthodoxe Kirche in Rußland. Dokumente ihrer Ge-  schichte, 860-1980, Göttingen 1988, S. 646—648.  21 A.I. Vvedenksij, Cerkov’ Patriarcha Tichona (Die Kirche des Patriarchen Tichon),  Moskau 1923, S. 45—-47.Laßlt S1e Isdann unNnseTe Le1ıber aufschichten. Laßt S$1e
uns erschießen, aßt S$1e Kinder und Frauen erschlıeßen. en WITr mıiıt Kreu-
ZCN, Ikonen, unbewaffnet, mıt Gebeten und Hymnen aßt Kaın und as
ulls töten! Die Zeıt des Martyrıums ist„ gekommen!DIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 211  Auch die Heilige Kirche Christi wird grausamster Verfolgung ausgesetzt:  Die gnadenbringenden Sakramente ... werden öffentlich als unnötig und über-  flüssig erklärt ... die vom gläubigen Volk verehrten heiligen Klöster (wie die  Alexander Nevskij-Lavra und Pocaever Lavra) werden von den gottlosen Herr-  schern der Finsternis dieses Äons in Besitz genommen und zu angeblichem  Volkseigentum erklärt; die Schulen, die mit Mitteln der Orthodoxen Kirche  unterhalten wurden und der Ausbildung der Hirten der Kirche und Lehrer des  Glaubens dienten, werden für überflüssig erklärt und entweder zu Lehrstätten  des Unglaubens oder gar direkt zu Pflanzstätten der Sittenlosigkeit gemacht.  Wenn es aber notwendig wird, für die Sache Christi zu leiden, rufen wir euch,  geliebte Kinder der Kirche ... auf, diese Leiden gemeinsam mit uns auf euch zu  nehmen.‘““?°  Die Menge war begeistert. Mit Ostergesängen: „Gott steht auf und seine  Feinde zerstieben‘“ (Ps 68,2) und dem Ostertroparion „Christus ist aufer-  standen von den Toten‘“ zog man durch die Straßen von Petrograd. Ein  Beobachter schreibt, dieser Tag sei wie Ostern gewesen!  Die Enzyklika sollte in allen Gemeinden verlesen werden. In Moskau  predigte der bekannte, rechtsstehende, der monarchistischen Partei zugehö-  rende Missionar Vostorgov in der Basilius-Kathedrale auf dem Roten Platz.  Der Patriarch ruft zum Kampf gegen die Mächte des Bösen auf, erklärte  Vater Johannes: „Unter diesen Umständen — alle in die Kirche. Alle zu den  Gebetsversammlungen — auf die Straße und Plätze  . durch unsere ent-  schlossene Kraft und mit allen Mitteln, die dem christlichen Gewissen er-  laubt sind, können wir und sind wir verpflichtet, den heiligen Kampf für  Glauben und Kirche zu kämpfen, für die mit Füßen getretenen Schätze  unserer Seele ... Laßt sie alsdann unsere toten Leiber aufschichten. Laßt sie  uns erschießen, laßt sie Kinder und Frauen erschießen. Gehen wir mit Kreu-  zen, Ikonen, unbewaffnet, mit Gebeten und Hymnen — laßt Kain und Judas  uns töten! Die Zeit des Martyriums ist gekommen! ... Und dann, wenn sie  unsere Standhaftigkeit sehen, unsere Überzeugung und die offene Ableh-  nung ihrer Handlungen ... dann zeigt ihnen das, daß sie lügen, wenn sie  erklären, im Namen des Volkes zu handeln.‘“2!  Vater Johannes war schon nach der Februarrevolution seines Amtes als  Propst der Basilius-Kathedrale und seines Amtes als Synodalmissionar ent-  hoben worden. Seine Predigten reizten die Bolschewiken sehr. Als er zu  seinem Namenstag in Sergiev Posad weilte, um dort im Kloster zu beten,  20 P. Hauptmann/G. Stricker, Die Orthodoxe Kirche in Rußland. Dokumente ihrer Ge-  schichte, 860-1980, Göttingen 1988, S. 646—648.  21 A.I. Vvedenksij, Cerkov’ Patriarcha Tichona (Die Kirche des Patriarchen Tichon),  Moskau 1923, S. 45—-47.Und dann, WEeNN S1e
uUuNnseTe Standhaftigkeit sehen, unNnseTe Überzeugung und die offene eh-
NUNg ihrer Handlungen ann ze1gt iıhnen das, daß S1e ügen, WECNN S1e
erklären, 1m Namen des Volkes handeln.‘‘*!

Vater Johannes War schon nach der Februarrevolution se1Nnes Amtes als
Propst der Basılıus-Kathedrale und selnes Amtes als S5Synodalmıssionar enNnf-
en worden. Seine Predigten reizten die Bolschewiken sehr. Als GE
seinem Namenstag in derg1eVv 0SAa| weılte, dort 1m Kloster beten,

Hauptmann/G. Stricker, Die Orthodoxe Kırche in Rußland Dokumente ihrer Ge-
schıichte, 860—1980, Göttingen 1988, 646—648

21 V vedenksı], Cerkov’ Patrıarcha Tichona (Dıie Kırche des Patrıarchen Jıchon),
Moskau 1923, 45247
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hatte ihn der örtlıche Rat der Arbeıter- und Bauerndeputierten w1Issen las-
SCIL, daß keıine „polıtıschen” Predigten halten so  e7 weıl die ‚Kırche
berufen sel, 11UT das Evangelıum predigen  6622 Am 31 Maı wurde ST

SAaININECN mıt anderen Geıistlıchen verhaftet. Man ıhm nach, Negal e1in
Gemeıjindehaus verkauft en Patriarch Tichon und andere ürden-
träger etizten sıch in Bıttgesuchen für se1ne Freiılassung ein Im September
9018 wurde T erschossen.

Die Antwort der Bolschewıkı auf die nzyklıka des Patrıarchen W ar dıie
Herausgabe des Dekretes über dıe Irennung VO  . Staat und Kırche und der
Schule VON der Kırche } Januar 1918, das neben der Irennung VO  —

Kırche, Schule und Staat das gesamte Vermögen er kırchlichen Organısa-
t1onen ZU Volkse1igentum erklärte

WEe1 Tag späater wurde in Kıev eıner der rangältesten Hıerarchen, Metro-
polı adımır (Bogojavlensk1]), ermordet. Die Kırche sıeht sıch VON diıesem
Zeıtpunkt als verfolgte bestätigt.

Natürlıch empfand dıie orthodoxe IC ihre Lage Jjetzt als außerst be-
TucCKen weil S1e vorher 1U Privilegien gekannt hatte DIe Katholıken
sahen dıe Sıtuation anders. SO schreıbt Wım o0d ADer Bolschewı1s-
I1US konnte be1l der Kirchenverfolgung auf erprobte Muster zurückgreıfen.
IDIie Unterdrückung nıcht-orthodoxer Kırchen hatte bereıits den aren
eıne ange TIradıtion. Wäre Lenın unmıittelbar Nachfolger des etzten der
Romanows geworden, hätte INan bezüglıch der katholischen Kırche NUrTr

eıinen graduellen Unterschie: festgestellt. Weıil aber nach der Abdankung
des /Zaren dıe Provisorische Regierung etwa eın halbes Jahr lang eiıne auffal-
end 1ı1Derale Kirchenpolitik betrieben hatte, wurde dıe Oktoberrevolution
besonders hart empfunden und dieser Schlag ausschhehblıc den Rotgardı-
sten zugescC  jıeben. 66773

Nun begıinnt auch das Konzıl alßnhahmen beraten, WIe 11an den kır-
chenfeiındlıchen Aktıonen entgegentreien ann Am 25 Januar 918 wırd
eın eschiu aNSCHNOMNUNCNH, der besagt, daß ‚„„das VO Rat der OlksKom-
1ssare herausgegebene dem Scheıin eines Gesetzes über cdIe
GewI1issensfreıiheıit eınen bösartıgen nschlag auf die gesamte Lebensstruk-
tur der rthodoxen Kırche und eınen Akt offener Verfolgung S1e
darstellt Jede Miıtwirkung be1 der Herausgabe dieser kiırchenfeindliıchen
Verordnung W1e auch be1 Versuchen iıhrer Durchführung ist unvereınbar

Aus einem rIefr Vostorgovs Patrıarch Tichon VO 1:/14 Febr 1918, 1n BO-
goslovsk1] Sbornik, 281

o0d (wıe Anm 6)
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mıt der Zugehörigkeıit ZUT Orthodoxen Kırche und zıieht kırchliche Strafen
bıs Exkommunikatıon nach sıchDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 213  mit der Zugehörigkeit zur Orthodoxen Kirche und zieht kirchliche Strafen  bis zu Exkommunikation nach sich ...  6$24.  Davon abgesehen, beschließt das Konzil als Gegenaktionen sehr demo-  kratische Maßnahmen. Andere Vorschläge hätte man in einem demokrati-  schen Land auch nicht einbringen können. Man schlägt vor:  a. Gemeinde-, Propstei- und Bistumsversammlungen einzuberufen.  Auf diesen Versammlungen sollen Protestschreiben verfaßt und Unterschrif-  ten gesammelt werden. Im Staatsarchiv in Moskau dokumentieren sehr um-  fangreiche Listen aus fast allen Bistümern mit Unterschriften, daß die Gläu-  bigen für ihre Gemeinden einstanden. Oft ist auch das Alter angegeben. Es  liegt zwischen 16 und 75 Jahren, wobei überwiegend jüngere zwischen 28  und 35 Jahren unterschrieben haben.  b. Man beschließt Prozessionen  Ab Ende Januar 1918 finden in fast allen Bistümern Prozessionen statt,  organisiert zur Verteidigung des Glaubens und des kirchlichen Eigentums.  Diese Prozessionen sollten zeigen, daß das gläubige Volk geschlossen hin-  ter der Kirchenleitung steht. Vorbild waren die Prozessionen in Petrograd  am 21. und in Moskau am 28. Januar, an der sich ebenfalls eine halbe  Million gläubiger Menschen beteiligte. Diese Prozessionen waren so macht-  voll, daß sie danach von den Bolschewiki entschieden bekämpft wurden.  Andere Städte wie Charkov, Tula, Vitebsk, Vladimir, Niznyj Novgorod,  Odessa, Saratov, Pensa, Rybinsk usw. folgten.  Von Orel berichtet Bischof Serafim (Ostroumov): Die Prozession fand  am 2. Februar statt, alle Kirchenbesucher nahmen teil. Der Sowjet wollte  die Prozession verhindern, der Bischof sollte sie absagen. Er geht nicht  darauf ein. Alles verläuft gut. Man singt Ostertroparien. 10 000 Exemplare  der Patriarchen-Botschaft werden verteilt. In Soliga& kommt es zum Hand-  gemenge, der kommunistische Kommissar, der zur Menge sprechen wollte,  wird buchstäblich zerrissen. In Omsk kam es ebenfalls zum Handgemenge  mit den Kommunisten, darauf wird Bischof Silvestr verhaftet.  In Tobolsk fand die Prozession erst sehr spät statt, am 15. April, Palma-  rum. Die Prozession wurde von berittenen Garden begleitet, es kam aber zu  keinem Zwischenfall. Danach wurde jedoch der Bischof verhaftet. Man  24 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 650.6624

Davon abgesehen, beschlıeßt das Konzıil als Gegenaktionen sehr emoOo-
kratische alßnahmen Andere Vorschläge hätte INan In einem demokratiı-
schen Land auch nıcht einbriıngen können. Man schlägt VO  P

Geme1inde-, Propste1- und Bistumsversammlungen einzuberufen.

Auf dıesen Versammlungen sollen Protestschreıiben verfaßt und Unterschrif-
ten esammelt werden. Im Staatsarchıv in oskau dokumentieren sehr
fangreiche Listen AdUus fast en Bıstümern miıt Unterschriften, daß dıe 1äu-
igen für ihre Geme1inden einstanden. Oft 1st auch das er angegeben Es
1eg zwıschen und 75 ahren, wobe1l überwıegend Jüngere zwıschen
und 35 Jahren unterschrıieben en

Man beschlıießt Prozessionen

Ende Januar 918 tinden in fast en Bıstümern Prozessionen
organısıert ZUT Verteidigung des auDens und des kırchlıchen E1ıgentums.
Diese Prozessionen ollten zeıgen, daß das gläubige olk geschlossen h1ın-
ter der Kırchenleıitung steht Vorbild die Prozessionen in Petrograd

74 und in oskau 28 Januar, der sıch ebenfalls eıne
Mıllıon gläubiger Menschen beteıiligte. Diese Prozessionen Waren macht-
voll, daß S1e danach VO  x den Bolschewiık1 entschıeden bekämpft wurden.
Andere Städte WIE Charkov, Tula, Vıtebsk, Vladımır, Nizny] OVgOrod,
Odessa, Saratov, Pensa, Rybıinsk us  z folgten

Von rel berichtet Bischof Serafım (Ostroumov): DIie Prozession fand
Februar alle Kıirchenbesucher nahmen te1l Der Sowjet wollte

e Prozession verhindern, der Bıschof sollte S1e absagen. Er geht nıcht
darauf eın es verläuft gut Man sıngt Ostertroparıen. 01018 Exemplare
der Patriarchen-Botschaft werden verteıiılt. In Solıgac kommt 6S ZU and-
SCINCNLC, der kommunistische Kommissar, der ZUT enge sprechen wollte,
wırd buchstäblic zerrıssen. In msk kam 6S ebenfalls ZU Handgemenge
miıt den Kommunisten, darauf wiırd Bischof Sılvestr verhaftet.

In Tobolsk fand cdıe Prozession erst sehr spät Aprıl, alma-
Die Prozession wurde VON berıttenen (jarden begleıtet, D kam aber

keinem 7wischenfall Danach wurde jedoch der Bıschof verhaftet. Man

Hauptmann/G. Stricker (wıe Anm 20), 650
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warf ihm VOI daß ST Cc1in Schwarzhundertschafter“ SCI und Pogromen
anstıfte Nachdem Bischof Germogen och eıinmal freiıgekommen WaTr wurde
C der aC ZU Junı 1918 der ura ertränkt

Ahnlıch dıe Lage Perm Bischof Nnadronı VON SC1INCI Ausbiıl-
dung her Miıssıonar und sehr eıfrıg SCINCTI mtsführung on ZUT aren-
ZeIL versuchte C sich der Entchrıistliıchung der Bevölkerung entgegenzustel-
len egen ihn SINS INan gleich nach der Februarrevolution vor! Denn das
(Gouvernement Perm scheınt schon Begınn der Revolution sehr kommu-
nıstiısch orientiert SCWESCH SC1IMN bereı1ts TuUuar 918 wurden Nonnen

Frauenkloster und Nıederlassung auf bestialısche Welse e_

schlagen Obwohl der Abwesenhetr des 1SCHNOIS dıe Priester verhaftet
worden und be1 der Entlassung unterschreıiben mußten keıne Prozes-
S101NCN OTgAanNısSıcIch fand Maı DL Prozession Am Jun1ı
wurde Bischof nNnadronı verhaftet und beschuldıigt CT habe alle exkom-

dıie versuchten sıch kiırchliches E1ıgentum ANZUCIENCH dıe ()r=
thodoxen ZUT Verteidigung der rchen und Klöster aufgerufen
dıe Haussuchung prı protestiert Maı e1NEC konterrevolu-
t10Nare Predigt gehalten

Am Jun1 wurde CT lebendig bıs den cNultern eingegraben und
dann wurde ıhm 1 den Kopf geschossen.

Se1i1n Vikarbischo Feofan (1l minsk1]) wurde 13 Dezember 918 CI -

tränkt und außerdem wurde dort Erzbischof Vasıli) (Bogojavlenskı1]), der
Auftrage des Landeskonzıils den Mord Bıschof Nnaronı untersuchen

sollte auf der Rückreise mit SC1INCIL Begleıtern VOIN Abteilung der
Roten Armee nıedergemacht Man daß 1e6S$ aDS1C  1C gesche-
hen SC

Im Herbst 9018 wurden Perm und mgebung 105 Priester Öönche
und Nonnen ermordet Auf dem Jubiläums Konzıl der Russıiıschen rtho-
doxen Kırche auf dem VOrerst über 1000 ärtyrer kanonıisıert wurden führt
das Bıstum erm für die eisten ärtyrer 47/) während dıe anderen
Bıstümer die eiısten Märtyrer den 3A0er ahren (besonders en

|dIie chwarzhundertschaften die Pogromabteilungen der rechten Partejen Der
bekannteste und der ‚.Bund des russıschen Volkes 1905 St Petersburg
gegründet

Schulz ] _ ıste der pfer der rthodoxen Kırche Rußland für dıe Jahre
auptarchıv der GPU,; Kırche ım Osten (künftıg: KıO), Bd 39, 1996, 203

Mönchspriester Damaskın (Orlovsk1]), MucGCenıikı, ispovednik1 ı podvıZnıkı blagocCe-
Ross1]sko)] Pravoslavno] Cerkvı stolet1ja. Zizneopisanıja materl1aly 1  z

ärtyrer, Bekenner und Askten der Frömmigkeıt der Russ. Orth Kırche
Jahrh Bıographien und Materıalıen) I ver 1996 100 121
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Bıldung VoNn Vereinen und Bruderschaften

un!| und Bruderschaften en in der rthodoxıe eıne lange Tradıtion.
Ihre ufgaben umfaßten rriıchtung und Unterhaltung VON Schulen und
Druckereıen, missionarısche eit, karıtative Betätigung, Bau und Unter-
halt VO  —; Kırchen Im Jahrhundert spielten diese Laienorganisationen
eiıne bedeutende in der VO  — olen reglierten Ukraıine ZU Erhalt des
orthodoxen aubens „Diese Gemeinschaften wuchsen und festigten sıch,
bisweılen ohne ischöfe, ohne priesterliıchen Beistand, doch erwlesen S1e
sıch als fest 1mM Glauben und Ss1e en Rußland schon damals nıcht
wen1ıge ärtyrer und Bekenner geschenkt.  6628 Auf diese E  ungen or11f
INan nach der Oktoberrevolution zurück, weiıl INan hoffte, uUurc die Aktıvı-
aten der Laıen dıe Orthodoxı1e festigen und der Gottlosigkeıt, in diesem

der staatlıchen Polıtık, der Umsetzung des Trennungsdekretes,
wıderstehen. Da dıe Bruderschaften sıch gerade auf olchen Gebieten e1n-
etizten ıldung, Schulen, Druckereıen, Bau VO  —_ ırchen), dıe Urc das
ekre bedroht Waren

Die Bruderschaften den Regierenden als aktıves La1ienelement eın
Dorn 1M Auge, wurden S1e VO  — nfang ekämp TIrotzdem WAar der
Gelst dieser Bruderschaften VON der vorrevolutionären Lebensart epragt.
„die veranstalteten Prozessionen, in der offnung, dadurch der Kırche das
E1gentum bewahren können, anstatt eCeu«c Formen chrıstlıchen Zusam-
menlebens suchen. Sıe beteten nach den überlieferten Regeln und wach-
ten eifrıg über dıe Eınhaltung der alten BräucheDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN —— 215  c. Bildung von Vereinen und Bruderschaften  Bünde und Bruderschaften haben in der Orthodoxie eine lange Tradition.  Ihre Aufgaben umfaßten Errichtung und Unterhaltung von Schulen und  Druckereien, missionarische Arbeit, karitative Betätigung, Bau und Unter-  halt von Kirchen. Im 17. Jahrhundert spielten diese Laienorganisationen  eine bedeutende Rolle in der von Polen regierten Ukraine zum Erhalt des  orthodoxen Glaubens. „Diese Gemeinschaften wuchsen und festigten sich,  bisweilen ohne Bischöfe, ohne priesterlichen Beistand, doch erwiesen sie  sich als fest im Glauben  und sie haben Rußland schon damals nicht  wenige Märtyrer und Bekenner geschenkt.‘“* Auf diese Erfahrungen griff  man nach der Oktoberrevolution zurück, weil man hoffte, durch die Aktivi-  täten der Laien die Orthodoxie zu festigen und der Gottlosigkeit, in diesem  Falle der staatlichen Politik, d.h. der Umsetzung des Trennungsdekretes, zu  widerstehen. Da die Bruderschaften sich gerade auf solchen Gebieten ein-  setzten (Bildung, Schulen, Druckereien, Bau von Kirchen), die durch das  Dekret bedroht waren.  Die Bruderschaften waren den Regierenden als aktives Laienelement ein  Dorn im Auge, so wurden sie von Anfang an bekämpft. Trotzdem war der  Geist dieser Bruderschaften von der vorrevolutionären Lebensart geprägt.  „Sie veranstalteten Prozessionen, in der Hoffnung, dadurch der Kirche das  Eigentum bewahren zu können, anstatt neue Formen christlichen Zusam-  menlebens zu suchen. Sie beteten nach den überlieferten Regeln und wach-  ten eifrig über die Einhaltung der alten Bräuche ... Sie trösteten sich oft mit  der Illusion, daß die Sowjetmacht bald wieder verschwinden werde. Solche  Stimmungen verraten, daß man die Jahre vor der Revolution geistig ver-  schlafen hatte, denn damals waren die drohenden Vorzeichen der kommen-  den Katastrophe unübersehbar .. .  «29  Allein in den vier Monaten von Februar bis Mai 1918 sollen in den  Kämpfen zwischen Regierung und Bruderschaften 687 Personen umgekom-  men sein.”® Man rechnet für 1918 mit 2000 Laien, die um des Glaubens  willen den Tod erlitten.  28 Nikolai Schemetow, Nicht vom Winde verweht. Orthodoxe Bruderschaften im Ruß-  Jand der nachrevolutionären Tyrannei, in: Stimme der Orthodoxie (künftig: StdO), 7/  1990, S: 26:  29:/Ebda., S.'23.  30 G. Schulz (wie Anm. 26), S. 204.S1e trosteten sıch oft mıt
der us10n, daß dıe Sowjetmacht bald wıeder verschwınden werde. Solche
Stimmungen verraten, daß INan dıe re VOT der Revolution geistig VCOI-

Schlaien hatte, enn damals WAarTen dıe drohenden Vorzeichen der kommen-
den Katastrophe unubersehbar 6629

Alleın in den vier onaten VON Tuar bıs Maı 1918 sollen in den
Kämpfen zwıschen Regierung und Bruderschaften 687 Personen umgekom-
LNECN sein.”® Man rechnet für 1918 mıt 7000 Laıien, dıe des aubens
wıllen den Tod erlıtten.

Nıkola1y chemetow, Nıcht VO' Wınde verweht. 0OdoOoxe Bruderschaften 1im Ruß-
and der nachrevolutionären Tyranneı, ın Stimme der rthodoxıe (künftig: B
1990,
Ebda.,

Schulz (wıe Anm 26). 204
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Organısatıon VON ökumenıschen Versammlungen

Es gab mehrfach solche Versuche., die anderen Konfessionen ZUT Verte1di-
SUNs des auDens mıt einzubezıehen. Bekannt ist die Versammlung VO

Julı 918 In der Isıdor-Frauenschule in Petrograd. Das Edıinoverie,
cdıe mıt der orthodoxen Kırche unlerten Altgläubigen, dıie Römisch-

Katholische Kırche, Anglıkaner, Evangelısch-lutherische, Reformıierte, MoOs-
lems und en nahmen daran teıl Man ist sıch ein1g In der Bedrohung. Da
aber dıie einzelnen Konfessionen unterschıiedlich bedrückt werden, nach der
kommunistischen Kırchenpolitik vorerst auch dıe rthodoxen me1lsten

leiden hatten, kommt 6S nıcht gemeinsamen Aktiıonen. Im März 1918
hatte jedoch das Evangelısche Generalkonsistorium dem Patrıarchen schon
eiıne Botschaft gesandt, in der e1 „In den agen schwerer Heım-
suchung sınd sıch die unterzeichneten nhänger der protestantiıschen Kon-
fess1ionen mehr als anderer e1t der FEinheit (edinstvo) der SaNZCH Kırche
Christi und der Vergeblıichkeıt er Anschläge der Staatsmacht S1Ee
bewußt Sıe verspüren das herzliche Bedürfnıs, der rthodoxen Kırche in
Rulßland In der Person Kurer Heılıgkeıt dıe Gefühle tiefer Entrüstung über
dıe Gewalt, dıe iıhr angetlan wurde, auszudrücken und gleichzeıltig die SeWIlsse
offnung, daß S1e bald VON der Verfolgung, dıe s1e heimgesucht hat, befreıt
wırd 0631

Bericht iIm Konzil

Am arz Aprıl ist dıe 1LIS Konzıilssıtzung der Verfolgung der Kır-
che gew1ldmet. e1 stellt der Berıichterstatter, Erzpriester Lachostsk1], eıne
bestimmte Reihenfolge fest, in der sıch dıe Verfolgung vollzog /uerst be-
schränkte sıch dıe Verfolgung auf dıie Verfolgung VON Einzelpersonen, aber
dıe Kırche selbst und ihr Vermögen wurden nıcht angetlastel, abgesehen VO  i

blasphemischen Broschüren und Artıkeln
Aus der Durchsıicht der Fakten erg1bt sıch späater Tolgender Verlauf: FM-

erst werden dıe Informationsmöglıchkeıten beschniıtten und der Kırche dıe
Druckere1ien Lortgenommen, dann beginnt der Angrıff auf dıe Klöster,

Schulz, Brjiefwechsel zwıschen dem Kv Generalkonsistorium Petrograd und dem
Patrıarchen Tıchon VON oskau und Sanz Rußland (März-Maı In K1O,

3 1996 196
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O1g dıe Enteignung des Klosterbesıitzes, der Gelder, Gebäude, Ööfe und
Ländereıen, der Bischofshäuser, manchmal des ge Vermögens und
des Inventars WIEe in 1MDIrs und ver Dann übernıimmt 11a dıe
chulen, dıe Kerzenfabrıken, Konsı1ıstorien. Gleichzeıitig werden Personen
verhaftet, deren Schuld oft darın besteht, daß s1e sıch ZU Zeıtpunkt der
Verhaftung In der Dienststelle eianden /um Schluß kommt 6S orden
Metropolit adımır, dıe Erzpriester KOCUrOV, 1petroV, Priester Volockı1]
und Erzpriester Dernov mıt seınen dre1 Söhnen Iiese Übergriffe geschehen
Uurc oldaten. Rotgardısten, Matrosen und leider auch Bauern, den Be-
wohnern der Ortschaften in der Nachbarschaft VON Klöstern

„Es ist klar, daß cdıe Kirchenverfolgung AdUus dem Wesen des Soz1alısmus
dieser Art,; WIEe S1€e dıe Reglerenden vertreiten, hervorgeht.DIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN —— 217  folgt die Enteignung des Klosterbesitzes, der Gelder, Gebäude, Höfe und  Ländereien, der Bischofshäuser, manchmal des gesamten Vermögens und  des gesamten Inventars wie in Simbirsk und Tver. Dann übernimmt man die  Schulen, die Kerzenfabriken, Konsistorien. Gleichzeitig werden Personen  verhaftet, deren Schuld oft darin besteht, daß sie sich zum Zeitpunkt der  Verhaftung in der Dienststelle befanden. Zum Schluß kommt es zu Morden:  Metropolit Vladimir, die Erzpriester Kocurov, Skipetrov, Priester Volockij  und Erzpriester Dernov mit seinen drei Söhnen. Diese Übergriffe geschehen  durch Soldaten, Rotgardisten, Matrosen und leider auch Bauern, den Be-  wohnern der Ortschaften in der Nachbarschaft von Klöstern.  „Es ist klar, daß die Kirchenverfolgung aus dem Wesen des Sozialismus  dieser Art, wie sie die Regierenden vertreten, hervorgeht. ... Und unser orthodo-  xes, gläubiges Volk, der Gottesträger, von dem wir sagen, daß es diesen Sozia-  lismus nicht annimmt und nicht annehmen kann, wie konnte sich dieses Volk  plötzlich vielerorts inmitten der hitzigsten Verfolger befinden?! Glauben wir,  haben wir das Recht, auch heute noch, nach allem, was geschehen ist, zu glau-  ben und zu behaupten, daß unser orthodoxes Volk an Gott glaubt...?  Ja wir glauben an das Volk ... Unser Volk hat seine Heiligtümer vielerorts  wie die Alexander-Nevskij-Lavra verteidigt und verteidigt sie noch, wobei. es  sich den bis an die Zähne bewaffneten Räubern ohne alle Waffen mit bloßen  Händen entgegenstellt. Es erleidet Blutopfer und zeigt sich bereit, sich auch  «32  weiterhin zu opfern.  Auf diesen Vortrag hin beschließt das Konzil:  1. „Für die um des orthodoxen Glaubens und der Kirche willen Verfolgten  und für die Bekenner und Märtyrer, die ihr Leben lassen mußten, sind in den  Kirchen besondere Fürbitten während des Gottesdienstes darzubringen.  3. Jährlich soll am 25. Januar oder am darauffolgenden Sonntag (abends) in  ganz Rußland aller Bekenner und Märtyrer im Gebet gedacht werden, die in  dieser grausamen Verfolgungszeit entschlafen sind.  4. Am Montag der zweiten Woche nach Ostern sind in allen Gemeinden, in  denen es Bekenner und Märtyrer gab, Prozessionen zu ihren Gräbern durchzu-  führen, wo Fürbitten und Gedenkansprachen gehalten werden sollen.  9. Die Oberste Kirchenleitung ist zu beauftragen, über alle Fälle von Kir-  chenverfolgung und Gewaltanwendung gegen Bekenner des orthodoxen Glau-  bens Nachrichten zu sammeln und die orthodoxe Bevölkerung schriftlich und  mündlich davon in Kenntnis zu setzen.“‘  32 Dejanija, Bd. 9, S. 8-9.Und orthodo-
AC5S, gläubiges Volk, der ottesträger, VO  — dem WIT N, daß diesen SO71A-
l1ısmus nıcht annımmt un nıcht annehmen kann, WIe konnte sıch dieses Volk
plötzlıch vielerorts inmıtten der hıtzıgsten erfolger befinden?! Glauben WIT,
haben WIT das Recht, auch heute noch. nach allem, W as geschehen ist, glau-
ben und behaupten, orthodoxes Volk (jott glaubt

Ja WIT glauben d das OolkDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN —— 217  folgt die Enteignung des Klosterbesitzes, der Gelder, Gebäude, Höfe und  Ländereien, der Bischofshäuser, manchmal des gesamten Vermögens und  des gesamten Inventars wie in Simbirsk und Tver. Dann übernimmt man die  Schulen, die Kerzenfabriken, Konsistorien. Gleichzeitig werden Personen  verhaftet, deren Schuld oft darin besteht, daß sie sich zum Zeitpunkt der  Verhaftung in der Dienststelle befanden. Zum Schluß kommt es zu Morden:  Metropolit Vladimir, die Erzpriester Kocurov, Skipetrov, Priester Volockij  und Erzpriester Dernov mit seinen drei Söhnen. Diese Übergriffe geschehen  durch Soldaten, Rotgardisten, Matrosen und leider auch Bauern, den Be-  wohnern der Ortschaften in der Nachbarschaft von Klöstern.  „Es ist klar, daß die Kirchenverfolgung aus dem Wesen des Sozialismus  dieser Art, wie sie die Regierenden vertreten, hervorgeht. ... Und unser orthodo-  xes, gläubiges Volk, der Gottesträger, von dem wir sagen, daß es diesen Sozia-  lismus nicht annimmt und nicht annehmen kann, wie konnte sich dieses Volk  plötzlich vielerorts inmitten der hitzigsten Verfolger befinden?! Glauben wir,  haben wir das Recht, auch heute noch, nach allem, was geschehen ist, zu glau-  ben und zu behaupten, daß unser orthodoxes Volk an Gott glaubt...?  Ja wir glauben an das Volk ... Unser Volk hat seine Heiligtümer vielerorts  wie die Alexander-Nevskij-Lavra verteidigt und verteidigt sie noch, wobei. es  sich den bis an die Zähne bewaffneten Räubern ohne alle Waffen mit bloßen  Händen entgegenstellt. Es erleidet Blutopfer und zeigt sich bereit, sich auch  «32  weiterhin zu opfern.  Auf diesen Vortrag hin beschließt das Konzil:  1. „Für die um des orthodoxen Glaubens und der Kirche willen Verfolgten  und für die Bekenner und Märtyrer, die ihr Leben lassen mußten, sind in den  Kirchen besondere Fürbitten während des Gottesdienstes darzubringen.  3. Jährlich soll am 25. Januar oder am darauffolgenden Sonntag (abends) in  ganz Rußland aller Bekenner und Märtyrer im Gebet gedacht werden, die in  dieser grausamen Verfolgungszeit entschlafen sind.  4. Am Montag der zweiten Woche nach Ostern sind in allen Gemeinden, in  denen es Bekenner und Märtyrer gab, Prozessionen zu ihren Gräbern durchzu-  führen, wo Fürbitten und Gedenkansprachen gehalten werden sollen.  9. Die Oberste Kirchenleitung ist zu beauftragen, über alle Fälle von Kir-  chenverfolgung und Gewaltanwendung gegen Bekenner des orthodoxen Glau-  bens Nachrichten zu sammeln und die orthodoxe Bevölkerung schriftlich und  mündlich davon in Kenntnis zu setzen.“‘  32 Dejanija, Bd. 9, S. 8-9.Unser olk hat seine Heılıgtümer vielerorts
WI1IEe dıie Alexander-Nevskı1j-Lavra verte1i1digt un verteidigt sS1e noch, wobe1l
sıch den bIs dıe ne bewaffneten Räubern ohne alle W affen mıt bloßen
Händen entgegenstellt. Es erleiıdet Blutopfer und ze1ıgt sıch bereıt, sıch auch

6632weıterhın opfern
Auf diesen Vortrag hın beschließt das Konzıl

„Für dıe des orthodoxen Glaubens und der Kırche wıllen Verfolgten
und für die ekenner un Märtyrer, cdıe ihr 1 eben lassen mußten, sınd In den
Kırchen besondere Fürbıitten während des Gottesdienstes darzubringen.

ährlıch soll Januar oder darauffolgenden Sonntag (abends in
Sanz Rußland aller Bekenner und Märtyrer 1mM Gebet gedacht werden, dıe in
dieser STAUSAMICH Verfolgungszeıt entschlafen sınd.

Am Montag der zweıten OC nach Ostern sınd ın allen Gemeınden, In
denen Bekenner un Märtyrer gab, Prozessionen ihren Gräbern durchzu-
führen, Fürbitten und Gedenkansprachen gehalten werden sollen.

Die Oberste Kirchenleitung ist beauftragen, über alle VO  — Kır-
chenverfolgung un! Gewaltanwendung Bekenner des orthodoxen Jau-
bens Nachrichten sammeln und dıe orthodoxe Bevölkerung schrıftlıch und
mündlıch davon in Kenntnis setzen.“

Deyanı)a, 9, e
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In der letzten, 170 Konzilssitzung” verlhest der Sekretär des Konzıls, Vası-

11) Seijn, eıne Liste der ersten 124 Glaubensmärtyrer, davon sınd Namen
bekannt, Namen sınd nıcht bekannt: 118 äubıige eianden sıch 1m Ge-
fängnı1s. DiIie inhaftiıerten Gläubigen wurden nıcht alleın gelassen. Gemeınn-
demitglıeder, Bischöfe oder ga der Patrıarch bemühten sıch in Bittschriften

iıhre Freiılassung. e1 ist der gesamte Umfang der Hilfeleistungen für
dıe Gefangenen noch nıcht erforscht. rst jetzt wurden Dokumente des
„Politischen Roten Kreuzes‘ zugänglıch, das sich se1t 1880 für polıtische
Gefangene einsetzte. ach 191 7/ lag dıe Leıtung be1 OT. erster Frau,
Ekaterina PesSkova. Ehrenvorsitzende Wääal dıe berühmte Vera Figner.““ Unter
den en des „Poliıtischen Roten Kreuzes“ eianden sıch VON 000 Re-

pressierten unterschiedlicher Kategorie für die TE 1919 bıs 1934 700
Klerıker, darunter auch dıe Verhörprotokolle VO  — Erzbischof 1Luka (Vojno-
Jaceneck1], 1877-1946), dem berühmten irurgen, der 1m März 1923 ach
dem Tode seiıner Tau geheım zr Bischof eweıht worden Im SOom-
IET 1923 wurde CI verhaftet und für dre1 re nach Sıbirıen geschickt.
1930 wurde für Tre1 Fe nach Archangelsk verbannt, 193 / bIıs 1941 WAar

C 1mM Gefängnıi1s. Der pıonage bezichtigt, unterschrieb ST dıe Anklage jedoch
nıcht 1941 wurde 1Ins Gebiet VO  — KrasnoJjarsk verbannt. 1942 arbeıtete e

dort als Bischof und 1m ospıta. 1946 am GT für se1ıine Forschungen auf
dem Gebiet der irurgıe den Stalınpre1s Klasse. Das eld spendete CT in
eiınen Kinderfonds ZUT für Kriegswaisen.””

Unter den Ermordeten VO  S 1918 sınd fünf Hıerarchen, 7We]1 rchlı-
mandrıten, acht Erzpriester, Abte. acht Mönchspriester, Z7Wel Mönchsdia-
kone, s1ieben Laıen USW Von den Konzilsmitgliedern werden den Märty-
rertod erleıden. (Eın Vergleich: Während des Nationalsozialısmus verloren
D3 Evangelısche iıhr eben, VO'  —_ den Katholıken 3300)

374 Kraveck1j/G. Schulz, SV Sobor Pravoslavno] Ross1]sko] Cerkvı 1917-1918g2g.
Obzor DejJanıja, tret’Ja  7 sess1]Ja (Das hl Konzıil der rthodoxen Russischen Kırche
=Überblick ber dıie Sıtzungen), oskau 2000, 3773 T,
Vera Fıgner (1852—-1942) kam AUS dem Adel, studıerte In der SchweIlz Medizın und
wurde dort mıt den russischen Revolutionären bekannt S1ıe gehörte dem Exekutiv-
komıiıtee der Parte1 „NarodnajJa Volja” und plante mıt anderen dıe Ermordung Zar
Alexanders I1 1883 wurde S1e ZU ode verurteılt, cdie Strafe ın lebenslange aft

ungewandelt, davon saß S1IE Jahre ıIn der Schlüsselburg ab Von 1906 bıs 1915
S1E 1im Ausland ach der Oktoberrevolution ahm S1e nıcht mehr aktıven

polıtıschen Leben teıl, sondern betätigte sıch cschriftstellerisch.
35 ovye mater1aly presledovanych VC) Sovetcko] Rossıil (pOo mater1alam al-

chıva Polıtceskogo Krasnogo Kresta) | Neues Materı1al ber des Glaubens wıllen
in SowjJetrußland Repressierte (nach dem Materı1al des Archıvs des Polıtischen oten
Kreuzes)], iın cerkovno-istoricesk1] vestnık, Nr. 2-3, 1999, 15}
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Die Ermordung des Zaren und Von Mitgliedern der Zarenfamilie

Auf dıe rmordung des Zaren, se1iner Tau und se1ıner Kınder möchte ich
1U sehr urz eingehen, und auch NUr, wei1l der Zar auf der Bıschofssynode
1M August 2000 heilıggesprochen wurde. DiIe rmordung erfolgte Julı
918 unmıiıttelbar Begınn der Sıtzungsper1i0de des Konzıls Am Julı,
auf der 130 Sıtzung, edenkt das Konzıl in einem Trauergottesdienst des
ehemalıgen Herrschers. In der Ansprache des Patrıarchen in der Kasaner
Kathedrale eın Wort darüber, der Zar ein ärtyrer des aubDens
se1 Es wiırd 11UT gesagl, daß ‚„„‚das gerechte e1 über ıhn der Geschichte
b  t“ und daß dıie TE auf den Mord hın, einfach, weıl eın Mord
Wal, iıhren Protest rklären mUusse, „mOge INan uns aliur Konterrevolutionäre
NCNNCH, 1INns Gefängnis werfen oder erschießen !‘ Den oben schon genann-
ten und 1m Januar ermordeten Metropolıten adımır nannte der Patrıarch
dagegen in se1ıner Ansprache sogle1c einen ärtyrer, „dessen Märtyrertod
nıcht 1L1UT ein pfer für se1ineDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 219  V. Die Ermordung des Zaren und von Mitgliedern der Zarenfamilie  Auf die Ermordung des Zaren, seiner Frau und seiner Kinder möchte ich  nur sehr kurz eingehen, und auch nur, weil der Zar auf der Bischofssynode  im August 2000 heiliggesprochen wurde. Die Ermordung erfolgte am 17. Juli  1918 unmittelbar zu Beginn der 3. Sitzungsperiode des Konzils. Am 19. Juli,  auf der 130. Sitzung, gedenkt das Konzil in einem Trauergottesdienst des  ehemaligen Herrschers. In der Ansprache des Patriarchen in der Kasaner  Kathedrale fällt kein Wort darüber, daß der Zar ein Märtyrer des Glaubens  sei. Es wird nur gesagt, daß „das gerechte Urteil über ihn der Geschichte  obliegt‘“ und daß die Kirche auf den Mord hin, einfach, weil es ein Mord  war, ihren Protest erklären müsse, „möge man uns dafür Konterrevolutionäre  nennen, ins Gefängnis werfen oder erschießen!‘° Den oben schon genann-  ten und im Januar ermordeten Metropoliten Vladimir nannte der Patriarch  dagegen in seiner Ansprache sogleich einen Märtyrer, „dessen Märtyrertod  nicht nur ein Opfer für seine ... Sünden war,  sondern auch ein wohl-  riechendes Opfer zur Reinigung der Sünden von Mütterchen Rußland. ...  An ihm hat sich das Wort des Apostels Paulus erfüllt: Denn euch ist die  Gnade gegeben um Christi willen beides zu tun: daß ihr nicht allein an ihn  glaubet, sondern auch für ihn zu leiden‘”’ (Phil 1,29). Eine solche Er-  klärung gibt der Patriarch vom Zaren nicht!  Die jetzige Heiligsprechung des Zaren ist selbst in der Russischen Ortho-  doxen Kirche nicht unumstritten. Berichten zufolge ist die Bevölkerung  geteilt, etwa 50 % sind dafür und 50 % strikt dagegen. Man muß die Kano-  nisierung zu den politischen Akten der Kirche rechnen. 1996 noch hatte die  Kommission für die Kanonisation von Heiligen festgestellt: „Bei einer Bi-  lanz staatlichen und kirchlichen Wirkens des letzten russischen Kaisers hat  die Kommission keine hinreichenden Gründe für seine Kanonisierung ge-  funden“ (Unterlagen zur Kanonisierung der Zarenfamilie, 1996, S. 5).3 Da-  gegen verwundert die Botschaft des Patriarchen Aleksij II. zum 80. Jahres-  tag seiner Ermordung, die von einer Kollektivschuld des russischen Volkes  am Mord des Zaren spricht: „Der von den Bürgern Rußlands mit Gleichgül-  tigkeit hingenommene Zarenmord ist von unserem Volk nicht gesühnt wor-  den. Wir rufen die gesamte Bevölkerung zur Reue auf.‘® Vor einem solchen  Hintergrund war es zur Heiligsprechung nicht mehr weit. Allerdings wurde  36 Dejanija, Bd. 9, Si. 132 (9./22. Juli), 1918, S. 182-184.  37. Dejanija; Bd: 9; Si:85,15:/28: 2.1918, S: 54:  38 Heiligsprechung der Zarenfamilie Pro und Contra, in: StdO, 4/1999, S. 15—22.  39.:4StdO, 3/1998;S:!2.Sünden Wal, sondern auch eın ohl-
riechendes pfer Au Reinigung der Sünden VO  —; Mütterchen RußlandDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 219  V. Die Ermordung des Zaren und von Mitgliedern der Zarenfamilie  Auf die Ermordung des Zaren, seiner Frau und seiner Kinder möchte ich  nur sehr kurz eingehen, und auch nur, weil der Zar auf der Bischofssynode  im August 2000 heiliggesprochen wurde. Die Ermordung erfolgte am 17. Juli  1918 unmittelbar zu Beginn der 3. Sitzungsperiode des Konzils. Am 19. Juli,  auf der 130. Sitzung, gedenkt das Konzil in einem Trauergottesdienst des  ehemaligen Herrschers. In der Ansprache des Patriarchen in der Kasaner  Kathedrale fällt kein Wort darüber, daß der Zar ein Märtyrer des Glaubens  sei. Es wird nur gesagt, daß „das gerechte Urteil über ihn der Geschichte  obliegt‘“ und daß die Kirche auf den Mord hin, einfach, weil es ein Mord  war, ihren Protest erklären müsse, „möge man uns dafür Konterrevolutionäre  nennen, ins Gefängnis werfen oder erschießen!‘° Den oben schon genann-  ten und im Januar ermordeten Metropoliten Vladimir nannte der Patriarch  dagegen in seiner Ansprache sogleich einen Märtyrer, „dessen Märtyrertod  nicht nur ein Opfer für seine ... Sünden war,  sondern auch ein wohl-  riechendes Opfer zur Reinigung der Sünden von Mütterchen Rußland. ...  An ihm hat sich das Wort des Apostels Paulus erfüllt: Denn euch ist die  Gnade gegeben um Christi willen beides zu tun: daß ihr nicht allein an ihn  glaubet, sondern auch für ihn zu leiden‘”’ (Phil 1,29). Eine solche Er-  klärung gibt der Patriarch vom Zaren nicht!  Die jetzige Heiligsprechung des Zaren ist selbst in der Russischen Ortho-  doxen Kirche nicht unumstritten. Berichten zufolge ist die Bevölkerung  geteilt, etwa 50 % sind dafür und 50 % strikt dagegen. Man muß die Kano-  nisierung zu den politischen Akten der Kirche rechnen. 1996 noch hatte die  Kommission für die Kanonisation von Heiligen festgestellt: „Bei einer Bi-  lanz staatlichen und kirchlichen Wirkens des letzten russischen Kaisers hat  die Kommission keine hinreichenden Gründe für seine Kanonisierung ge-  funden“ (Unterlagen zur Kanonisierung der Zarenfamilie, 1996, S. 5).3 Da-  gegen verwundert die Botschaft des Patriarchen Aleksij II. zum 80. Jahres-  tag seiner Ermordung, die von einer Kollektivschuld des russischen Volkes  am Mord des Zaren spricht: „Der von den Bürgern Rußlands mit Gleichgül-  tigkeit hingenommene Zarenmord ist von unserem Volk nicht gesühnt wor-  den. Wir rufen die gesamte Bevölkerung zur Reue auf.‘® Vor einem solchen  Hintergrund war es zur Heiligsprechung nicht mehr weit. Allerdings wurde  36 Dejanija, Bd. 9, Si. 132 (9./22. Juli), 1918, S. 182-184.  37. Dejanija; Bd: 9; Si:85,15:/28: 2.1918, S: 54:  38 Heiligsprechung der Zarenfamilie Pro und Contra, in: StdO, 4/1999, S. 15—22.  39.:4StdO, 3/1998;S:!2.An ıhm hat sıch das Wort des postels Paulus erfüllt Denn euch ist dıe
na gegeben Christı wıllen beıdes tun daß ihr nıcht alleın ihn
glaubet, sondern auch für iıhn leiden‘‘ 1;:29) ıne solche Hr-
ärung g1bt der Patrıarch VO Zaren nıcht!

Die jetzıge Heılıgsprechung des aren ist selbst in der Russıschen O_
doxen Kırche nıcht unumstrıtten. Berichten zufolge ist dıe Bevölkerung
geteılt, etwa Vn sınd aiur und n strıkt dagegen Man muß die Kano-
nısıerung den polıtıschen en derT rechnen. 1996 noch hatte die
Kkommissıon für dıie Kanonisatıon VON eılıgen festgestellt: „Bel eiıner Bı-
lanz staatlıchen und kırchlichen Wiırkens des etzten russıschen Kalsers hat
dıie Kommıissıon keıne hinreichenden Gründe für se1ıne Kanonisierung SC-
funden‘‘ (Unterlagen ZUT Kanonisierung der Zarenfamıulıe, 1996, 5) 38 Da-

verwundert dıe OLsSC des Patrıarchen Aleksı] I1 ZU Jahres-
lag seiner rmordung, dıe VO  —_ einer Kollektivschuld des russıschen Volkes

Mord des aren spricht: „Der VO  — den Bürgern ulbblands miıt Gleichgül-
igkeıt hiıngenommene Tarenmord ist VON uUunNnserIrem olk nıcht esühnt WOI-

den Wır rufen die gesamte Bevölkerung ZUT Reue auf.‘‘ Vor einem olchen
Hıntergrund WAar N ZUT Heılıgsprechung nıcht mehr weıt. Allerdings wurde

DejJjanıja, 9, S1 132 ulı), 1918, 182—184
DejJanı)ja, 9, S1 8 9 1918,

38 Heılıgsprechung der Zarenfamıilıe Pro und Contra, in StdO, 4 / 1999, KD
StdO, 3/1998,
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der Zar nıcht auf TUN! seINESs heilıgmäßıgen Lebens kanonisıert, sondern
11UT dem 1te ewalterdulder  .. eıne orm der Kanonisatıon. dıie dıe
russische Kırche schon Begınn ıhrer Existenz mıt den Fürstenbrüdern
Borıs und Jeb praktızıert hatte e1 SINg x ınfach dıe Verherr-
iıchung der Gewaltlosigkeıt, dıe dıe beıden Brüder praktızlerten, indem S1e
iıhrem nacha strebendem Bruder SvJjatopolk nıcht entgegentraten, S0OI1-

dern sıch ınfach abschlachten heßen * [Ö15: 039 kanonıisıtert). e1 I11an

eingestehen muß, daß das en der Fürsten Borıs und Gleb, sOoweıt WIT das
heute beurteıilen können, untadelıg WAaäl, Was INan VO /Zaren nıcht
ann em hatte OTI1S alle Möglıchkeıten der Selbstverteidigung und
hätte vielleicht SOSal mıt einem Sie2 rechnen können, W as auf Nıkolay I1
wahrscheımnlich schon VOT selner Abdankung nıcht zutraf.

e1 gılt beachten, daß auf der Bıschofssynode dıe Kanonisatıon der
Zarenfamıiulie nıcht in dem Sinne 1Im Miıttelpunkt stand, WIeE INan diıes urc
dıe Dıskussion Sıe wurden innerhalb eiıner großen ruppe Von
154 eılıgen kanonisıert, davon Sınd 090 Neomärtyrer.

(Ganz anders dagegen das en und dıe Heilıgsprechung e1ines anderen
Miıtglıeds der Zarenfamıilıe, der Prinzessin Elısabeth VO Hessen und be1
Rheın, INn Rußland ElıZzaveta Feodorovna genannt. S1ıe War dıe Schwester der
etzten Zarın:** Als Elısabeth 884 nach Rußland heıiratete, stand der Zaren-
hof noch in selner vollen Pracht TIrotzdem verbrachte S1e ihre eıt nıcht 11UT

7u iıhrer ıta vgl Q Chroder, Prinzessin Elısabeth Von Hessen und be1 Rheın
FKıne Enkelın der Könıgın Vıctoria 1m russischen Heılıgenkalender, In K1O, 38.
1995, 32—5)5, und Dıies., DiIie tätıge 1€' ist das este Zeugni1s eines Chrıisten.
Der Beıtrag der Prinzessin Elısabeth VOIN Hessen und be1 Rheın ZUT karıtatıven Arı
beıt In Rußland., in Kı  9 1999/2000, 11421372 Hadassa Ben-1£Itto ırft
In iıhrem uch „Die Protokolle der Weılsen VOIl Zion  .. (Berlın der Großfürstin
VOTL, daß sS1e „WIe andere ertreter ıhrer Klasse keıinerle1 edenken den
Mord Juden UrCc Pogrome‘ (S 43) und außerdem Serg]] Nılus, den Her-
ausgeber der Protokolle, gefördert habe Klızaveta hat In iıhren Briefen und CnNrıtften
nıe polıtıschen Ihemen tellung bezogen Nur eın einzZ1ges Mal schreıbt Ss1e ZUT

Versetzung iıhres Mannes 1891 ach Moskau ıhren ater In Deutschlan: „Die
altgläubıgen Russen, dıe Kaufleute und Juden spıelen ıne csehr große Rolle220  GISELA-A. SCHRÖDER  der Zar nicht auf Grund seines heiligmäßigen Lebens kanonisiert, sondern  nur unter dem Titel „Gewalterdulder‘‘, eine Form der Kanonisation, die die  russische Kirche schon zu Beginn ihrer Existenz mit den Fürstenbrüdern  Boris und Gleb praktiziert hatte. Dabei ging es einfach um die Verherr-  lichung der Gewaltlosigkeit, die die beiden Brüder praktizierten, indem sie  ihrem nach Macht strebendem Bruder Svjatopolk nicht entgegentraten, son-  dern sich einfach abschlachten ließen (+ 1015, 1039 kanonisiert). Wobei man  eingestehen muß, daß das Leben der Fürsten Boris und Gleb, soweit wir das  heute beurteilen können, untadelig war, was man vom Zaren nicht sagen  kann. Zudem hatte Boris alle Möglichkeiten der Selbstverteidigung und  hätte vielleicht sogar mit einem Sieg rechnen können, was auf Nikolaj II.  wahrscheinlich schon vor seiner Abdankung nicht zutraf.  Dabei gilt zu beachten, daß auf der Bischofssynode die Kanonisation der  Zarenfamilie nicht in dem Sinne im Mittelpunkt stand, wie man dies durch  die Diskussion vermutet. Sie wurden innerhalb einer großen Gruppe von  1154 Heiligen kanonisiert, davon sind 1090 Neomärtyrer.  Ganz anders dagegen das Leben und die Heiligsprechung eines anderen  Mitglieds der Zarenfamilie, der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei  Rhein, in Rußland Elizaveta Feodorovna genannt. Sie war die Schwester der  letzten Zarin:*° Als Elisabeth 1884 nach Rußland heiratete, stand der Zaren-  hof noch in seiner vollen Pracht. Trotzdem verbrachte sie ihre Zeit nicht nur  40 Zu ihrer Vita vgl. G.-A. Schröder, Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein.  Eine Enkelin der Königin Victoria im russischen Heiligenkalender, in: KiO, Bd. 38,  1995, S. 32—55, und:. Dies., Die tätige Liebe ist das beste Zeugnis eines Christen.  Der Beitrag der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein zur karitativen Ar-  beit in Rußland, in: KiO, Bd. 42/43, 1999/2000, S. 114—132. Hadassa Ben-Itto wirft  in ihrem Buch „Die Protokolle der Weisen von Zion“ (Berlin 1998) der Großfürstin  vor, daß sie „wie andere Vertreter ihrer Klasse [...] keinerlei Bedenken gegen den  Mord an Juden durch Pogrome“ hatte (S. 43) und außerdem Sergij Nilus, den Her-  ausgeber der Protokolle, gefördert habe. Elizaveta hat in ihren Briefen und Schriften  nie zu politischen Themen Stellung bezogen. Nur ein einziges Mal schreibt sie zur  Versetzung ihres Mannes 1891 nach Moskau an ihren Vater in Deutschland: „Die  altgläubigen Russen, die Kaufleute und Juden spielen eine sehr große Rolle ... jetzt  muß alles mit Liebe, Strenge, Gesetzmäßigkeit, Toleranz in Ordnung gebracht wer-  den“. Das heißt, die Juden mußten sich in die ihnen 1835 zugeordneten Westgebiete  des Russischen Reiches zurückziehen. Dabei ging es mit Härte und Strenge zu, es ist  jedoch die Frage, ob die Großfürstin davon wußte. Tatsache ist auch, daß die Groß-  fürstin S. Nilus kannte. Wie weit sie ihn förderte oder die Heirat mit der Oserova  inszenierte, ist nicht genau zu ermitteln. Es gab viele russische Würdenträger, die als  pogromfreudig bezeichnet wurden, aber wie Antonij Chrapovickij beim Pogrom von  1903 in ihren Predigten das Gegenteil bewiesen. Vgl. dazu: P. Hauptmann, RussischeJetzt
muß es mıt Liebe., Strenge, Gesetzmäßigkeıt, Toleranz In Ordnung gebracht WECI-
den  . [ )as heı1ßt, dıe Juden mußten sıch In dıe ıhnen 835 zugeordneten Westgebıiete
des Russıiıschen Reiches zurückziehen. Dabe1l ging mıiıt ärte und Strenge A ist
jedoch dıe Frage, ob dıe Großfürstin davon wußte atsache ist auch, daß dıe Troß-
ürstın 11USs kannte Wıe weıt S1e ıhn Örderte der dıie Heırat mıt der Serova
inszenıerte, ist nıcht ermuitteln Es gab viele russische W ürdenträger, die als
pogromfreudıg bezeıchnet wurden, ber WIE Anton1] Chrapovick1] e1im Pogrom VON

1903 in ıhren Predigten das Gegenteıl bewlesen. Vgl azu Hauptmann, Russische
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mıt den berühmten Bällen und Vergnügungen A Höfe:; gleich nach der
Hochzeıit engagılerte S1e sıch für soz1lale Belange Erwähnt selen j1er 11UT dıie
Gründung der Elısabethanıschen wohltätigen Gesellschaft für oskau und
mgebung, das Elısabethanısche Frauengymnasıum beıim Erzıiehungshaus
für Kriıegswalsen, dıe ründung eines Gefängn1iskomitees, dıe wäh-
rend der Hungerjahre und be1 den Choleraepıdemien, dıe 1m ber-
chwemmungs]Jahr 1908, dıe für Verwundete in den Krıegen 904/05
und 1914/1917 und als besondere Leıistung die Gründung des Martha-Ma-
rmen-Stiftes mıt eiıner Schwesternscha: In oskau ab 1905, ach dem 1ode
iıhres Mannes. Im lebten 917 ’7 Schwestern. Die Eıinrıchtung rhielt
den Namen Martha-Marıen-Stift nach den beiden Schwestern 1m Evange-
l1ıum, dıe als Symbolfiguren den Konflıkt zwıschen Kontemplatıon (ge1ist-
lıchen Dienst) und tätıger 1e darstellen, darauf verweılsen, daß
e1: ınge zusammengehören Marıa nıcht ohne exIistieren ann
und umgekehrt. (Zum gehörten: e1in Krankenhaus mıt Betten, ein
Ambulatorium, eine potheke, eın Heım für Vollwaısen, eiıne S5Sonntags-
schule, eine Bıbhothek ZUT Volksbildung, Miıttagstisch für Arme 1300 Essen
äglıc  , etskaja epta IScherHein für dıe Kınder], Bıllıgquartiere für Aa
beıterinnen in aDprıken Im Jahr rhielt das Heım etwa 000 Bıttschriften.
Man bat uiIinahme ZUT Behandlung, be1 der Arbeıtssuche,
UTIS1IC für dıe Kınder, dıe Versorgung bettlägeriger Kranker, Stu-
dıenmöglichkeit 1m Ausland und «Glück rklärte Elızaveta
eiınmal dem Sprößlıng der reichsten Famılhe in Rußland, ei1xX Jusupov,
‚„„‚besteht nıcht darın, In Palästen wohnen, sıch mıt | _ uxus umgeben und
seine Mıllıonen zählen lle diese Lebensgüter können dır
werden; das NC aber, das weder Menschen noch Ere1ignisse dır nehmen
können, besteht in dem unerschütterlıchen Glauben den Allmächtigen
und darın, daß INan sıch selbst VETSCSSCH muß und andere denken Bemühe
dıch, Menschen glückliıch machen, dann wirst du glücklich.‘““*

Elızaveta Feodorovna WAarTr 1m Gegensatz ıhrer Schwester, der Zarın,
den Russen belıebt, S1e verehrten S1e schon Lebzeıten WIE eıne

Heılıge, wWwI1e MIır ihr atenKın der Berlıner Arzt Lindenberg, eigentlich
Fürst Celiscev, versicherte. DiIie Bolschewiık1 wagten auch nıcht, sofort ihr
Heım anzutasten, SIE versorgien 6S SORar noch mıt Lebensmiutteln. Bıs 9725

Christenheit und Ostjudentum, ın Kırche und S5Synagoge, D hg engs-
dorf. Kortzfleıisch, München 1988, und Hagemelıster, Wer WAar Derg1] Nılus?
In Ostkıirchliche Studıen, ürzburg 1991, 49-—63; ıne sehr AdUSSCWOSCHC [Dar-
stellung ® — ——
K1O, 38, 48
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exıstierte das Iıie Oberıin Elızaveta Feodorovna wurde jedoch schon
nach dem Osterfest 918 verhaftet und miıt anderen Miıtglıedern
der Zarenfamıiılıe in den ral gebracht. In der aC ZU Julı 1918
wurden S16 in den Schacht eıner alten Mıne geworfen. Ihr er rnst
Ludwig hatte dazu in seıinen Eriınnerungen geschrieben: SO s1e und
starb WI1Ie uUunNnseIec heilıge Elısabeth |von ürıngen, nnNnerrıin des ess
Hauses 71 ON 11UT Ss1e als ensch viel ogrößer und hat
zuletzt viel Schweres durchgemacht.““““ 1992 wurde S1e VOoN der russıschen
orthodoxen Kırche ZUT ar der eılıgen hinzugezählt.

Ihr und ihre Schwesternscha rleben heute in oskau eıne Wilie-
ergeburt.

V1 Kıne CUEC Ktappe Im amp mit der Kirche

Die Offnung der Reliquienschreine
Auf der one, die ZUT Heıilıgsprechung der Neomärtyrer gemalt wurde,
werden den Seitenrändern Szenen dargestellt, dıe auf spezıelle Ere1gn1sse,
Schicksale und Todesarten der ärtyrer hinweiılsen. Am lınken and sıeht
der Betrachter 00 Kloster, In dem INan unschwer dıe Sergius-Dreifaltig-
keıts-Lavra erg1eV 0Sa das In sowJetischer eıt Sagorsk 16 erkennt,
VOI der Öönche VO  — einem oldaten mıt der Peıtsche geschlagen werden,
während andere eiınen Reliquienschrein davontragen. Am 25 August 1920
gab das Kommissarıat für Justiz eın iırKular heraus „über dıe Öffnung und
völlıge Liquidation der Relıquien"”. aKlısc begann der amp dıe
eılıgen schon eın er Bevor dıe Reliıquien aus den Kırchen ent-
fernt wurden, versuchten dıe Bolschewiıkı erst einmal, dıie Kırche als Be-
trügerın der Volksmassen entlarven. EKs Z1ing arum, den Gläubigen
zeıgen, daß die Gebeıine der eılıgen nıcht „VON Verwesung nberührt und
he1l“‘ se1len, sondern daß Kırche S1e belogen habe und dıe Kleriker dıe el1-
quıen s Eux nıedrigsten Ausbeutung der Menschheiıit gebraucht en“43_

In derg1eV O0SAaı erschlıenen dıe Kommunisten in der Karwoche PIL
1919 Nur ein1ıge Öönche und der Abt durften be1 der Öffnung ZUSCHCH

DiIie Aufzeichnungen des etzten Großherzogs rnst Ludwiıg V OIl Hessen und be1
Rheın, Erinnertes, mıt einem bıograph. SSaYy VO  + Olo Mann, hg Franz,
Darmstadt 1983,

Angenendt, Heılıge und Relıquien, München 1994, 379
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seInN. Das auf dem atz versammelte olk wurde nıcht zugelassen, enn 65

WAar oft Auseinandersetzungen gekommen, weıl für die Gläubigen
nıcht faßbar daß Ungläubige den Altarraum betraten und dıe Relıquien
berührten Auf Weıisung Lenins wurden Filmaufnahmen gemacht, dıe dann
ın den Kınos geze1igt wurden. Im Julı wurde der Fılm über den Serg1us
uUurc einen ehemalıgen Priester, 3, der Nun mıt der Abteılung
für Justiz zusammenarbeıtete, in Serg1eV O0SAaı geze1gt Eınen ona!
hatte schon eıinen Vortrag dem ema 1mM überfüllten Theater gehalten

«rder Überschrift „Wıe S1€e ügen

Die Konfiskation der Kirchenschätze

Im Jahre 1921 wurde Rußland VOoN einer Hungersnot heimgesucht. Patrıarch
Tichon riet dıe (Gjemelinden Geldspenden auf. egründe wurde eın gesamıt-
russisches Kirchenkomuitee ZUT Unterstützung der ungernden Im August
desselben ahres wandte sıch der Patriıarch mıt Bıtte die ortho-
doxen Patrıarchen, den apst, den Erzbischof VONN Canterbury und den
Bischof VON ork und alle rthodoxen in der SaNzZCH elt.® Der Patriarch
erlaubte auch die Herausgabe VON nichtgeweihten Gegenständen aus den
Kırchen Nachdem schon überall gesammelt worden WAarl, erklärte dıie SO-
wJjetregjierung dıe kırchliche für überflüss1ıg und verlangte, e bereıts
gesammelten ıttel der Regierungskommissıon übergeben, weıl dıe Spen-
denaktıon natürlıch das Ansehen der Kırche in den ugen der Bevölkerung
hob och dann wollte INan sıch staatlıcherseıts nıcht mehr mıt Spenden
zufriedengeben und rief ZUT Konfiskatiıon der Kırchenschätze auf, dıe
Geme1inden ollten Nun auch geweıhte Gegenstände herausgeben, Kelche,
Patenen, wertvolle Ikonen Daraufhıin weı1gerten sıch ein1ıge Gegneinden,
weiıl 1€e6S für S1e unvorstellbar WaTlT und e1in Sakrıleg darstellte In Suja kam
6S 7U Zusammenstoß mıt der Staatsgewalt und ZU bewaffneten Eingre1-
fen VonNn Rotarmisten. Am 5 März gab 65 fünf ote und 15 Verwundete.

Von den Sowjets wurde die Konfiskatıon immer als Maßnahme
die Hungersnot dargestellt. Dıiıe wahren Trun für dıie Konfiskatıon erfah-
IC WIT VO  —; Lenıin In einem streng geheimen Brief VO März 1922
das Polıtbüro Iso vier Tage nach dem Zusammenstoß In Suja. Die Sowjets
wollten 1922 der Weltwirtschaftskonferenz in Genua teilnehmen und
benötigten dazu entsprechende Geldreserven. Die Kırchenschätze ollten

„Tagebuch“ (wıe Anm 19), und 148
Mönchspriester Damaskın (wıe Anm. ZIJ. z
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nıcht den ungernden zugute kommen, sondern dem Staat eıne Goldreserve
einbringen. Lenın SC

„FÜür uns ist gerade der jetzıge Zeıtpunkt der einNZ1ge, WIT mıiıt pro-
zentiger Erfolgschance unseTeCIN Feınd aufs Haupt schlagen und HSCOIO Posıt10-
NnenNn auf viele Jahrzehnte hınaus sıchern können. (Gjerade und L1UT jetzt, da in
den Hungergebieten Menschenfressere1 kommt und die Leiıchen Hunder-
(en,; WEeNN nıcht Tausenden auf den Straßen herumlıegen, können (und daher
müssen) WIT die Konfiszıerung der kırchlichen Wertgegenstände auf härteste
und schonungsloseste Weise durchführen

Damıt können WIT ulls eiınen Fonds VO  — ein1ıgen Hundert Goldrubeln schaffenGISELA-A. SCHRÖDER  224  nicht den Hungernden zugute kommen, sondern dem Staat eine Goldreserve  einbringen. Lenin schrieb:  „Für uns ist gerade der jetzige Zeitpunkt [...] der einzige, wo wir mit 99pro-  zentiger Erfolgschance unserem Feind aufs Haupt schlagen und unsere Positio-  nen auf viele Jahrzehnte hinaus sichern können. Gerade und nur jetzt, da es in  den Hungergebieten zu Menschenfresserei kommt und die Leichen zu Hunder-  ten, wenn nicht zu Tausenden auf den Straßen herumliegen, können (und daher  müssen) wir die Konfiszierung der kirchlichen Wertgegenstände auf härteste  und schonungsloseste Weise durchführen [...].  Damit können wir uns einen Fonds von einigen Hundert Goldrubeln schaffen  ... Ohne den eine wirkungsvolle Verteidigung unserer Position in Genua über-  haupt nicht denkbar ist ... Je größer die Zahl von Vertretern der reaktionären  Bourgeoisie und Geistlichkeit ist, die wir aus diesem Anlaß erschießen können,  desto besser.“4  Im Anschluß an die Ereignisse vom 15. März wurde 25 Bürgern von Suja  der Prozeß gemacht. Am 25. April 1922 wurden sie zu unterschiedlichen  Haftstrafen und die Priester Svetozarov und RoZdestvenskij sowie ein Laie,  Jazykov, zum Tode verurteilt. Das Gnadengesuch wurde abgelehnt, weil  Lenin, Trockij, Molotov und Stalin dagegen waren.  Am 28. März 1922 wurde im Zusammenhang mit der Konfiskation der  Kirchenschätze in der Izvestija eine Liste von Volksfeinden veröffentlicht,  an deren Spitze Patriarch Tichon stand. Am 13. April fand der erste Prozeß  in Moskau statt, elf Personen wurden zum Tode verurteilt, an fünf Personen  das Urteil vollstreckt. Am 6. Mai erhielt Patriarch Tichon Hausarrest.  Am 29. Mai wurde ebenfalls im Zusammenhang mit der Konfiskation  der Kirchenschätze Metropolit Veniamin in Petrograd mit 86 weiteren Per-  sonen verhaftet, nachdem die Zeitungen in Petrograd sich zuvor genugtuend  über die Aktion geäußert hatten. Zehn Personen wurden zum Tode durch  Erschießen verurteilt, das Urteil aber nur an vier Personen vollstreckt: Metro-  polit Veniamin, Prof. Novickij, Archimandrit Sergij (Sejn), I. M. Kov&arov.  22 Angeklagte wurden freigesprochen, die anderen erhielten Haftstrafen. Im  Gericht sagte Metropolit Veniamin vor der Urteilsverkündigung: „Ich weiß  nicht, zu welcher Strafe sie mich verurteilen werden — Leben oder Tod —  was sie auch verkünden werden — ich erhebe andachtsvoll meine Augen,  bekreuzige mich (worauf er sich bekreuzigte) und sage: Ehre (Dank) sei Dir  Herr, Gott, für alles ...“  46 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 675f.  47 K kanonizacii novomutenikov rossijskich (Zur Kanonisation neuer russischer Mär-  tyrer), Moskau, 1991, S. 105.ohne den ıne wirkungsvolle Verteidigung uUNseICI Posıtiıon ın (jenua über-
haupt nıcht denkbar 1stGISELA-A. SCHRÖDER  224  nicht den Hungernden zugute kommen, sondern dem Staat eine Goldreserve  einbringen. Lenin schrieb:  „Für uns ist gerade der jetzige Zeitpunkt [...] der einzige, wo wir mit 99pro-  zentiger Erfolgschance unserem Feind aufs Haupt schlagen und unsere Positio-  nen auf viele Jahrzehnte hinaus sichern können. Gerade und nur jetzt, da es in  den Hungergebieten zu Menschenfresserei kommt und die Leichen zu Hunder-  ten, wenn nicht zu Tausenden auf den Straßen herumliegen, können (und daher  müssen) wir die Konfiszierung der kirchlichen Wertgegenstände auf härteste  und schonungsloseste Weise durchführen [...].  Damit können wir uns einen Fonds von einigen Hundert Goldrubeln schaffen  ... Ohne den eine wirkungsvolle Verteidigung unserer Position in Genua über-  haupt nicht denkbar ist ... Je größer die Zahl von Vertretern der reaktionären  Bourgeoisie und Geistlichkeit ist, die wir aus diesem Anlaß erschießen können,  desto besser.“4  Im Anschluß an die Ereignisse vom 15. März wurde 25 Bürgern von Suja  der Prozeß gemacht. Am 25. April 1922 wurden sie zu unterschiedlichen  Haftstrafen und die Priester Svetozarov und RoZdestvenskij sowie ein Laie,  Jazykov, zum Tode verurteilt. Das Gnadengesuch wurde abgelehnt, weil  Lenin, Trockij, Molotov und Stalin dagegen waren.  Am 28. März 1922 wurde im Zusammenhang mit der Konfiskation der  Kirchenschätze in der Izvestija eine Liste von Volksfeinden veröffentlicht,  an deren Spitze Patriarch Tichon stand. Am 13. April fand der erste Prozeß  in Moskau statt, elf Personen wurden zum Tode verurteilt, an fünf Personen  das Urteil vollstreckt. Am 6. Mai erhielt Patriarch Tichon Hausarrest.  Am 29. Mai wurde ebenfalls im Zusammenhang mit der Konfiskation  der Kirchenschätze Metropolit Veniamin in Petrograd mit 86 weiteren Per-  sonen verhaftet, nachdem die Zeitungen in Petrograd sich zuvor genugtuend  über die Aktion geäußert hatten. Zehn Personen wurden zum Tode durch  Erschießen verurteilt, das Urteil aber nur an vier Personen vollstreckt: Metro-  polit Veniamin, Prof. Novickij, Archimandrit Sergij (Sejn), I. M. Kov&arov.  22 Angeklagte wurden freigesprochen, die anderen erhielten Haftstrafen. Im  Gericht sagte Metropolit Veniamin vor der Urteilsverkündigung: „Ich weiß  nicht, zu welcher Strafe sie mich verurteilen werden — Leben oder Tod —  was sie auch verkünden werden — ich erhebe andachtsvoll meine Augen,  bekreuzige mich (worauf er sich bekreuzigte) und sage: Ehre (Dank) sei Dir  Herr, Gott, für alles ...“  46 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 675f.  47 K kanonizacii novomutenikov rossijskich (Zur Kanonisation neuer russischer Mär-  tyrer), Moskau, 1991, S. 105.Je orößer che ahl VO  — Vertretern der reaktiıonären
Bourgeoisıe und Geistlichkeit ist, dıe WIT aus diesem Anlaß erschiıeßen können,
esto besser.‘‘#6

Im NSCHAIULU dıe Ereign1isse VO März wurde 25 Bürgern Von Suja
der Prozeß gemacht Am A prı 9272 wurden S1e unterschiedlichen
Haftstrafen und dıe Priester Svetozarov und RoZdestvensk1] SOWI1e eın La1e;
Jazykov, 7U Tode verurteılt. Das Gnadengesuch wurde abgelehnt, we1l
Lenın, Trock1], Molotov und Stalın dagegen Waren

Am März 1922 wurde 1m Zusammenhang mıt der Konfiskatiıon der
Kırchenschätze In der Izvest1Ja eıne Laste VON Volksfeinden veröffentlicht,

deren Spıtze Patrıarch Tichon stand Am Aprıl fand der Prozeß
In oskau n elf Personen wurden Z Tode verurteılt, fünf Personen
das e1 vollstreckt Am Maı rhielt Patriıarch Tichon Hausarrest.

Am Maı wurde ebenfalls 1im Zusammenhang mıt der Konfiskatıon
der Kırchenschätze Metropolıt Ven1amın in Petrograd mıt 8 O weıteren Per-

verhaftet, nachdem dıe Zeıtungen in Petrograd sıch genugtuend
über dıe Aktıon geäußert hatten. Zehn Personen wurden Z Tode Urc
Erschießen verurteılt, dasel aber 1Ur vIier Personen VOIlstrec Metro-
polı Venujamın, Prof. Novıck1], Archiımandrit Serg1] (Sejn), KovCarov.

Angeklagte wurden freigesprochen, dıe anderen erhıielten Haftstrafen Im
Gericht Metropolıt Ven1ı1amın VOT der Urteilsverkündıigung: Ach we1iß
nıcht, welcher Strafe S1e miıch verurteıjlen werden en oder Tod
Was S1€e auch verkünden werden ich erhebe andachtsvoll meıne ugen,
bekreuzıge miıch worauf sıch bekreuzıgte) und Sapc Ehre Dank) se1 Dır
HEeIT. Gott, für es Ya d

Hauptmann/G. Stricker (wıe Anm 20), 675f.
kanon1zacıl novomucCen1ıkov ross1ı]skıch (Zur Kanonisatıon russischer Mär-

tyrer), oskau, 1991, 105
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Mönchspriester Damaskın, eiıner der besten Kenner dieser Peri0ode, rech-
net VO  —; 194147 bıs 1921., dem Begınn der Konfiskatıon der Kıirchenschätze,
mıiıt 260 — 3} pfern den Bıschöfen undSKırchenleuten, auch
LLa1en.

Bıs Ende 1922, INan, wurden 2601 Priester auf Gerichtsbe-
schluß erschossen, 1962 Önche, 44 / Nonnen und Novizinnen.“®

Eın Wort den Zahlen Da dıe SCHAUCH ahlen der Umgekommenen
und Repressıierten der Archıve nıcht bekannt SIınd, multiplızıeren ein1ıge
Forscher die gefundenen Zahlen mıt zehn, andere mıt hundert Auf diese
Weise kommen Zahlen zustande, dıe me1ner Meınung nach nıcht gerecht-
fertigt SInd. Damıt soll iın keıner Weılse der FEinsatz und das Leıden der
orthodoxen Gläubigen geschmälert werden.

VII Patriarch Tichon

DIie Sowjets wußten natürlıch, daß der VO Landeskonzı 1m (Oktober 1917
ewählte Patrıarch für ıe orthodoxen Chrısten eıne besondere Identifika-
tiıonsf1igur W al Im Aprıl 1918 schon begıinnt eıne Verfolgung des Patrıar-
chen 141chon. 1mM Jun1 wırd OT Z Verhör este 1m September versucht
INan, ihn In dıe Lockhardt-Spionage-Affäre einzubeziehen. Zum Jahrestag
der Oktoberrevolution Oktober 918 g1bt GE eın cscharfes Sendschre1-
ben den Rat der olks  ImMmmı1ıssare heraus. >5 FKın SaNzZCS Jahr schon
haltet iıhr dıe Staatsgewalt in Händen und bereıitet euch arau VOL, den
restag der Oktoberrevolution felern. ber das in Strömen VErTSOSSCHNC
Blut uUunNnseTrTer rüder, cdıe auf CUCT Gehe1ß hın erbarmungslos getoötet worden
SInd, schreıt ZU Hımmel und nötigt uns, ein scharfes Wort der anrheı
euch richtenDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 225  Mönchspriester Damaskin, einer der besten Kenner dieser Periode, rech-  net von 1917 bis 1921, dem Beginn der Konfiskation der Kirchenschätze,  mit 2030 Opfern unter den Bischöfen und 3000—-4000 Kirchenleuten, auch  Laien.  Bis Ende 1922, so vermutet man, wurden 2601 Priester auf Gerichtsbe-  schluß erschossen, 1962 Mönche, 1447 Nonnen und Novizinnen.“®®  Ein Wort zu den Zahlen: Da die genauen Zahlen der Umgekommenen  und Repressierten trotz der Archive nicht bekannt sind, multiplizieren einige  Forscher die gefundenen Zahlen mit zehn, andere mit hundert. Auf diese  Weise kommen Zahlen zustande, die meiner Meinung nach nicht gerecht-  fertigt sind. Damit soll in keiner Weise der Einsatz und das Leiden der  orthodoxen Gläubigen geschmälert werden.  VII. Patriarch Tichon  Die Sowjets wußten natürlich, daß der vom Landeskonzil im Oktober 1917  gewählte Patriarch für die orthodoxen Christen eine besondere Identifika-  tionsfigur war. Im April 1918 schon beginnt eine Verfolgung des Patriar-  chen Tichon, im Juni wird er zum Verhör bestellt, im September versucht  man, ihn in die Lockhardt-Spionage-Affäre einzubeziehen. Zum Jahrestag  der Oktoberrevolution 13./26. Oktober 1918 gibt er ein scharfes Sendschrei-  ben an den Rat der Volkskommissare heraus. ‚... Ein ganzes Jahr schon  haltet ihr die Staatsgewalt in Händen und bereitet euch darauf vor, den  Jahrestag der Oktoberrevolution zu feiern. Aber das in Strömen vergossene  Blut unserer Brüder, die auf euer Geheiß hin erbarmungslos getötet worden  sind, schreit zum Himmel und nötigt uns, ein scharfes Wort der Wahrheit an  euch zu richten ... Ihr mordet eure eigenen Anhänger, Menschen, die eurer  Überzeugung nahestehen: Auch völlig unschuldige Bischöfe, Priester, Mön-  che und Nonnen werden nur auf vage Beschuldigung hin, sie hätten an einer  undefinierbaren Konterrevolution teilgenommen, hingerichtet.“* Daraufhin  bekam der Patriarch vom 4. November 1918 bis 6. Januar 1919 Hausarrest,  der dann wieder aufgehoben worden war. Noch einmal wurde er am 23. De-  zember 1919 bis 6. Januar 1920 unter Hausarrest gestellt.  48 StdO, Okt./Nov. 1992, S. 6.  49 Patriarch Tichon, Die Stimme der Kirche in den nachrevolutionären Wirren, in:  StdO 11/1990, S. 19.Ihr mordet CUTEC eigenen nhänger, Menschen, dıie
Überzeugung nahestehen: uch völlıg unschuldıige ischöfe, Priester, MöÖön-
che und Nonnen werden 11UT auf VagCc Beschuldigung hın, S1e hätten eiıner
undefinıerbaren Konterrevolution teiılgenommen, hingerichtet: * Daraufhıin
am der Patriarch VO November 1918 DIS Januar 919 Hausarrest,
der dann wlıeder aufgehoben worden War. och einmal wurde C D De-
zember 1919 bıs Januar 920 Hausarrest gestellt.

StdO, Okt./Nov 1992,
Patrıarch Tıchon, DiIie Stimme der Kırche in den nachrevolutionären Wırren, ın
StdO 11/1990,



226 GISELA-A,. SCHRÖDER

Im usammenhang mıt der Konfiszıerung der Kirchenschätze wurde CT

Maı 1922 verhaftet. Man wollte ıhm den Prozeß machen und
ihn ZU Tode verurteılen. 1923 verzıchtete INan auf eıinen Prozeß Zuvor,

Aprıl 1923, hatte Außenmuinister Z  Cicerin Stalın geschrıeben, INan

sSo möglıchst chnell auf das Todesurteıl Tichon verzichten, weil 6S

in Amerıka, mıt dem INan wıieder Bezıehungen aufbauen wollte, schon SC-
NUS Ärger der Hınrıchtung VO  —; Budkıievıicz gebe. Die Freilassung
wurde in der Kommıissıon ZUT Durchführun der Irennung der Kırche VO

Staat beim der RKKP dıe sıch selbst Antırelig1öse Kommissıon
Jun1 0723 verhandelt.>! Unter der Bedingung, eıne Reueerklärung

abzugeben, sollte der Patrıarch ireigelassen werden. el festgelegt
wurde, W ds in der rklärung estehen sollte „2 Mitteilung Tichon. daß die

iıhn verhängte Maßnahme der Untersuchungshaft abgeände werden
kann, WEeNnN eıne persönlıche Erklärung abgı1bt, daß e dıie dıie
Sowjetmacht und die werktätigen Arbeıiter- und Bauernmassen egangenen
Verbrechen bereut, und seine jetzıge loyale Haltung ZUT Sowjetmacht J
Ausdruck bringt; daß CT 6S für gerecht hält, für dA1ese Verbrechen VOT

Gericht gebrac werden;226  GISELA-A. SCHRÖDER  Im Zusammenhang mit der Konfiszierung der Kirchenschätze wurde er  am 19. Mai 1922 erneut verhaftet. Man wollte ihm den Prozeß machen und  ihn zum Tode verurteilen. 1923 verzichtete man auf einen Prozeß. Zuvor,  am 10. April 1923, hatte Außenminister Eiterin an Stalin geschrieben, man  solle möglichst schnell auf das Todesurteil gegen Tichon verzichten, weil es  in Amerika, mit dem man wieder Beziehungen aufbauen wollte, schon ge-  nug Ärger wegen der Hinrichtung von Budkievicz gebe.“ Die Freilassung  wurde in der Kommission zur Durchführung der Trennung der Kirche vom  Staat beim ZK der RKP, die sich selbst Antireligiöse Kommission nennt,  am 12. Juni 1923 verhandelt.“! Unter der Bedingung, eine Reueerklärung  abzugeben, sollte der Patriarch freigelassen werden. Wobei genau festgelegt  wurde, was in der Erklärung stehen sollte. „2. Mitteilung an Tichon, daß die  gegen ihn verhängte Maßnahme der Untersuchungshaft abgeändert werden  kann, wenn er: a) eine persönliche Erklärung abgibt, daß er die gegen die  Sowjetmacht und die werktätigen Arbeiter- und Bauernmassen begangenen  Verbrechen bereut, und seine jetzige loyale Haltung zur Sowjetmacht zum  Ausdruck bringt; b) daß er es für gerecht hält, für diese Verbrechen vor  Gericht gebracht zu werden; ... e) [er muß] seine ablehnende Einstellung  gegenüber den Intrigen des Papstes, des Bischofs von Canterbury und des  Patriarchen Meletios von Konstantinopel erklären.‘° Diese Reueerklärung  gab Patriarch Tichon am 16. Juni ab. Allerdings weigerte er sich, den Papst,  die Anglikaner und den Patriarchen zu verurteilen. Die Erklärung wurde  trotzdem vom Staat angenommen.  Im April 1925 stirbt der Patriarch. Es darf kein neuer Patriarch gewählt  werden. Die zur Nachfolge bestimmten Patriarchatsverweser werden z.T.  verhaftet und verbannt, bis es Metropolit Sergij (Stragorodskij) doch ge-  lingt, die Nachfolge als Verweser des Patriarchenstuhles anzutreten.  50 Vgl. Isto&nik, Dokumenty russkoj istorii (Quellen, Dokumente der russischen Ge-  schichte), 1995/3 (16), Primenit’ k Popam vys&uju meru nakazanija (Bei den Popen  ist das höchste Strafmaß anzuwenden), S. 122. Der röm.-kath. Generalvikar Bud-  kiewicz war zusammen mit Bischof Cieplak und 15 anderen Priestern verhaftet  worden, weil er Widerstand bei der Beschlagnahme von kirchlichem Eigentum ge-  leistet hatte. Nur an Budkiewicz wurde das Todesurteil vollstreckt.  51  Protokoll Nr. 24 der Sitzung der Kommission zur Durchführung der Trennung der  Kirche vom Staat beim ZK der RKP am 12. Juni 1923. Streng geheim. Vgl.: Die  Protokolle der Antireligiösen Kommission beim CK der VKP (b) 1922-1929. Ein  Quellenband zum Verhältnis von Kirche und Staat, hg. v. L. Steindorff u. M. Heeke  (liegt in Kürze vor).  52 Ebda., Protokoll 24.Bi muß ] seine ablehnende Eıinstellung
gegenüber den Intrıgen des Papstes, des 1SCHNOTIS VON Canterbury und des
Patrıarchen Meletios VO  — Konstantınopel erklären.‘‘* Diese Reueerklärung
gab Patrıarch Tichon Jun1 ab Allerdings weıgerte SR sıch, den apst,
dıe Anglıkaner und den Patrıarchen verurteılen. Dıie Erklärung wurde
trotzdem VO Staat ANSCHOMIAACHH.

Im Aprıl 1925 stirbt der Patrıarch. Es darf eın Patrıarch gewählt
werden. Die ZUT Nachfolge bestimmten Patrıarchatsverweser werden MEı
verhaftet und verbannt, bIıs Metropolıt Serg]1] (Stragorodsk1]) doch Z
ingt, die Nachfolge als Verweser des atrıarchenstuhles anzutreten

Vgl Kı Dokumenty russko] IStOT11 (Quellen, Ookumente der russıschen Ge-
schıichte), 1995/3 (16) Primenıit’ opam VySSuJu INEC nakazanıja (Beı den open
ist das höchste Strafmaß anzuwenden), 122 Der röm.-kath. Generalvıkar Bud-
kıewıicz ZUSamImMMenN mıiıt Bıschof Cileplak und 15 anderen Priestern verhaftet
worden, we1l Wıderstand be1 der Beschlagnahme VON kirchliıchem ıgentum g -
eıistet Nur Budkıewicz wurde das Todesurteil vollstreckt.

51 Protokaoll Nr. der Sıtzung der Kommıissıon ZUT Durchführung der Irennung der
Kırche VO Staat beım der RKP Jun1ı 1923 Streng geheım. Vgl DIie
Protokolle der Antırelig1ösen Kommıissıon beım der VKP (b) — Kın
Quellenband ZU Verhältnıis VON Kırche und aat, hg Steindoriftf ee|
(hegt in Kürze vor)
Ebda., Protokall
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VII Die Verfolgung in den 330er Jahren

1927 hatte Metropolıt Derg1] (Stragorodsk1]) MI1L SCINCT Loyalıtätserklärung
dıie Legalısıerung der Kırche erreicht und den Gläubigen damıt e1Ne Atem-

verschafft Wır USSCII bewelsen hatte geschrıeben
99l nıcht NUrTr solche Menschen cdıe gleichgültıg ZUuT Orthodoxıe stehen oder

S1IC verraten haben ergebene und sıch loyal ZUT Sowjetregierung verhaltende
Staatsbürger der SowjJetunion SCIMN können sondern auch dıe eifrıgsten Anhänger
der Orthodoxıie denen diese mıit all iıhren ogmen und Überlieferungen mıiıt ihrer

kanonıischen un gottesdienstlıchen Struktur euer 1ST WIC dıe Wahr-
heıt und das Leben Wır wollen Rechtgläubige SC1IMN un! uns zugleıich dessen
bewußt bleiben dıe 5Sowjetunion MNSCIC bürgerlıche e1ımat 1ST deren TEeU-
den und Erfolge UNsSCIC Freuden und Erfolge und deren Miıßerfolge UNSCIC Miıß-
erfolge sınd 653

Es brauchte also Cin Jahrzehnt utiger Verluste und Enttäuschungen Hıs
sıch den rthodoxen ndlıch der notwendıige andel vollzog ach-
dem 6S dem Metropolıten Serg1] gelungen W äal urc Loyalıtätserklä-
IunNne der Kırche CR kurze Atempause verscnhaifien konnten sıch die
(Gemeıinden stablısıeren Die Bruderschaften ämpften NUN nıcht mehr

Druckere1j1en und kırchlichen Besıtz Die sıch bıldenden Tuder-
schaften entwiıickelten 1ECUC Formen des kıiırchlichen Lebens SIC versammelten
sıch Gesprächen fanden Stärkung Uurc das Privathäusern gefelerte
enN! oder WEINN eın Priester vorhanden Urc dıe Agapen
„Ihre Miıtglıeder SINSCH furchtlos die Welt hıneln verkündeten das Wort
(Gjottes und zeıgten der Welt WIC INan persönlıchen andel und der
Famılıe heilıgmäßıig en annn Unter der ast übermenschlıicher en
halbverhungert WIC ihre Zeıtgenossen Gemeı1inschaftswohnungen
hausend Oder N efängn1s oder dıe Verbannung gebrac verrohten SIC

doch nıcht und fluchten nıcht iıhrem escCNHN1IC das erstaunte die Menschen
INNSSUM und ZOS SIC DIe me1l1sten Leıter der Bruderschaften WAaTenNn

ager oder wurden erschossen. 6654 1ele Schüler eizten iıhr Werk fort und
wurden Samen des Chrıstentums. nach Wort AdUus der
Christenverfolgung VOT Konstantın.

och schon 1929 seizte wıederum BLG verstärkte Verfolgung e1in Im
Junı 19729 1e der ‚„‚Bund kämpfender Gottloser‘‘ SCINECMN Kongreß Mos-
kau ab Eın besonderes Merkmal War daß der amp das Kulaken-

Hauptmann/G Stricker (wıe Anm 20) JO Deklaratıon des Metropolıten NSer-
1] (29
bda
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tum° 929 und besonders 93() be1 der Errichtung der Kollektivwirtschaf-
ten mıt einem amp die Kırche begann und miıt „„dem
Herunterholen der Glocken‘‘ VO Kırchturm als äaußeres Zeichen für den
S1eQ über (jott gekoppelt War FKınen anschaulıchen Bericht lesen WITr ın
Tendrjakovs 99  nschlag auf Visıionen“. ber dıie Lebensbeichte des Divı-
sionskommandeurs Ivan Golenkov berichtet 61

„Als 5T sıch wıeder erholt ©. sagte er dumpf, WIe sıch selbst: Nıemand
hat mich SCZWUNBCN, 1m Dortf Stroshilowo dıie Kırche ZUu l1quidieren, meılne Idee
War das 16 Umstände erforderten das durchaus nıcht. Wır gründeten damals
1ne (Genossenschaft zwecks gemeinsamer Bearbeitung des Bodens, WIr wollten
den Menschen dıe ugen Ööffnen 1r ın besseres Leben, wollten ıhr Vertrauen
gewinnen, Wozu denke ich heute, mußte iıch einen Konflıkt heraufbeschwören,
ich hätte statt dessen miıt dem Popen reden sollen. Der Pope ist ılt und gebrech-
lıch, aber nıcht dumm, hätte mich unterstützt ber ne1n, dem verhaß-
ten (jott wollte ich keine Hılfe annehmen! | 1eber hn ausrotten, damıt e MIr
nıcht in die Quere kam. ch fuhr ZUu meiınem Vorgesetzten, schlug mit der Faust
auf den 1SC: forderte ausrotten muß INa (Ott, und ZW ar unverzüglıch! Ich
kriegte dıe Genehmigung, (jott sSCeINES INIes ZUu entheben, dıie Kırche ZUu schlie-
en und dıie Ocken abzunehmen! Miıt Stricken Au ruck! holten Wır
dıie (locken runter. Die große krachte 3oden eiskalt lıef über den
Rücken. Weinen, heulen, stöhnen, die Frauen WaTeN WIE Sinnen

7u diesem Zeıitpunkt wurden etwa monatlıch his A 5() iırchen 1Im an
geschlossen. 931 wurde dıie Erlöserkirch ın Moskau gesprengt. DIie MO-
saıken hatten In  ın vorher herausgenommen und, nach NUunNn kommunistischen
otıven zusammengeseTZL, in U-Bahnhöfen verbaut (ZiB in der Station
Komsomolskaja). Die U-Bahnhöfe wurden ewuVW als Kathedralen des d_
beitenden Volkes bezeichnet.

In dieser eıt wollte ın dıe christliıche Zeıtrechnung abschaffen, Nan

schlug als Begınn das Jahr VOT, weiıl damals dıe TrDeılıter ZUIN ersten-
mal den Maı gefelert hatten. Und das Jahr ollte auch mıiıt dem Maı
egınnen. Andere wollten dıe Zeitrechnung nıt der Oktoberrevolution hbe-
ginnen lassen. Der Sonnabend Oota VON S5Sabbat) und der Sonntag
(russ Voskresen’e Auferstehung) sollten umbenannt und eın „lag der
Gottlosigkeıit“ und dıe gleıtende Arbeıtswoche eingeführt werden.
kehrte INan ZUur S1ıebentagewoche zurück.) 932 nahm der Bund einen Aünf-
jahrplan AN Nun wurden auch dıe theologıschen Schulen der Erneuerer

nter Kulaken verstand Großbauern. Die Entkulakısıerung erstreckte sıch ber
uch auf den bäuerlichen Miıttelstand und vernichtete das bäuerliche Gefüge und dıie
Grundlage der Landwirtschaft.

Tendrjakov, Anschlag auf Vısıonen, Berlın 1989, 3



DIE HE DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE RI  IDEN 229

geschlossen, das W ar eiıne Gruppe VON orthodoxen Pfarrern und Gläubigen,
dıe sıch VON Begınn A oya den 5Sowjets gestellt hatte, den Pfarrern
wurden die ebensmuittelkarten entzogen, dıe Pfarrerskinder urften keine
Schule besuchen. 1e1e€ Pfarrehepaare lebten deshalb ennt, den Kın-
dern den Schulbesuch ermöglıchen. Ks kam Massenschließungen VON

Kırchen, Verbot des Schreibens relıg1öser er und des Herstellens VON

Kultgegenständen. m dritten Jahr sollten alle noch verbliebenen Kultcdiener
ausgewlesen werden, 1Im vierten Jahr sollten alle Kultgebäude geschlossen
werden. Seit 934 kam 6S verstärkt ZU Verhaftungen und Verbannung VON

Geistlichen und Laien und besonders 9037 Massenerschießungen. 9037
und Waren ahre besonders etarker Repression. wurden 136 7018
erıker verhaftet und 85 erschossen, 193 wurden 28 verhaftet
und hingerichtet, darunter Waren die Metropolıten Petr (Pohanskı1ı)),
Patrıarchatsverweser, Konstantın (Djakov) VON KIlev, Serafım (Öiéagov) VON

Leningrad, Serafım (  leksandrov) I ver, vgen!] Sernov) VON OT:
Erzbischof Fadde]; T, Erzpriester agolev starhb 1932 beim Verhör

Kinen FEinblick in die Zeıt um 93’7 geben die Bände Mönchs-
priester Damaskın In den Verhören iırd Geistlichen WIE Laien meilist VOT-

geworfen, Feinde der 5Sowjetunion ZUu se1in oder Agıtatıon den Staa
betrieben ZUu haben oder erklärt haben, dalß 68 bald rıeg nıt den Deut-
schen geben ırd €e1 den Verhören erklären dıie Priester sıch Steitis ur
unschuldıig, und S1E werden f Erschießen verurteilt. DIie gläubigen
Frauen erklären dagegen offen, da S1C der 5Sowjetunion feindlich DC-
genüberstehen. S1ıe werden melstens NUTr Lagerhaft verurteilt. Irotz dieser
STAaUSaAMECN Ausrottung gaben ın der Volkszählung 1937 immerhın Z7WEI1 rifs
tel der Dorfbevölkerung und eın Drittel der Stadtbevölkerung noch rel1ı-
g1ÖS ZUu se1ın etwa 5() Mıllıonen Sowjetbürger.

Stellvertretend für diese eıt möchte ich Z7WEI Vıten herausstellen: Prie-
ster ave Florensk1] ist eın eispiel aTur, daß al  ın auch als oyaler Bürger
des Staates hingerichtet wurde, sofern dıe Weltanschauung nıcht mıiıt der der
Regierenden übereinstimmte. Erzpriester Sebrjanskı), ebenfalls kanonisıiert,
soll als eispiel für einen repressierten Priester stehen.

Pavel Florensk1] (1882—1937)?' War einer der herausragendsten Denker S@1-
nNeTr eıt e ırd oft der russische Leonardo genannt, denn 5r Wr nıcht NUT

eologe und Phılosoph, sondern Mathematıker. ysıker, emiı1Ker, (je-

5 Zur ıta vgl Abt Andronık (Irubatschow), Er fzte den LOgOS das Chaos,
Zur Eıinleitung des Kanon1isat1onsprozesses On Priester Pawel Florensk1], ıIn StdO,
9S 36 —



GISELA-A, SCHRÖDER230

schichtswissenschaftler, Phılologe und Kunstgeschichtler. Seıt etwa zehn
ahren werden seine er auch iInNns Deutsche übersetzt. In der eıt davor
WAar LU seine Dissertation aule und Grundteste der Wahrheıit‘““ 1m deut-
schen Sprachraum bekannt Florensk1]s OrTiTahren Geistliche Se1in
G’Großvater hatte jedoch schon mıt dieser Tradıtion gebrochen. Sein Vater
WaTr stellvertretender Dırektor einer Verkehrsbehörde, seine Mutter Armenine-
rn Im Elternhause wurde nıcht rel1g1Öös unterwlesen. Florensk1] schreıbt
darüber „OÖhne elıgı1on CErZOSCNH, betrachtete ich S1€e als vollkomme
Fremdes, und der Religionsunterricht 1im Gymnasıum erregtie be1 MIr 11UT

pO und Aufsässigkeıt.” Die diesem Unterricht und dem oblıgaten ırch-
Sang gew1dmeten Stunden empfand ‚„als unwlederbringlıc verloren‘‘.
Miıt Jahren (1899) erlebt seine ekehrung. Er studiert Mathematık und
später Theologıie, wırd 1911 ZU Prijester geweıht Kr zelebriert iın einer
kleinen (Geme1unde in Serg1evV 0SAa| und arbeıtet als Professor. Als 1919 ıe
Geistliche ademıie In oskau offiızıell geschlossen worden er-
richtete auf Bıtten VO  —; Bischof (0)1 weiıter. uch später, als se1ıne
Gemeindekiıirche geschlossen und 61 ın säkularen Institutionen arbeıtete,
beurteilte COr weıterhın Kandıdatenarbeıiten und half qls eistliıcher 1n ande-
ICH Kırchen der Die Oktoberrevolution kam für Vater ave nıcht

CT hatte schon vorher viel über cdie tiefe geistlıche Krise der
Gesellschaft geschrıieben, und überzeugt davon, daß dıe Krise AT

Zusammenbruch der alten Grundordnung ühren mußte SO konnte iıhn
auch der andel In den Beziıehungen zwıschen Staat und Kırche, der sıch
nach der Revolution vollzog, nıcht erschüttern. Er 1e innerlıch fre1 VO  —

einem Staat, VON dem GT weder VOT noch nach der Revolution rhofft
hatte.‘°® 02) hatte selner Arbeıt „Imagınäre Größen In der Geome-
trıe  .. schon eine ideologische Hetze ıhn begonnen. 1924 nahm CI eine
Stelle in der Hauptverwaltung für Elektrifizierungswesen beim Obersten
Volkswirtschaftsra: der Russischen Föderatıven Sowjetrepublık Seiıne
Tätigkeıt brachte C mıt sıch, daß CT mıt vielen Vertretern des Staates, der
Parte1 und des öffentlıchen Lebens bekannt WAarl, se1lne Freunde diese
aber nıcht Er egte auch, solange 6S möglıch Waäl, dıe Soutane nıcht ab
Alleın se1lne oyalıtät ZUT eglerung und se1ıne Miıtarbeit fanden iın manchen
15  iıchen Kreisen wen1g Verständnıis. Am Oraben! seiner ersten Ver-
bannung 192 / schrıeb ‚„Obwohl ich AdUus persönliıchem Mitgefühl nıcht
umbhın kann, diejenı1gen bedauern, dıie iıhrer relıg1ösen Überzeu-
SUNg eın schweres 1LO0S getroffen hat, en ich doch, b VO histor1-

StdO, 0/1990,
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schen Standpunkt AdUus für dıe elıgıon vorteilhaft, Ja notwendıg Ist,
diese schwierige Epoche durchschreıten, und ich zweiıftle nıcht, daß ihr
dies 11UT ZUT Stärkung und Reinıigung dıenen wiırd. 6659

In dem sıch ausbildenden stalınıstıschen 5System wurde auch M 1928
seıner Überzeugungen ach NıZn1] OVgOro später In (0)8 umbe-

nannt) verbannt. Es WAar auch 1er wıeder (0)8 Frau, Ekaterina PeS-
kova, die Nre ıhren mutigen Eıinsatz erreıichte, daß Florensk1] nach Te1
onaten AUus der Verbannung zurückkehren konnte. 1933 wırd
verhaftet und zehn Jahren Zwangsarbeıt verurteiılt konterrevolu-
t10onäÄärer Agıtatıon und Propaganda. 1934 verbrachte in der Forschungs-
statıon koworodino 1m ew1ıgen E1s, dort (rug Forschungsergebnisse ZU

Bauen auf Dauerfrostboden In einem TIE hatte CT schon
A November 1933 eschrıieben: „VOor MIr zeichnen sıch große ufgaben
für dıe Wiırtschaft cdhieser Gegend ab ach entsprechendem Studıium wiırd
INan auch den ew1gen Frostboden us  = Nnutzen können. Ich o  © daß künftig
meı1ine Spezlalkenntnisse eıne Anwendung finden werden, die dem Staate
nützt.‘‘® Hıer konnte ıhn se1ne Tau noch einmal besuchen. ugle1c. hatte
dıe Tschechoslowakısche eglerung angeboten, über seine Freiılassung mıt
der Sowjetunıion verhandeln Er lehnte ab Im selben Jahr wurde G1 nach
Solovkı) geschickt. Er arbeıtet In der Jod- und Agar-Agar-Gewıinnung und
machte mehr als zehn patentierte Entdeckungen. Zur Jodgewinnung chreıbt
CL Januar 1935 “ICch sıt7ze 1m abor, we1l heute ZU erstenmal
e1in Versuch angelaufen ist mıt dem VON MIr konstrulerten Apparat ZUT AÄus-
tällung und Fıltrierung VO  — JodDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 231  schen Standpunkt aus für die Religion vorteilhaft, ja sogar notwendig ist,  diese schwierige Epoche zu durchschreiten, und ich zweifle nicht, daß ihr  dies nur zur Stärkung und Reinigung dienen wird.  6659  In dem sich ausbildenden stalinistischen System wurde auch er 1928  wegen seiner Überzeugungen nach NiZnij Novgorod (später in Gorki umbe-  nannt) verbannt. Es war auch hier wieder Gorkis erste Frau, Ekaterina PeS-  kova, die durch ihren mutigen Einsatz erreichte, daß Florenskij nach drei  Monaten aus der Verbannung zurückkehren konnte. 1933 wird er erneut  verhaftet und zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt wegen konterrevolu-  tionärer Agitation und Propaganda. 1934 verbrachte er in der Forschungs-  station Skoworodino im ewigen Eis, dort trug er Forschungsergebnisse zum  Bauen auf Dauerfrostboden zusammen. In einem Brief hatte er schon am  23. November 1933 geschrieben: „Vor mir zeichnen sich große Aufgaben  für die Wirtschaft dieser Gegend ab. Nach entsprechendem Studium wird  man auch den ewigen Frostboden usw. nutzen können. Ich hoffe, daß künftig  meine Spezialkenntnisse eine Anwendung finden werden, die dem Staate  nützt.‘“° Hier konnte ihn seine Frau noch einmal besuchen. Zugleich hatte  die Tschechoslowakische Regierung angeboten, über seine Freilassung mit  der Sowjetunion zu verhandeln. Er lehnte ab. Im selben Jahr wurde er nach  Solovkij geschickt. Er arbeitet in der Jod- und Agar-Agar-Gewinnung und  machte mehr als zehn patentierte Entdeckungen. Zur Jodgewinnung schreibt  er am 30./31. Januar 1935: „Ich sitze im Labor, weil heute zum erstenmal  ein Versuch angelaufen ist mit dem von mir konstruierten Apparat zur Aus-  fällung und Filtrierung von Jod ... Bisher wurde die Ausscheidung manuell  betrieben, das war für die Arbeiter schwierig und vor allem sehr gefährlich,  weil Bromdämpfe, Stickoxid, Säure- und Joddämpfe auftreten ... Die ge-  fährdete Gesundheit der Arbeiter und der Verlust an Jod taten mir leid,  deshalb habe ich mich mit der Sache abgegeben. Ich denke, jetzt läuft es.“*'  Noch heute arbeitet man dort mit Apparaturen, die Florenskij selbst gebaut  hatte. Im Mai 1937 wurde das Lager in ein Zuchthaus zur besonderen Ver-  wendung umgestaltet. In einem Brief am 4. Juni an seine Frau schreibt er:  „Es ist jetzt sechs Uhr morgens, und ein tobender Wind jagt den Schnee in  Wehen vor sich her. In den ausgestorbenen Räumen stoßen die zerschlagenen  Oberlichter gegen die Rahmen, jedesmal wenn der Wind wieder einfällt.  Ängstliches Möwengeschrei dringt an mein Ohr, mit meinem ganzen Wesen  59 Ebda.  60 Priester Pawel Florenskij, Briefe aus der Haft (1933—-1937), in: StdO, Nr. 1/1993,  S. 29  61 Briefe aus der Haft II, in: StdO, Nr. 2/1994, S. 32.Bısher wurde dıe Ausscheidung manuell
betrieben, das für dıie Arbeıter schwiıer1g und VOT em sechr gefährliıch,
we1l Bromdämpfe, Stickox1d, Säure- und Joddämpfe auftretenDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN — 231  schen Standpunkt aus für die Religion vorteilhaft, ja sogar notwendig ist,  diese schwierige Epoche zu durchschreiten, und ich zweifle nicht, daß ihr  dies nur zur Stärkung und Reinigung dienen wird.  6659  In dem sich ausbildenden stalinistischen System wurde auch er 1928  wegen seiner Überzeugungen nach NiZnij Novgorod (später in Gorki umbe-  nannt) verbannt. Es war auch hier wieder Gorkis erste Frau, Ekaterina PeS-  kova, die durch ihren mutigen Einsatz erreichte, daß Florenskij nach drei  Monaten aus der Verbannung zurückkehren konnte. 1933 wird er erneut  verhaftet und zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt wegen konterrevolu-  tionärer Agitation und Propaganda. 1934 verbrachte er in der Forschungs-  station Skoworodino im ewigen Eis, dort trug er Forschungsergebnisse zum  Bauen auf Dauerfrostboden zusammen. In einem Brief hatte er schon am  23. November 1933 geschrieben: „Vor mir zeichnen sich große Aufgaben  für die Wirtschaft dieser Gegend ab. Nach entsprechendem Studium wird  man auch den ewigen Frostboden usw. nutzen können. Ich hoffe, daß künftig  meine Spezialkenntnisse eine Anwendung finden werden, die dem Staate  nützt.‘“° Hier konnte ihn seine Frau noch einmal besuchen. Zugleich hatte  die Tschechoslowakische Regierung angeboten, über seine Freilassung mit  der Sowjetunion zu verhandeln. Er lehnte ab. Im selben Jahr wurde er nach  Solovkij geschickt. Er arbeitet in der Jod- und Agar-Agar-Gewinnung und  machte mehr als zehn patentierte Entdeckungen. Zur Jodgewinnung schreibt  er am 30./31. Januar 1935: „Ich sitze im Labor, weil heute zum erstenmal  ein Versuch angelaufen ist mit dem von mir konstruierten Apparat zur Aus-  fällung und Filtrierung von Jod ... Bisher wurde die Ausscheidung manuell  betrieben, das war für die Arbeiter schwierig und vor allem sehr gefährlich,  weil Bromdämpfe, Stickoxid, Säure- und Joddämpfe auftreten ... Die ge-  fährdete Gesundheit der Arbeiter und der Verlust an Jod taten mir leid,  deshalb habe ich mich mit der Sache abgegeben. Ich denke, jetzt läuft es.“*'  Noch heute arbeitet man dort mit Apparaturen, die Florenskij selbst gebaut  hatte. Im Mai 1937 wurde das Lager in ein Zuchthaus zur besonderen Ver-  wendung umgestaltet. In einem Brief am 4. Juni an seine Frau schreibt er:  „Es ist jetzt sechs Uhr morgens, und ein tobender Wind jagt den Schnee in  Wehen vor sich her. In den ausgestorbenen Räumen stoßen die zerschlagenen  Oberlichter gegen die Rahmen, jedesmal wenn der Wind wieder einfällt.  Ängstliches Möwengeschrei dringt an mein Ohr, mit meinem ganzen Wesen  59 Ebda.  60 Priester Pawel Florenskij, Briefe aus der Haft (1933—-1937), in: StdO, Nr. 1/1993,  S. 29  61 Briefe aus der Haft II, in: StdO, Nr. 2/1994, S. 32.Die DC-
anrdete Gesundheıit der Arbeıter und der Verlust Jod MIr le1d,
deshalb habe ich miıich mıt dera abgegeben Ich enke, Jetzt au es <<O]
och heute arbeıtet INan dort mıt Apparaturen, dıe Florensk1] selbst gebaut
hatte Im Maı 1937 wurde das ager in eın Zuchthaus ZUT besonderen Ver-
wendung umgestaltet. In einem TIE Junı seine Tau chreıbt
„ES ist jetzt sechs MOTSCHS, und ein tobender Wınd Jagt den Schnee in
en VOI sıch her In den ausgestorbenen Räumen stoßen dıe zerschlagenen
Öberlichter dıe Rahmen, jedesmal WENN der Wınd wıieder einia
AÄngstliches Möwengeschreı rıng mein miıt meınem SaNZCH Wesen

bda
Priester Pawel Florensk1], Rriefe AaUus der aft (1933-—-1937), ın StdO, Nr. 1/1993,

61 Briefe N der aft IL, ın StdO, Nr. 2/1994,
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empfinde ich dıe Nıchtigkeıit des Menschen, seiner erke, selner Bemühun-
..  gen Am November 903’/ wurde Florenskı1] eın zweıtes Mal VON der
Sondertro1ika des KWD abgeurte1 und Dezember 1m Leningrader
Gebiet erschossen. (Um dıe Tat verschleıern, W äal lange der Dezem-
ber 943 qls odestag angegeben worden.)

Erzpriester Mıtrofan Sebrjanskı] wurde S70 in rel eboren. 904/05 nahm
G1} russısch-jJapanıschen Krıeg teıl und wurde danach Beıichtvater der
G’Großfürstin Elızaveta Feodorovna und ıhrer Schwesternschaft 1920 nımmt
E mıt selner Tau das Mönchtum 1923 wiırd der
Verlesung der Patriıarchenbotscha: ZUT Konfiskatıon der Kırchenschätze VOI-

haftet, 9725 aus der aft entlassen. Er zelebrıeren, aber keıne Geme1ı1nin-
dearbeıt eısten, und kehrt in das artha-Marıen-Stift zurück. 9725 werden
Krankenhaus und geschlossen, In dıe Wohnungen ziehen weltliıche
Personen. Da INan seine Wohnung en möchte, wırd CT der antısowjJet1i-
schen Propaganda beschuldıigt. Seine Tau erreıicht aber seıine Freiılassung.
Weıl viele Schwestern nach der uflösung des Stiftes nach ver
SInd, zıieht ebenfalls dorthın 0727 darf C dort wıeder zelebrieren. 1eje
geıistlıche Kınder AaUus en Teıllen ulblands besuchen ıhn Im Zusammen-
hang mıt der olchosierung beschuldigt Ian ıhn, daß das Dorf se1ıner
Predigt nıcht In den Kolchos WO 93() wiıird ß fünf Jahren Verban-
Nung in den en Norden verurteıilt. 1933 darf zurückkehren. Im Krıeg
verläuft be1 ver dıe zweiıte Front Es <1bt viele Kämpfe, CX aber keıne
om auf dıe Kırche, inmiıtten der Kämpfe sıeht 111la Vater Mıiıtrofan oft
furchtlos das en! austeılen. 94% ist gestorben. Er wurde als
Bekenner kanonisılert.

Für 9239 g1bt dıie Statistik über dıe Ex1istenz der Kırche Sanz unterschiedli-
che Zahlen, 1mM großen und SaNZCH hatten dıe Kommunisten 6S geschafft, dıe
Struktur der orthodoxen Kırche zerschlagen. Cypin®“ behauptet, 6S hätte
noch 100 Gemeindekirchen gegeben, Bryner® g1bt dıe Zahl mıt 500
Schemetow schreıbt dazu:

S ist iıne bıttere ehre für uns DıIe Uneimmigkeıt, dıe geistige ITrägheıt und
dıe Selbstzufriedenheit UiSCcIe Vorfahren haben dahın gebracht, daß jene
verheißungsvolle Zeıt, cdıe uns für das Moskauer Landeskonzıil 917//18 geschenkt

Cypın, Russkaja Cerkov) (Dıe Russıische Kırche 1925—1938), Mos-
kau 1999, 364 Ders., Istor1Ja Russko] Pravoslavno] Cerkvı (Dıie Ge-
schıichte der Russıiıschen Orthodoxen Kırche 1917—-1990), Moskau, 105—-107

63 ryner, {DIie Ostkırchen VO bıs ZUTN Jahrhundert, Leıipzıg 1999, Al
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worden ist, überwıegend mıt nıchtigen Streiterelen vertan wurde. Die brennen-
den TODIEME der Gemeıindestruktur, der Gemeinschaftsbildung un! des ottes-
dienstes blieben ungelöst. Die Vergeltung bhıeb nıcht lange aus Der erste Schlag
wurde VOIl der ‚Lebendigen Kırche‘ geführt, dann spalteten sıch dıe Orthodoxen
selbst. DIie Zersplitterung hat S1e auf viele Jahre geschwächt. Mıt der physıschen
Vernichtung der besten Biıschöfe, Priester un! alen durch die Atheısten ist
dieser Prozeß einen Endpunkt gekommen. Als der Vaterländısche Krieg dus-

C664TaC cdıe Kırche ausgelaugt.

Der Krıeg mıt den Deutschen führt in den besetzten Gebileten eiıner
Wiıedergeburt der rthodoxen Kırche, obwohl dıie Deutschen ihrer
Abneigung dem Christentum gegenüber keineswegs dıe TG fördern.®°
Z/u Begınn des Krieges hatte der Patriıarchatsverweser Serg]1] jedoch eindeu-
t1g in einem Sendschreıiben Junı 941 tellung bezogen 1C. 7U

ersten Mal muß sıch das russiısche olk einer olchen Prüfung unterziehen.
Miıt (jottes wırd 6S diesmal dıie tfaschıistische Feindesmacht zunıichte
machenDIE HEIMSUCHUNG DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS NACHFOLGE IM CHRISTUSLEIDEN —— 233  worden ist, überwiegend mit nichtigen Streitereien vertan wurde. Die brennen-  den Probleme der Gemeindestruktur, der Gemeinschaftsbildung und des Gottes-  dienstes blieben ungelöst. Die Vergeltung blieb nicht lange aus. Der erste Schlag  wurde von der ‚Lebendigen Kirche‘ geführt, dann spalteten sich die Orthodoxen  selbst. Die Zersplitterung hat sie auf viele Jahre geschwächt. Mit der physischen  Vernichtung der besten Bischöfe, Priester und Laien durch die Atheisten ist  dieser Prozeß an einen Endpunkt gekommen. Als der Vaterländische Krieg aus-  6664  brach, war die Kirche ausgelaugt.  Der Krieg mit den Deutschen führt in den besetzten Gebieten zu einer  Wiedergeburt der Orthodoxen Kirche, obwohl die Deutschen wegen ihrer  Abneigung dem Christentum gegenüber keineswegs die Kirche fördern.®  Zu Beginn des Krieges hatte der Patriarchatsverweser Sergij jedoch eindeu-  tig in einem Sendschreiben am 22. Juni 1941 Stellung bezogen: „Nicht zum  ersten Mal muß sich das russische Volk einer solchen Prüfung unterziehen.  Mit Gottes Hilfe wird es diesmal die faschistische Feindesmacht zunichte  machen ... Geben wir also unser Leben hin, gemeinsam mit unserer Herde...  Die Kirche segnet alle Rechtgläubigen zur Verteidigung der heiligen Gren-  zen unseres Vaterlandes.‘® Und in einer Predigt am 26. Juni 1941: „Wer da  glaubt, daß der Feind unsere Heiligtümer und unseren Glauben nicht an-  tasten werde, der irrt sich gründlich. Beobachtungen über das Leben des  deutschen Volkes besagen etwas ganz anderes.“‘ (Er zitiert dann Ludendorff,  daß das Christentum nicht zu einem Eroberervolk passe und man zu heidni-  schen Gottheiten zurückkehren solle.)®” Man war also genau über die Situa-  tion in Deutschland und die feindliche Einstellung der Nazis zum Christen-  tum unterrichtet.  1943 kommt es zu einer Änderung in der Kirchenpolitik. Im September  kommt ein Treffen zwischen dem Patriarchatsverweser Sergij, Metropolit  Aleksij (Simanskij) von Leningrad und Metropolit Nikolaj (JaruSevic) von  Kiev mit Stalin zustande. Darüber berichtet der bekannte Dissident Levitin-  Krasnov:  „Man reichte einander die Hände und setzte sich. Das Gespräch begann  Molotow, in dem er mitteilte, die Regierung der UdSSR und Genosse Stalin  persönlich wollten die Bedürfnisse der Kirche kennlernen. Die beiden Metropo-  liten Alexij und Nikolaj schwiegen verwirrt. Überraschend begann Sergij zu  64 N. Schemetow (wie Anm. 28), S. 34.  65 Dazu M. Skarovskij, Die Kirchenpolitik des Dritten Reiches gegenüber den orthodo-  xen Kirchen in Osteuropa (1939—-1945), Göttingen, im Druck.  66 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 750f.  67 P.Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 751.en WIT also en hın. gemeınsam mıt UuUNseICTel
DIieT segnet alle Rechtgläubigen ZUT Verteidigung der eılıgen (Jiren-
Zen uUuNseTCS Vaterlandes.‘‘©®® Und in einer Predigt Jun1 1941 „„Wer da
glaubt, daß der e1In! unseTe Heılıgtümer und uUuNnseTEN (Glauben nıcht
tasten werde, der irrt sıch gründlıch. Beobachtungen über das en des
deutschen Volkes besagen Sanz anderes.‘ (Er zıt1ert ann Ludendorff,
daß das Christentum nıcht einem Eroberervol und Ian he1dn1i-
schen Gottheıiten zurückkehren solle.)®’ Man Wal also ber die S1ıtua-
t1on In eutfschlan: und dıe feindlıche Eıinstellung der Nazıs ZU Christen-
{u  3 unterrichtet.

1943 kommt 6S einer Anderung In der Kirchenpolitik. Im September
kommt e1in Ireffen zwıischen dem Patrıarchatsverweser derg1], Metropolıt
Aleksı1] (Sımanskı1]) VON Lenıingrad und Metropolıit Nıkolay (JaruSevıcC) VONN

Klev mıt Stalın zustande. Darüber berichtet der bekannte Dissıdent Levıtın-
Krasnov:

‚„„‚Man eichte eınander cdie an und setizte sıch. Das Gespräch begann
Molotow, 1n dem mitteılte, dıe Reglerung der un! eNOosSse Stalın
persönlıch wollten die Bedürfnıisse der Kırche kennlernen. Die beiden Metropo-
lıten Alex1] und Nıkola)y schwıegen verwiırtt. Überraschend begann derg1]

Schemetow (wıe Anm. 28),
65 Dazu Skarovskij, DIie Kırchenpolıtik des Driıtten Reıiches gegenüber den orthodo-

ACI)] Kırchen iın UOsteuropa (1939—1945), Göttingen, 1mM ruck
Hauptmann/G. Stricker (wıe Anm 20), 7501.
Hauptmann/G. Stricker (wıe Anm. 20),
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sprechen 1mM sachlıchen lIon eines Mannes, der 6S gewohnt W mıt den
höchstgestellten Leuten über ernste Dınge sprechen. Als Stalın Seminarist
W WarTr Metropolıt Serg]1] bereıits Rektor der Petersburger Geistlıchen Akade-
mıe und 1m ange eiInes Bischofs.)

Der Metropolıt WIES auf die Notwendigkeit eiıner weıteren Öffnung VOoN Kır-
chen hın, eren Anzahl in keiner Weise die relıg1ösen Bedürfnıisse des Volkes
befriedigtGISELA-A. SCHRÖDER  234  sprechen  im sachlichen Ton eines Mannes, der es gewohnt war, mit den  höchstgestellten Leuten über ernste Dinge zu sprechen. (Als Stalin Seminarist  war, war Metropolit Sergij bereits Rektor der Petersburger Geistlichen Akade-  mie und im Range eines Bischofs.)  Der Metropolit wies auf die Notwendigkeit einer weiteren Öffnung von Kir-  chen hin, deren Anzahl in keiner Weise die religiösen Bedürfnisse des Volkes  befriedigt ... Schließlich sprach er über die Notwendigkeit einer großzügigen  Eröffnung von geistlichen Lehranstalten, weil der Kirche Kader von Geistlichen  fehlen. Hier unterbrach Stalin plötzlich das Schweigen: ‚Warum fehlen denn  Ihnen die Kader? Wo sind sie geblieben?‘ fragte er, nahm seine Pfeife aus dem  Mund und fixierte seine Gesprächspartner mit den Augen.  Alexij und Nikolaj wurden verlegen unter diesem gezielten Blick der grünen  Augen. Allen war bekannt, daß die ‚Kader‘ in den Lagern vernichtet worden  waren. Metropolit Sergij ließ sich nicht in Verlegenheit bringen. Der Greis hielt  den grünen Augen stand und antwortete: ‚Die Kader fehlen uns aus vielerlei  Gründen. Einer von ihnen ist: Wir bilden einen Geistlichen aus, und er wird  Marschall der Sowjetunion.‘ Ein zufriedenes Lächeln kräuselte die Lippen des  Diktators. Er sagte: ‚Ja, ja, so ist es. Ich bin ein Seminarist. Ich habe damals von  Ihnen gehört.‘ Danach begann er, Erinnerungen an seine Seminarjahre aufzufri-  schen..  14468  Die Kirche erhält danach die Gelegenheit, eine Bischofssynode einzube-  rufen (19 Bischöfe konnten nur noch zusammenkommen) und Metropolit  Sergij zum Patriarchen zu wählen. Kirchen wurden geöffnet, Priester kehr-  ten aus den Lagern zurück, eine Monatsschrift koninte erscheinen. Acht  Priesterseminare und zwei Akademien entstehen. Am 15. Mai 1944 stirbt  Patriarch Sergij. Metropolit Aleksij wird sein Nachfolger. Bis zu Stalins  Tod (1953) erlebt die Orthodoxe Kirche eine verhältnismäßig ruhige Zeit  des Wiederaufbaus.  Ich möchte hier noch auf eine Märtyrerin wenigsten kurz hinweisen, obwohl  sie nicht von den Sowjets umgebracht wurde. Es ist Mutter Maria, mit welt-  lichem Namen Elizaveta Kuzmina-Karavaeva-Skobtsova.® Eine bekannte  Dichterin und die erste Frau, die in Petersburg theologische Vorlesungen  hören durfte, Sozialrevolutionärin, Bürgermeisterin nach der Revolution in  Anapa und später orthodoxe Nonne in Paris. Dort baute sie eine bedeutende  Sozialarbeit unter den Emigranten auf, die „Orthodoxe Aktion““. Sie wurde  mit ihrem Sohn wegen ihres Einsatzes für die Juden von den Nazis verhaftet  68 A. Levitin-Krasnov, Die Glut Deiner Hände. Memoiren eines russischen Christen,  Luzern/Stuttgart 1980, S. 152f.  69 Zu ihrer Vita: G.-A. Schröder, Nichts anderes als Christus besitzen, in: KiO, Bd. 39,  1996, S. 101-128.Schließlich sprach über die Notwendigkeıt einer großzügiıgen
Eröffnung VO  > geistliıchen Lehranstalten, eıl der Kırche Kader VON Geistliıchen
tehlen 1er unterbrach Stalın plötzlıch das Schweigen: ‚Warum fehlen denn
nen dıe Kader? WOo sınd s1e geblieben?‘ fragte e x nahm se1ne Pfeıfte AUS dem
und und fixıierte se1ine Gesprächspartner mıt den ugen

Alex1] und Nıkola) wurden verlegen unter diesem gezlielten Blıck der grünen
Augen. en War bekannt, daß die x iın den Lagern vernichtet worden
WAaTeGN Metropolit Serg1] 1e sıch nıcht in Verlegenheıt bringen Der (Gre1s hielt
den grünen Augen stand und antwortete ‚Dıe Kader fehlen uns aus vielerle1
(Gründen KEıner VO  —_ ihnen ist Wır bılden einen Geistlıchen aus, und ırd
Marschall der SowjJetun1ion. ‘ Kın zufriedenes Lächeln kräuselte die Lıppen des
Dıktators Er 3, Ja, ist Ich bın eın Seminarıst. Ich habe damals VO  —

nen gehört Danach begann CI, Eriınnerungen Al seiıne Seminarjahre aufzufri-
schen .“68

DIie Kırche erhält danach dıe Gelegenheıt, eıne Bischofssynode einzube-
rufen (19 1SChHNOTie konnten NUur noch zusammenkommen) und Metropolıit
Serg]] ZU Patrıarchen wählen Kırchen wurden geöffnet, Priester kehr-
ten aus den Lagern zurück, eıne Monatsschrıiuft konnte erscheıinen. cht
Priestersemminare und 7WEe] kademıien entstehen. Am 15 Maı 1944 stirbt
Patrıarch Serg1] Metropolıt Aleksı1] wırd se1n Nachfolger. Bıs Stalıns
Tod (1953) erleht die OdoOoxXxe Kırche eıne verhältnısmäßı1ig ruhige eıt
des Wiederaufbaus.

Ich möchte hier noch auf eıne Märtyrerin wenıgsten urz hinweıisen, obwohl
s1e nıcht VO  —; den Sowjets umgebracht wurde. Es 1st Mutltter Marıa, mıiıt welt-
lıchem amen Elızaveta Kuzmina-Karavaeva-Skobtsova.® ıne bekannte
Dıchterin und die FTrau, die in Petersburg theologische Vorlesungen
hören e, Sozialrevolutionärın, Bürgermeisterin nach der Revolution in
napa und später orthodoxe Nonne In Parıs. Dort baute S1e eiıne bedeutende
Soz1ialarbeı den Emigranten auf, dıe ;  rthodoxe Aktıon. S1e wurde
mıt ıhrem Sohn ihres Eınsatzes für dıie en VON den Nazıs verhaftet

Levıtın-Krasnov, Dıe Jut Deiner Hände Memoıiren eines russıschen Chrısten,
Luzern/Stuttgart 1980, 150#
/u ıhrer ıta (3 Schröder, Nıchts anderes als Christus besıtzen, in K1O, 39,
1996, I011238
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und 1Ns gebracht, S1e in Ravensbrück Karsamstag 945 in der (jas-
kammer starb Die französıschen orthodoxen Gläubigen sınd se1it Jahren
iıhre Heiligsprechung bemüht

VIL Die CrusCevsche Verfolgung

Am März 953 starb Stalın CrusSGcev wurde, nach einem polıtıschen FAr
schenspiel, se1in Nachfolger. Kr wurde 1Im Westen schon bald se1iner
Entstalinisierung geschätzt. Man sprach iıhm VON der sogenannten Tau-
wetterper10de, e1 nahm nıemand 1mM Westen wahr, daß 6S für dıie Kırche
eine eıt „des eisigen Frostes’”, eıne Verfolgungszeıt Wr Da (CruSCcev für
die eıt 98() den Kommun1ısmus eingeführt en wollte, mußte der
amp mıt Kırche und elıgıon abgeschlossen seIN. Er wollte den etzten
orthodoxen Priester 1mM Fernsehen zeıgen. SO wurde schon 954 eSCNHNIOS-
SCI1, dıe wissenschaftlich-atheistische Propaganda verbessern. Besonders
dıe Volksbildung W ar hıer efragt und die Öffentlichkeitsarbeit: Vorlesun-
SCNH, Vorträge, Gespräche, Presse, undIun. Kıno und Theater standen ganz
1Im Zeichen der atheistischen Propaganda. ypın schreıbt rückwırkend „Erst-
mals wıieder seı1it der Epoche des ‚Bundes kämpfender Gottloser‘ üllten sıch
dıe Zeıtung und Zeıitschriften mıt antırelıg1ösen Aufsätzen und Verunglımp-

670fungen. In dıe antırelıg1öse Propaganda wurden Renegaten einbezogen.
Duluman, Darmanskı], Spaskı1) und Certkov wurden VO Patriarchat
exkommunıt1zıtert. In wenigen Jahren reduzierten sıch dıe Gemeinden Drc
Kırchenschlıeßungen VO  — 000 auf 7000, VO  — den etiwa Klöster konn-
ten L5 bestehen bleiben

Patrıarch Aleksı] W ar mut1g, Februar 96() auf einer ADb-
rüstungskonferenz auf dıe Verfolgung hinzuwelsen. Er

„Ich muß ‚  9 daß WIT Christen uns besonders darüber freuen, daß der
Vorschlag über dıe allgemeıne und totale Abrüstung den alle Völker der rde
gerichteten Appell enthält, ‚dıe Schwerter Pflug_scharen und dıe Spieße
Sıcheln umzuschmieden‘. Iiese NSCIC christlıche Überzeugung ZUIN Ausdruck
bringenden orte gehören dem alten Propheten Jesaja, den WITr Chrısten den
alttestamentlichen Evangelısten NeENNCNHN, e1l die Geburt des Heıilandes ange
VOI diıesem Ere1gn1s vorausgesagt Die Idee des allgemeınen Friıedens, dıe
angesichts der Anhäufung allergefährliıchster Rüstungsmiuittel ohl als dıe für die
Menschheıit ın uUuNseTeT eıt wichtigste Idee gelten hat, geht mıt ihrem Ur-

ypın, Istor1Ja Russko] Pravoslavno] Cerkvı (wıe Anm 62), 75
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TU somıt auf dıie Bıbel jene Sammlung heıilıger Bücher der Christlichen
Kırche zurück.

Freılıch, alldem hat eTChrıstı, e das Wohl der Menschen ZU
1el hat, VO  —_ seıten eben dieser enschen Vorwurf un Mißbillıgung erle1-
den, und dennoch erfüllt sS1e ihre Pflıcht, indem S1e die enschen ZU Frieden
und ZUT Liebe aufruft In olcher Lage der Kırche legt überdies viel TIröstliıches
für ihre gläubigen Glıeder, denn W as bedeuten Anstrengungen der Menschenver-
nunft das Chrıistentum, spricht Ja seine zweıtausendjährige Geschichte für
sıch selbst und hat Ja Chrıistus Selbst alle feindlichen Anstürme das hrı-
tentum vorausgesehen unı dıe Unerschütterlichkeit der Kırche verheißen, 1N-
dem , auch dıie Pforten der Seıine Kırche nıcht überwınden
werden. Wır Christen WI1Sssen, WwWI1Ie WIT für den Dıenst den Menschen leben
aben, un: TIinNGLG 1 1ebe den Menschen unter keıinerle1 mständen
geringer werden. Daher können alle Menschen Wıiıllens, ohne nier-
schıed iıhres Glaubens und ihrer Überzeugungen, versichert se1n, daß die Russ1-
sche orthodoxe Kırche 1im amp: für die allgemeıne und totale Abrüstung iıhr
treuester Bundegenosse ist gleichwıe In allen patrıotischen Taten uUuNsSseTECS Lan-
en

Diese Rede hatte Metropolıt Nıkola)y (JarusevıC) verfaßt ‚„Kaum hatte der
Patrıarch S1e verlesen, erklang 1m Saal schüchterner Beıfall VO  — Zwel, dre1
Händen Unmiuttelbar danach rhoben sıch dıe Vertreter der ‚Offentlichkeit‘
und StUurmten auf den Patrıarchen eın Es kam einem regelrechten Skan-
dal.‘‘/* Darauftfhın wurde VO  —_ Regierungsseılte KarpovVv, der Vorsıiıtzende des
Rates für Relıgionsangelegenheıten entlassen, und wen1g späater der uben-
mıniıster der Russıischen rthodoxen rche, Metropolıt Nıkola) (F
der engste Vertraute des Patrıarchen in den Jahren der onsolıdıerung nach
945 Im Julı 1960 rklärte Metropolıt Nıkola] Bıschof Vasıli) (KrıvoSejn)
gegenüber: ‚„„‚Man hat miıich entlassen236  GISELA-A. SCHRÖDER  sprung somit auf die Bibel — jene Sammlung heiliger Bücher der Christlichen  Kirche — zurück.  Freilich, trotz alldem hat die Kirche Christi, die das Wohl der Menschen zum  Ziel hat, von seiten eben dieser Menschen Vorwurf und Mißbilligung zu erlei-  den, und dennoch erfüllt sie ihre Pflicht, indem sie die Menschen zum Frieden  und zur Liebe aufruft. In solcher Lage der Kirche liegt überdies viel Tröstliches  für ihre gläubigen Glieder, denn was bedeuten Anstrengungen der Menschenver-  nunft gegen das Christentum, spricht ja seine zweitausendjährige Geschichte für  sich selbst und hat ja Christus Selbst alle feindlichen Anstürme gegen das Chri-  stentum vorausgesehen und die Unerschütterlichkeit der Kirche verheißen, in-  dem er sagte, daß auch die Pforten der Hölle Seine Kirche nicht überwinden  werden. Wir Christen wissen, wie wir für den Dienst an den Menschen zu leben  haben, und unsere Liebe zu den Menschen vermag unter keinerlei Umständen  geringer zu werden. Daher können alle Menschen guten Willens, ohne Unter-  schied ihres Glaubens und ihrer Überzeugungen, versichert sein, daß die Russi-  sche orthodoxe Kirche im Kampf für die allgemeine und totale Abrüstung ihr  treuester Bundegenosse ist gleichwie in allen patriotischen Taten unseres Lan-  des.“71  Diese Rede hatte Metropolit Nikolaj (JaruSevi@) verfaßt. „Kaum hatte der  Patriarch sie verlesen, erklang im Saal schüchterner Beifall von zwei, drei  Händen. Unmittelbar danach erhoben sich die Vertreter der ‚Öffentlichkeit‘  und stürmten auf den Patriarchen ein ... Es kam zu einem regelrechten Skan-  dal.‘“’? Daraufhin wurde von Regierungsseite Karpov, der Vorsitzende des  Rates für Religionsangelegenheiten entlassen, und wenig später der Außen-  minister der Russischen Orthodoxen Kirche, Metropolit Nikolaj (+ 1961),  der engste Vertraute des Patriarchen in den Jahren der Konsolidierung nach  1945. Im Juli 1960 erklärte Metropolit Nikolaj Bischof Vasilij (KrivoSejn)  gegenüber: „Man hat mich entlassen ... Es ging nicht von der Kirche aus.  Zwischen mir und dem Patriarchen ist nichts vorgefallen ... Es ging von den  Behörden aus. Sie wissen ja, daß sich die antireligiöse Propaganda sehr  verstärkt hat. In meinen Predigten habe ich dazu Stellung genommen, nicht  in denen, die im ‚Journal des Moskauer Patriarchats‘ erschienen sind, son-  dern die ich in den Kirchen gehalten habe. Das Volk hört meine Predigten  und liebt sie. Und gerade das war unseren Behörden ein Dorn im Auge. Sie  wollen Erzhirten, die schweigen und feierlich zelebrieren.‘“’® Metropolit Ni-  kolaj berichtete von Prozessen gegen Bischöfe unter dem Vorwand der  71 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 812—-813.  72 Erzbischof Wassili Kriwoschein, Opfer Chrustschowscher Kirchenpolitik. Letzte Be-  gegnungen mit Metropolit Nikolai (Jaruschewitsch) nach dessen erzwungenem Rück-  tritt von der Leitung des kirchlichen Außenamtes, in: StdO, Nr. 12/1990, S. 34.  73 Bbdä., S:38:Es gng nıcht VON der TC aus
7Zwischen MIr und dem Patrıarchen ist nıchts vorgefallen Es ging VO den
eNoOorden aus S1e w1issen Ja, daß sıch die antırelıg1öse Propaganda sehr
verstärkt hat In meınen Predigten habe ich dazu tellung9nıcht
In denen., die 1mM Journal des Moskauer Patrıarchats‘ erschıenen sınd. SON-
dern cdie ich In den Kırchen gehalten habe Das olk hört meıne Predigten
und 131e S$1e Und gerade das WäaTlT uUuNseTITeEN ehorden eın Dorn 1mM Auge S1ıe
wollen Erzhıirten. die schweıgen und feierlich zelebrieren ‘‘ ”® Metropolıt N1-
Ola] berichtete VON Prozessen 1SCANOTe dem Vorwand der

71 auptmann/G. Stricker (wıe Anm 20), KT N
Erzbischof assılı Krıwoscheıin, Opfer Chrustschowscher Kırchenpolitik. Letzte Be-
SCENUNSCH mıt Metropolıt Nıkolaıy (Jaruschewiıtsch) ach dessen CTZWUNSCHNCIM ück-
trıtt VON der Leıtung des kırchliıchen Außenamtes, ın StdO, Nr. 124 1990,
Ebda.,



DIE HEI DER RUSSISCHEN KIRCHE ALS ACHFOLGE RI  IDEN 207

Steuerhinterziehung und Kirchenschließungen dıe sıch vollzıehen „Ge-
wonnlıc Sonntag, WEeNnNn cdIe Gläubigen nach dem Gottesdienst AUSCI11-

andergehen versammeln sıch dıe Kırche mehrere Hundert Menschen
Kkommunisten und Komsomolzen C1inN sogenanntes 1V miı1t entsprechen-
den Werkzeugen Innerhalb WEN1LSCI Stunden wırd das (otteshaus
und verödet DIe lıturg1schen Geräte aber Bücher und Gewänder WCI-

66 /4den auf Lastwagen verladen und mıiı1ıt unbestimmtem Ziel abtransportiert
Auf Beschwerden kommt nach onaten dıie Antwort daß keıne ıllegalen
Handlungen festzustellen sınd

Am März 961 WAar CHIE Instruktion erschıenen dıe ohne besondere
Genehmigung der Bezirksbehörden Prozessionen verbot dıe Abhaltung VO  —;

Totenfelern auf dem T1eAN0 Gebete und Gottesdienst oder Sakraments-
spendungen Prıvatwohnungen und Pılgerreisen 1961 mußte dıe Kırche
auch ihr (Geme1ınndestatut andern Der Pfarrer durfte 1U noch (Gottesdienste
halten Wıe viele ST halten bestimmte der Ooder dıe Kırchenälteste
Man versuchte dıe Stellen der Kırchenältesten miı1t regımetreuen Personen

besetzen VO  — heraus dıie Kırche zZzerstoren Vorgesehen
dıie Konfiszıerung VON Kirchengebäuden SOWEIL SIC VON staatlıchem

Interesse Schließlic begann SaNnzch Land auf barbarısche Welse
CC Kırchenzerstörung Man arbeıtete nıcht mehr mıt Erschießbungen und
Morden sondern mi1t TUC Arbeıtsplatz ager Verbannung und Psy-
chlatrıe

ach der Absetzung Cruscevs wurde wıeder leichter für dıe
Kırche Inzwıschen hatten auch viele Intellektuelle dıe Kırche wıederent-
ec uch SIC wurden verfolgt 1115 ager gesteckt oder 118 Ausland abge-
choben ihre Zeılitschriften beschlagnahmt

DIies 1ST NUr CI kleiıner Überblick über dıe Verfolgung der russıschen
Kırche 1e1e Namen Schicksale und Ereignisse konnten AUus Zeıtgründen
nıcht genannt werden!

Wıe hat dıe Kırche all dAesen ahren überleben können?
DIie Kırche hat einmal uüberle HTrC dıe Gläubigen die Tem Gott und

Herrn treu heben, dıe tapfer alle Nöte auf sıch en und sıch
gegenseılt1g halfen, WIC WIT AUS der Johannesbruderscha 1S55CI, dıe Arsen1]
Zadanovsk1] eıtete. Angefangen hatte mıt Gebetsstunden JUNSCI Leute:
dann wurden regelmäßıge Gottesdienst ı Privatwohnungen daraus.

bda
9 Synodalkommıissıon für Heılıgsprechung Chrıistenverfolgung Rußland des

Jahrhunderts StdO Okt./Nov 19972
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„Dıie Liturgie Wal der einende Miıttelpunkt, un oftmals, gerade in jenem
Augenblick, da der Ruf Chrıstus ist mıtten unter uns!‘ ertönte, irat der göttliıche
Dulder mıt unhörbaren Schritten in den Raum, und dem wuchsen Flügel
Es schob dıe Wände auseınander, durchstieß dıe Decke und drang ın die Höhe,
hın jener alle TIränen abgewischt sınd und unversiegliche Freude
herrscht.‘‘”®

Wır en geweınt und geblute und mußten uns verstecken‘‘, charak-
terisierte Metropolıt Ireney ZU Miıllennı1um 1988 die Zeıt, „‚aDer WIT en
Ihn (Gott) 1M Herzen behalten.‘‘””

Zum anderen hat die Kırche uDerle HITG den Gottesdienst, die 1 Atnr-
g1e Irotz er Repression und Verfolgung! Der Kırche wurde esAr
1981  3 Land, Häuser, Vermögen, Klöster, aber den Gottesdienst sıch astete
dıe atheistische eglerung eigenartıger Weıise nıcht

Im Referat ZU Entwurtf der Verfassung der 1936 WarTr

Stalın selbst. der un

„„Weıter olg eın Verbesserungsvorschlag 124 des Verfassungsent-
wurtfes miıt der Forderung, ıhn dahingehend abzuändern, daß die Abhaltung rel1-
o1ÖSser Kulthandlungen verboten werde. | Das ware natürlıch eın Ende des (jot-
tesdienstes für ede Konfession SECWCSCH und dıe Seelsorge NUurTr noch unter
viel schwier1igeren Bedingungen 1mM Untergrund erlaubt:; d. V.| Ich meıne, dal3
cdheser Verbesserungsvorschlag abgelehnt werden sollte,\da dem Ge1lst unseTeT

6’78Verfassung nıcht entspricht.
DiIie orthodoxe Kırche hat diese geringe Freiheit genNutzZt und ure den
Gottesdienst versucht, dıe Gläubigen stärken und festigen. In den
Predigten, manchmal wurden bıs Tre1 Predigten in der Liturgie gehalten,
versuchte SIe, iıhnen Wiıssen vermitteln, der atheistischen Agitatıon
wıiıederstehen können. es in em ann dıe russische rthodoxıe mıt
dem Apostel Paulus „Ich habe den amp gekämpftt,238  GISELA-A. SCHRÖDER  „Die Liturgie war der einende Mittelpunkt, und oftmals, gerade in jenem  Augenblick, da der Ruf ‚Christus ist mitten unter uns!‘ ertönte, trat der göttliche  Dulder mit unhörbaren Schritten in den Raum, und dem Gebet wuchsen Flügel.  Es schob die Wände auseinander, durchstieß die Decke und drang in die Höhe,  hin zu jener Stadt, wo alle Tränen abgewischt sind und unversiegliche Freude  herrscht.‘“®  „Wir haben geweint und geblutet und mußten uns verstecken“, so charak-  terisierte Metropolit Ireney zum Millennium 1988 die Zeit, „aber wir haben  Ihn (Gott) im Herzen behalten.‘“””  Zum anderen hat die Kirche überlebt durch den Gottesdienst, die Litur-  gie. Trotz aller Repression und Verfolgung! Der Kirche wurde alles genom-  men: Land, Häuser, Vermögen, Klöster, aber den Gottesdienst an sich tastete  die atheistische Regierung eigenartiger Weise nicht an.  Im Referat zum Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR 1936 war es  Stalin selbst, der unter Punkt 12 sagte:  „Weiter folgt ein Verbesserungsvorschlag zu Art. 124 des Verfassungsent-  wurfes mit der Forderung, ihn dahingehend abzuändern, daß die Abhaltung reli-  giöser Kulthandlungen verboten werde. [Das wäre natürlich ein Ende des Got-  tesdienstes für jede Konfession gewesen und hätte die Seelsorge nur noch unter  viel schwierigeren Bedingungen im Untergrund erlaubt; d. V.] Ich meine, daß  dieser Verbesserungsvorschlag abgelehnt werden sollte,\da er dem Geist unserer  678  Verfassung nicht entspricht.  Die orthodoxe Kirche hat diese geringe Freiheit genutzt und durch den  Gottesdienst versucht, die Gläubigen zu stärken und zu festigen. In den  Predigten, manchmal wurden bis zu drei Predigten in der Liturgie gehalten,  versuchte sie, ihnen Wissen zu vermitteln, um der atheistischen Agitation  wiederstehen zu können. Alles in allem kann die russische Orthodoxie mit  dem Apostel Paulus sagen: „Ich habe den guten Kampf gekämpft, ..., ich  habe den Glauben gehalten; hinfort ist mir bereitet die Krone der Gerechtig-  keit, welche mir der Herr, der gerechte Richter, an jenem Tage geben wird,  nicht mir aber allein, sondern auch allen, die seine Erscheinung lieb haben“  (II Tim 4,7-8).  76 N. Schemetow (wie Anm. 28), S. 32.  77 G.-A. Schröder, Lob Gottes auch unter Tränen, in: StdO, Nr. 1/1990, S. 28.  78 P. Hauptmann/G. Stricker (wie Anm. 20), S. 746. Der Artikel 124 der Verfassung  der UdSSR von 1936 lautet: „Zum Zwecke der Gewährleistung der Gewissensfrei-  heit für die Bürger sind in der UdSSR die Kirche vom Staat und die Schule von der  Kirche getrennt. Die Freiheit zur Ausübung religiöser Kulthandlungen und die Frei-  heit antireligiöser Propaganda werden allen Bürgern zuerkannt“, in: H.-D. Döpmann,  Die Russische Orthodoxe Kirche in Geschichte und Gegenwart, Berlin 1977, S. 251.ich
habe den Glauben gehalten; hınfort ist MIr bereıtet dıe Krone der Gerechtig-
keıt, welche MIr der HEeIT, der gerechte Rıchter, jenem Tage geben wird,
nıcht MIr aber alleın, sondern auch allen, dıe seine Erscheinung 1eb en  ..
(1 T11ım 4,7—8)

chemetow (wıe Anm. 28),
(52A Schröder, Lob (jottes uch un! Iränen, ın StdO, Nr. 1/ 1990,

78 Hauptmann/G. Stricker (wıe Anm 20). 746 Der Artıkel 124 der Verfassung
der VON 1936 lautet „ Zum 7 wecke der Gewährleistung der Gewissensfre1-
heıt für die Bürger sınd In der die Kırche VO aa und dıe Schule VO  — der
Kırche getrennt. Dıie Freiheit ZUT Ausübung relıg1öser Kulthandlungen und die Fre1i-
heıt antırelıg1öser Propaganda werden en Bürgern zuerkannt””, in H.- Döpmann,
Die Russische Orthodoxe Kırche iın Geschichte und Gegenwart, Berlın 1977, 251



„Die Geschichte Rumäniens 1st INe
Geschichte nicht gelöster Widersprüche. C‘
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das rumänische 'olk
(Gheorghe Brätianu)“

Edda
Bınder-I1)J1ma

Grundzüge eliner
Geschichte Rumänilens

erkunft, Ethnogese und Sprache
Diese Fragen gehören einem Gesamtkomplex, be1l dem oft wen1ger dıe
historische Behandlung 1mM Vordergrund steht, sondern ihre polıtısche Ver-
wertung, dıe wıederum einem Teıl der Geschichte geworden ist, beson-
ders Was das Verhältnis VON Ungarn und Rumänen angeht.

Den historischen Ausgangspunkt bıldet dıe roberung Dakıens Uurc
den römıschen Kaılser Irajan 1m Jahre 107 Chr und dıe Bıldung einer
römıschen Provınz en auf einem Gebilet nOTralıc und üdlıch der Kar-

die somıt admınistratıv, sozlal, wirtschaftlıc und kulturell 1Ns rÖm1-
sche Weltreich eingeglıedert wurde. och bereıts 1im re IO wurde dıe
Provınz milıtärisch aufgegeben und dıe römische (irenze einer besse-
ICcCH Verteidigung dıie Donaulıinie zurückgenommen. In den folgenden
Jahrhunderten, In denen verschiedene indogermanısche Stämme und aS1a-
tische Reıitervölker das Gebiet durchquerten, fehlen fast alle Nachrichten
über den erbie1 der Bevölkerung. Von den durchzıiehenden Völkern las-
SCI sıch NUT dıe Slawen (seıt dem Jahrhundert), dann dıe Ungarn (se1ıt

Catherine Durandın, Hıstoire des Roumaıins, 1995,
Gheorghe Brätianu, Eın Rätsel und e1In Wunder der Geschichte das rumäniısche Volk,
Bukarest 1942 Übernommen wurde der Tıtel VON eiıner Kapıtelüberschrift des franzÖö-
siıschen Hıstorikers Ferdinand Lot In seinem uch ber dıe Völkerwanderung: Les
Invasıons barbares, Parıs 1937
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dem Jahrhundert) dauerhaft In dıesem Raum nıeder. Die Ungarn eg1in-
NC dann auch mıiıt der allmählichen roberung Sıebenbürgens.

In den Jahrhunderten VO zug der Römer bıs 1Ns Jahrhunder‘ voll-
sıch die Ethnogenese der Rumänen und die Herausbildung eıner OST-

romanıschen Sprache, denen das Rumänische oder auch Dakorumänische
ın Abgrenzung VO  — anderen Hauptdialekten (Aromunische, Meglenorumä-
nısche und Istrorumänısche) gehö Strittig 1st dıe rage, ob sıch diese
nOoralıc oder üdlıch der Donau vollzogen hat Die sogenannte Miıgrations-
theorıe oesler vertritt die Ansıcht, dıe vieliTac. VO  — ungarıschen Hısto-
kern übernommen wurde, dass dıe Rumänen VO en der Donau her,

die Romanısıerung länger und intensiver SCWESCH Waäl, In das heutige
bewohnte Gebiet einwanderten, während dıie Kontinuitätstheorie VO  —; einem
erble1 der romanısıerten Bevölkerung nOralıc der Donau und auch ın
Sıebenbürgen ausgeht.

Von den gefundenen akten her ist dıie rage nıcht eindeutig beant-
worten, doch gehen dıe me1lsten Hıstoriker und Linguisten davon daUs, dass
die Donau keıne Sprachgrenze bıldete, sondern dass 65 immer vielfältige
Kontakte gab, dass 1m Zusammenwirken VO Kontinutität und Miıgratıon
dıe Antwort auf dıe Ethnogenese finden ist. Be1 den Rumänen handelt 6S

sıch demnach dıe Nachfahren einer ostromanıschen Bevölkerung 1m
ehemalıgen römıschen CiIC die sıch In den Wırren der Völkerwande-
rungszeıt und der elawıschen andnahme behaupten und eiıne auf dem - B
tein basıerenden Sprache bewahren konnten, in dıe cslawısche und andere
balkanısche Sprachelemente miıt aufgenommen wurden.

DiIie Affınıtät des Rumänischen miıt dem Lateiniıschen oder Itahenıschen
und damıt dıe vermutete bstammung VO  — den Römern wurde schon irüh
VO  —_ auswärtigen Reisenden und den rumänıschen Chronisten festgestellt.
Kın berühmt gewordener Satz eines moldauıschen Chronisten (Ureche Jau-
tet denn auch: A9e la Rım tragem“” ( MVOnN Rom leiıten WIT uns /um
Politikum wurde diese rage, als S1e Anfang des Jahrhunderts miıt dem
Kampf der Rumänen in Sıebenbürgen für ihre polıtısche und soz1ale Gileich-
stellung mıt den übrıgen ‚„‚natıones” ngarn, Deutsche und Szekler) VCI-

bunden wurde. Die wichtigste Voraussetzung für dıese Entwicklung bıldete
dıe Unıion eines e1ls der rumäniıischen Orthodoxı1e mıt der römischen Kırche
(1/01) dıe den /ugang Bıldung und Auslandsstudium ermöglıchte. Da-
HrcC entstand eiıne rumänısche Intellıgenz in Sıebenbürgen, dıe ZU ALOR-

kämpfer für eın rumänisches Nationalbewusstsein wurde. Mıt der Berufung
auf dıe lateinısche Abstammung und den lateinıschen arakter des Rumär-
nıschen veritrat Ss1€e nıcht NUTr dıe Kontinuität, sondern begründete auch den
rumänıschen Primat auf S1ıebenbürgen, daraus die Legitimtät für ihre
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Forderungen nach Gleichberechtigung beziehen. Diese wurden In eiıner
berühmten Bıttschrift Von 1/91: der „Supplex 1DEeNuSs Valachorum“ formu-
hert, In der hıeß 1C. hinzugekommen, sondern alt, viel alter als alle
anderen ist dıe walacnhısche Natıon in S1iebenbürgen‘‘.

Dieser Urc dıie „Siebenbürgische Schule Scoala ardeleanä) eingele1-
tetfe Natıonsfindungsprozess hatte große Auswırkungen auch auf dıe be-
nachbarten Fürstentümer oldau und alacheı, da viele der sıebenbürg1-
schen Gelehrten als Lehrer dort tätıg Waren und cdie Generatıon der rumän1-
schen Natıonsgründer prägten und beeıinflussten.

Im auTie des und Jahrhunderts wurden die Posıtiıonen der Konti-
nuıltäts- und der Miıgrationstheorie immer mehr ıdeologıisch-nationalısti-
schen Instrumenten in den polıtıschen Auseinandersetzungen zwıschen Ru-
manen und Ungarn dıe hıstoriısch vermeıntliıch älteren Rechte auf S1eben-
bürgen. Sowohl für dıe rumänische Irredenta VOT dem Weltkrieg WI1Ie für
den ungarıschen Reviısıonismus danach dıenten Ss$1e dazu, dıe jeweılıgen An-
sprüche auf S1iebenbürgen nNntermauern och 1986 löste dıe Veröffent-
ıchung eiıner dreibändıgen ungarıschen Geschichte über Siebenbürgen, dıe
dıe Miıgrationstheorie vertrat, heftige Gegenreaktionen auf rumänıscher Seıite
dU!:  N Das ema ist immer noch stark emotıional besetzt, weıl sıch damıt
auch Identitätsfragen verbiınden, dıe gerade in Umbruchzeıten WI1Ie den jetz1-
SCH virulent S1Ind. Sıe werden vermutlıch erst dann aus den Arsenalen polı-
tischer Agıtatıon er natiıonalıstischer Gruppen verschwınden, WENN dıe
poliıtischen und gesellschaftlıchen Bedingungen diese rage bsolet machen.

Geopolitische Voraussetzungen
DIie rumänıiısche Geschichte ist bıs ZUT Mıiıtte des Jahrhunderts DbZWw
Begınn des Jahrhunderts eiıne Geschichte der beiıden Fürstentümer Wa-
lache1 (südlıc. der Karpaten bIs ZUT Donau) und oldau (Östlıc der Karpa-
ten bıs zZAR Dnestr, spater bıs ZU Pruth) und VON S1ıebenbürgen als Teıl
VOonNn Ungarn bzw Österreich-Ungarn. Eın gemeiınsames Kennzeichen er
dre1 Hauptregionen des heutigen Rumänılens ( Walacheı1, oldau, S1ebenbür-
SCH mıt dem Banat) ist ihre Lage als Durchgangs- und Grenzgebiet WI1Ie auch
als Eınflusssphäre Von Herrschaftsansprüchen benac  arter Großmächte So

dıe 1m Jahrhundert entstandenen Fürstentümer alachnheı und Molil-
dau immer in Gefahr, ihre E1ıgenständigkeıt verlheren. Das 1eß S1€E Ab-
wehrstrategien und -technıken entwıckeln, WOZU der mılıtärische ampT,
dıplomatische ıttel. dıe Anerkennung verschlıedener Oberherrschaften oder
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eıne Schaukelpolitik Ausnutzung günstiger internationaler Umstände
gehörten Diese Lage hatte auch ZUT olge, dass diıese Länder In ihrer (Ge-
schichte eıne Pufferzone 1ldeten oder eıne Barrıerefunktion übernahmen.
S1e wurden Austragungsorten VON egen und ebenso ZUT Verhand-
Jungsmasse be1 Friedensschlüssen zwıschen den Großmächten

Im Unterschie: den beiden Fürstentümern alachnhe1ı und oldau g..
örte Sıebenbürgen se1t dem ausgehenden Jahrhundert ZUT ungarıschen
Krone und 1e mıiıt Unterbrechungen eın Teıl ngarns oder des Habsbur-
SCI Gesamtreıiches bıs 918 Der Karpatenbogen bıldete somıt nıcht 11UT eıne
polıtısche, sondern auch eıne kulturelle Grenze, dıe aber zahlreiche Verbıin-
dungen und gegenseıltige Beeıinflussungen zuheß S1ıebenbürgen esa bıs
86’7 zudem eine Sonderstellung mıt eiıner eigenen Landesorganı-
satıon, Was ebenfalls Uurc dıe Grenzlage und dıe dadurch resultierenden
Verteidigungsaufgaben bedingt In der eıt als autonOmMes Fürstentum

Oosmanıscher OÖberherrschaft VonNn 1526 bıs 1689 betrieb 6S eiıne hnlıch
gelagerte Außenpolıtik WIEe dıe beiıden übrıgen Fürstentümer mıt teilweıse
denselben Miıtteln
on Anfang der Geschichte der beıden Fürstentümer alache1l und

oldau 1mM Jahrhundert stand dıe erfolgreiche Ösung Von ungarıscher
Oberherrschaft Den Fürsten Basarabh In der alacne1ı und Bogdan In der
oldau gelang CS, sıch dıe ungarıschen Herrschaftsansprüche üdlıch
und stlıch der Karpaten durchzusetzen und eigene Fürstentümer tablıe-
16  - Die Konsolıdierungsphase War jedoch 11UT sehr KUrz, denn die nächste
eia für dıe Selbständıgkeıt stand schon VOT der Tür in Gestalt der ()sma-
NCI, die Ende des Jahrhunderts bereıits dıe Balkanhalbıinsel erobert hat-
ten Irotz ein1ger wichtiger mılıtärischer J1ege auf rumänıscher Seıte WaT

die miılıtärische Übermacht der Osmanen groß, dass dıie Fürsten dıe
osmanısche Oberhoheit se1t dem 15 Jahrhundert akzeptierten und T1but-
zahlungen SOWIeEe andere Hılfsdienst leisteten. Diese Abhängıigkeıt VonNn der
O  © WI1IEe dıe osmanısche Herrschaft auch genannt wurde, bıldete eıne
Konstante des außenpolıtischen Status der Fürstentümer bıs ZUT völlıgen
Unabhängigkeıt 1mM Jahre 1877, doch 1mM Gegensatz den miıttelalterlichen
Reıichen der Serben, Bulgaren und auch VON yzanz wurden dıe rumän1-
schen Fürstentümer keine türkıschen Provınzen, sondern konnten ihre eigene
staatlıche Organısatıon eNnNalten en dieser Oberhoheıt, dıe mehr oder
wen1ger TucCKende Formen annehmen konnte, konkurrierten immer auch
andere Machteıinflüsse VON Nachbarreichen WI1Ie Ungarn, Polen-Litauen, Spa-
ter usslan und Österreich ın und dıe Fürstentümer.

Während des und Jahrhunderts kam immer wıeder miılıtärı-
schen Konflıkten zwıschen den Fürstentümern und den UOsmanen, WEn
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starke Fürsten mıt anderer Bündnıiıspartner versuchten,. die osmanısche
Herrschaft abzuschütteln. Die bedeutendste Persönlichkeit War der Fürst der
oldau, Stefan der TO (145/7-1504), der nach dem Fall VON Konstantı-
nope. (1453) den amp dıe ()smanen weıterführte und VO aps
mıt dem 1fe ‚„Athleta Christ1i“ gee wurde. Er kämpfte jedoch nıcht NUur

dıe Jürken, sondern auch olen, Tataren und den Fürsten der
alacheı, lad epes der Pfähler, auch Fürst Dracula genannt), der
ebenfalls mıt den Türken in der berüchtigten Pfählmanier ufnahm Diese
schillernde Gestalt wurde dıe berühmteste 1gur des rumänıschen ıttel-
alters mıiıt all den bekannten lIıterarıschen und filmischen Bearbeıtungen.
Aus Sıebenbürgen kam ein berühmter eerführer WIE lancu VO  —_ Hunedoara,
der dıe Türken 1456 VOT Belgrad besiegte und ıhren Vormarsch für ein1ıge
eıt aufhalten konnte. Dennoch Zing das Königreich Ungarn S25 In der
aVON ohacs Kın schmaler Teıl 1m Westen und Norden VCI-

1e6 be1 absburg, dıe Donautiefebene wurde türkıscher Provınz, wäh-
rend Siebenbürgen den Status e1ines autonomen Fürstentums rhielt

Eın etzter großer Dieg dıe Türken gelang dem walachıischen Für-
sten Miıchael dem apferen 1M August 595 Für kurze eıt konnte er In den
Jahren 600/01 dıie Herrschaft über dıe alacheı, dıe oldau und S1ıeben-
bürgen in se1ıner and vereinen, doch diese „Vereinigung‘‘ zertiel sofort
nach seiner rmMOrdung. Michael wurde für die Führer der späteren Natıo-
nalbewegung ZU Wegbereıter der Unıion und übte In diesem Sınne eıne
große Wiırkungskraft 1m amp für dıe Vereinigung er Rumänen In einem
Staat auUS, obwohl ıhm selbst jeder natıonale Beweggrund völlıg TEM! RC

Miıt der allmählichen Zurückdrängung der (Osmanen aus ıttel- und Ost-
CUTroODa Urc das Habsburger eic und usslian gerleten die beiden Für-
stentumer immer mehr deren Interessen- und Eınflussgebieten. DIe Oster-
reichischen und russıischen 1ege veranlassten wıederum dıe rumänıschen
Fürsten, mıt dieser ächte sıch VON der Osmanıschen Herrschaft
befireıien, allerdings ohne olg Im Gegenteıl, aufgrund ihrer großen terr1-
tor1alen Verluste nach dem Frıeden VON Karlowiıtz 1688/89, als dıie hemalı-
SCH ungarıschen Gebiete mıt Sıebenbürgen wıeder absburg Helen und
aufgrun der Unzuverlässigkeit der rumänıschen Fürsten, instalherte dıe
Osmanısche Zentralmacht eıne direkte Kontrolle über cdie Fürstentümer Urc
dıe Ernennung VOonNn reichen Griechen aus dem griechıschen Stadtvierte in
Konstantinopel, dem anar, rumänıschen Fürsten. Während dieser SUOs
Phanariotenzeit, dıie VON Begınn des Jahrhunderts bis 821 dauerte, BC-
riıeten die Fürstentümer immer mehr ZU Schlachtfeld der zahlreichen Krıege
zwıschen usslan Österreich und dem Osmanıschen e1iclc und Z KoOom-
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pensatıonsobjekt be1 Nıederlagen der So gelangte Österreich 1D ın
den Besıtz der Bukowina, 812 wurde der Ööstlıche Teıl der oldau ZWI1-
schen TU und Dnestr usslan:! abgetreten, Oltenien, der westlıche Teıl
der Walacheı, stand VO  —; 1# ]: Öösterreichischer Verwaltung.

Der Komplex der krıegerischen und dıplomatıschen Auseinander-
setzungen zwıschen den europäischen Großmächten, VOT em zwıschen
Österreich und usslan und dem sıch 1mM Niedergang befindlichen (Osmanı-
schen e16. wırd mıt dem Begrıff der „Orıentalıschen Frage‘“ bezeichnet.
In dıiıesem Kontext gerleten dıe beıden rumänıschen Fürstentümer aufgrund
ihrer strategısch wichtigen Lage immer in Gefahr, hnlıch WI1Ie olen ZWI1-
schen usslan: und Österreich aufgeteıilt werden.

Der russische Einfluss in den beıden rumänıschen Fürstentümern wurde
aufgrun sıegreicher Krıiege Russlandsen!der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts dominıerend und erst nach dem VO usslan verlorenen Krım-
krıeg Urc den Parıser e]  ag 856 beendet. Dieser ag bedeutete ın
vielerle1ı Hınsıcht eine Zäsur. Zum eiınen machte den Weg fre1 für dıe
staatlıche inıgung UTC dıe Wahl eines einzıgen Fürsten für e1 Für-
stentümer, eXandru loan (uza 1mM re 1859 Zum andern wurde der
NCUEC Staat Rumänıien, WEeNN auch noch immer orma eın Bestandte1 des
Osmanıschen Reıiches, dıe Kollektivgarantıe der europäıischen ächte
gestellt. Damıt wurde Rumänien Adus der Vormundschaft des orlentalısch-
orthodoxen Kultur- und Polıtıkraums, W1e iıhn dıie Türkei und usslan!
repräsentierten, entlassen und ZU mittel- und westeuropäıischen Vertrags-
1AUI hın orlentiert, eiıne Entwicklung, die mıt der inneren Modernisierung
parallel gng Die Kollektivgarantie erlaubte dem Land einen außenpolıiti-
schen Spielraum Ausnutzung VON konkurrierenden Großmachtinteres-
SCH, den OS se1ıt Begınn der Phanarıotenzeit nıcht mehr besessen hatte Ru-
mänıen wurde wıeder einem handelnden Subjekt in der europäıschen
Polıtık, nachdem 6S Jahrhunderte 1UT als Objekt VO  —_ Großmachtinteressen
fıguriert hatte Den Abschluss und Höhepunkt diıeser Entwiıcklung bıldete
dıe Erlangung der vollständıgen Unabhängigkeıt nach einem sıegreichen
Krıeg der Seıite Russlands dıe Türke1ı 1mM Jahre 1847 dem
Nachfolger Cuzas, den deutschen Prinzen Karl VO  —_ Hohenzollern-S1gmarın-
SCH, der X66 als Carol den rumänıschen ToNn bestiegen hatte

Der rumänısche unsch nach eiıner europäischen Garantiezusage für dıe
Neutralıtät WIE 1m Belgıen 1e indessen aufgrund se1ıner zentralen
strategıschen Lage zwıschen usslan: und Österreich-Ungarn unerIu.
dass das Problem der außenpolitischen Sıcherung angesıichts VON Großmacht-
rıyalıtäten miıt der Unabhängigkeıt nıcht gelöst wurde. Zu eıner bıtteren
Erfahrung wurde der Berliner Kongress VO  — 1878, der usslan der
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rumänıschen Miılıtärhilfe 1mM Krıeg dre1 bessarabıische Dıistrikte zusprach, 1mM
egenzug rhielt das Land aber die Donaumündung und die Dobrudscha
Als Reaktiıon darauf chloss sıch Rumänıien dem Dreibundsystem Deutsch-
land, Österreich-Ungarn und talıen und betrachtete sıch VON 1Un als
Barrıere usslan und den Panslawısmus. Es weıgerte sıch 1914
aber, in den Krıeg der Seıte der Miıttelmächte einzutreten, VOT em

der Sıebenbürgenfrage. Der Kriegseintritt 1916 auf Seıiten der En-
tentemächte brachte Z7We]1 Tre später den gewünschten O1g, als nach der
Nıederlage der Miıttelmächte der Weg ireı wurde für cdie Vereinigung des
Königreıichs mıt Siebenbürgen, der Bukowina, Bessarabıen und der Süuüd-
dobrudscha, dıe uUurc dıe Parıser V orortverträge (TIrıanon, eu1lly
1920 internatıonal anerkannt wurde.

Rumänıien erreichte damıt seıine ogrößte Ausdehnung, dıe jemals In der
Geschichte hatte Dieses brachte nıcht 11UT ungeheure innenpolıtısche Pro-
eme mıt sıch, sondern auch außenpoltisch dieser Besıitzstand immer
geC  T  e So bestand die wichtigste Aufgabe arın, diesen die Rev1-
s1ionsmächte Ungarn und Bulgarıen, aber auch dıe 5SowjJetunion
sıchern. Das versuchte Rumänıien Urc cdıe Gründung e1INes Allıanz- und
Bündnissystems mıt Nachbarstaaten WwIe der TIschechoslowakel, Jugosla-
wlen, Griechenland, der Türke1 und mıt Frankreıich als Schutzmacht des
Vertragssystems der „Kleinen Entente‘*“. Rumänien bıldete NUN eınen wiıchti-
SCH Teıl des ‚‚.cordon sanıtalre", der VO  —; Frankreıich die SowJetunion
mıt der osteuropäıischen Staaten errichtet wurde.

och dieses Bündnıssystem zerbrach dem Expansıonsstreben Hıtler-
Deutschlands, der CcCAhwache der Westmächte und der Aufteilung VO  —_ Ost-
CUTroODa zwıschen den Dıktatoren Hıtler und Stalın 1m August 1939 1eder
usste INan dıe Erfahrung machen, ass be1 der inıgung VoNn Großmächten
das Land ZU Kompensatıonsobjekt gerlet: 1ele Erwerbungen Von 919
gingen 94) verloren: dıe ordbukowına und Bessarabıen mMussten die
SowjJetunion abgetreten werden, Nordsiebenbürgen Ungarn, dıe O_
brudscha ulgarıen. Der Kriegseintrıitt der Seıte Deutschlands
die 5Sowjetunion brachte vorübergehend dıe die SowjJetunion abgetrete-
NCN Gebiete wlıeder rumäniıische ontrolle, doch dıe sıch abzeichnende
Nıedelage Deutschlands 1eß Rumänien August 944 dıe Fronten
wechseln. Damıt sicherte Ian sıch wıeder Sanz Sıebenbürgen, verlor aber
endgültig Bessarabıen und dıe ordbukowına dıe Sowjetunıion. 1eder

N eın Parıser Friıeden, VON 194 7, der dıe Grenzen Rumänilens IICUu

festlegte, die bıs Jjetzt Bestand en
Eiınbezogen in den sowJetischen Machtbere1ic verlor Rumänıien seinen

außenpolitischen Spielraum, den 6S bıs urz VOT dem e  1e2 gehabt
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hatte, und damıt auch se1ne Barrierefunktion usslian und dıe SO-
wJjetunıon. uch WE dem späteren Parte1- und Staatsführer Ceausescu
gelang, sıch außenpolıtisch profilıeren mıt einem eigenen unabhängıgen
Kurs, der sıch zeıtwelse dem Westen öffnete und für Blockfreıiheıit eintrat,

tellte b das Warschauer Paktsystem nıe ernsthaft ın rage Schließlic
6S dıe Sowjetmacht, dıe etzten es das Überleben se1nes eigenen

diktatorischen S ystems garantıerte.
Miıt dem Zusammenbruch des sowJetischen Machtsystems und dem dar-

auffolgenden Sturz VO  —; Ceausescu (Dezember erlangte Rumänıien
neben der innenpolitischen auch die außenpolıtische Freıiheıt zurück. Zum
ersten Mal in seiner Geschichte g1bt R für das Land weder eıne außenpoliti-
sche Bedrohung, noch eıne Domiinierung urc eiıne Großmacht Ahnlich
W1e 1856 vollzieht sıch wıieder eine Umorientierung ach Westen, der MTC

und Nato ein Sicherheitssystem innerhalb eines geeinten Europas anbile-
ÜEl in dem die Gefahr eıner außenpolıtischen Destabilisierung aufgrund der
strategischen Lage Rumänilens Oder nsprüche anderer Länder keıine
mehr spielt. Miıt den Grundlagenverträgen mıt Ungarn und der Ukraıine Ssınd
auch VON Rumänıien wichtige Voraussetzungen für diesen Integrationspro-
76855 geschaffen wurden, während das Verhältnıs ZALT ehemalıgen Sowjetre-
publık, dem Jjetzt unabhängıgen Staat Moldova, eıne rumänischsprachıige
enrneı lebt, noch nıcht SahnZ ge. ist und VOT em dıe Beziehun-
SCH usslan:! noch eıne wiıchtige spielen.

Zusammenfassend lässt sıch 9 dass se1ıt Entstehung der Fürsten-
umer di1ese immer der Bedrohung eines Verlustes der Autonomie
standen und mıt remden Truec en ussten Je nach Lage und
versuchte INan, sıich diesem miılıtärisch oder dıplomatısc. wıdersetzen,
sıch anZUDaASSCHH, oftmals mußte INan sıch ihm auch beugen. Daraus resul-
t1erte genere ein Miısstrauen gegenüber remden Mächten wıtterte INan

überall Verrat (Stichworte: und Malta) und fühlte sıch als pfer VO

Großmachtinteressen, obwohl INa sıch ihrer auch bediente. [DIiese polıtı-
schen Verhaltensmuster, ıe mıt eiıner Kunst des Lavlerens einhergingen,
hatten zweiıfellos eınen großen Anteıl daran, dass sıch dıe Fürstentümer ihre
Selbständigkeıt erhalten konnten, verlheren Jjetzt aber angesichts des Weg-

der außeren Bedrohung ihre Relevanz. uberdem wurde se1t der nab-
hängigkeıt dıie außere Bedrohung immer auch als Diversionsmiuttel, alsSO als
Ablenkungsmanöver VOIN inneren Schwierigkeıiten DZW als Instrument der
Herrschaftssıcherung eingesetzt, zuletzt noch VON Ceausescu, und auch der
VON AF und jetzt wıeder regierende Präsıdent lon hescu W arlr und
ist nıcht fre1 davon. och nıcht Zweıdeutigkeıten und das Offenhalten mMÖg-
lıcher Optionen lıegen jetzt 1mM außenpolıtischen Interesse des Landes, SOMN-
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dern dıe eindeutige Orientierung den Normen und den Rahmenbedingun-
SCH der dıe Eiınbindung In dıe europälische Integration SOWIE Miıtarbeıit

der Stabilıtät in der alkanregıon.

Staatliche Organisation und innere Entwicklung
DiIie staatlıche und soz1ale Urganısatıon der beıden Fürstentümer Walacheı1
und oldau 1e se1t ihrer Entstehung 1m Jahrhundert in iıhren außeren
Formen relatıv konstant, unterlag aber in iıhrer strukturellen Machtverte1-
lung und inhaltlıchen Ausformung vielen Anderungen.

An der Spıtze stand der Fürst, zunächst Wol1wode ( Heerführer) oder
Hospodar, späater „domn‘” dominus), genannt, der Von eıner Versamm-
lung gewählt wurde, dıe sıch Aaus Mıtglıedern der Oberschıic den SOSC-
nannten BoyJaren, zusammensetzte Es andelte sıch Wahlfürstentümer,
in denen sıch die rbfolge einer Dynastıe tTrOf{7z ein1ıger Versuche nıe urch-
seizen konnte. Als die Türken dıe Oberherrschaft über die Fürstentümer
9 ussten dıe Fürsten VON iıhnen bestätigt werden. Die BoyJaren
en!  en ursprünglıch eiıner dörtflıchen ührungsschicht mıt Jurıstischen
und mılıtärıschen ufgaben und übernahmen Hof- und Staatsämter, dıe
dann 1m Jahrhundert neben dem Grundbesıitz ZU wichtigsten Kennze!l-
chen für das Bojarentum wurden. Als odell der staatlıchen und rch-
lıchen Organısatıon übernahm INan mıt Begınn der Staatsgründung dıe Dy-
zantınıschen Formen. Der Fürst esa demnach absolute Verfügungsgewalt
über Land und Leute und verein1ıgte 1in seiner and staatlıche WI1e kırchliche
aC

Dıie Chrıistianisierung hatte 1m Zuge der erbreıtung der chrıistliıchen
Lehre 1m römıschen e1ic schon früh allgemeın geht INan VO

Jahrhundert Aaus auch cdie Dakoromanen erfasst, ausgehend VO  —; den
und üdlıch der Donau, der Schwarzmeerküste und der obrudscha be-
stehenden Bıstümer. 1ele der relıg1ösen Grundbegriffe des Rumänischen
sınd lateinıschen rsprungs W1IEeE Dumnezeu (Gott) rugäcıune Gebet), pa-
Cal Sünde) eic DiIe Chrıstianisierung eın langer Prozess, der dann
un den 1im Jahrhundert erfolgten Übertritt der Bulgaren ZU Chrıisten-
{u  3 und deren Vermittlung der kırchenslawıschen Liturgie SOWIe urc das
Erstarken des byzantınıschen Reıiches 1m Jahrhundert eıne Intensivie-
Iung und dıe UÜbernahme der slawısch-byzantiıschen Formen und Spirıtuali-
tat brachte Das Kırchenslawısche wurde ZUT Kanzle1- und Kırchensprache
hnlıch dem Lateın 1m Westen. och bıs 1860 wurde das Rumänische mıt
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kyrıllıschen Buchstaben geschrieben. Dıiıe miss1icoNarıschen emühungen der
römiısch-katholischen Kırche mıt iıhren wen1ıgen katholischen Bıstümern auf
dem Gebiet der beıden Fürstentümer hatten auf ange 1C keinen olg
be1 den Rumänen, cdıe be1 der Ostkıirche und dem Konstantınopeler Patrıar-
chlat verblieben aralle der begınnenden Herausbildung der beıden
rumänıschen Fürstentümer und ZUT Konsolıdierung der Fürstenherrschaft
kam 6S auch einer kırchliıchen Organısatıon urc dıe Gründung der
walachıschen Metropolıe 359 und der moldauıischen 1401 während 1mM
ungarıschen S1ıebenbürgen der Katholizısmus vorherrschte, die dortigen Ru-
manen aber rthodox blıeben

DiIie sozıale und wirtschaftliıche rundlage ılideten dıe Dorfgemeinschaf-
ten und Bauern mıt kollektivem Besıtz- und Verfügungsrechten, dıe mıt der
eıt aber immer mehr in Abhängigkeıt VON BoyJaren und Klöstern gerieten
und den finanzıellen Hauptteıil der vielen Abgaben aufbringen ussten Bıs
Ins Jahrhundert hiıneın WAaTeN jedoch nıcht der ckerbau, sondern 1eh-
und Weıdewirtschaft vorherrschend, Was sıch erst mıt der Industrialısıerung
in Westeuropa und mıt dem daraus resultierenden Getreide grund-
legend anderte.

DiIe osmanısche Herrschaft, dıe sıch Beıbehaltung der rumänıschen
Instiıtutionen 1m Jahrhundert immer mehr festigte, hatte weıtreichende
Folgen für dıe Fürstentümer. S1e eNLIZOZY den Fürsten allmählıch ihre {finanzı-
elle Basıs Urc die Unterbrechung der alten Handelsrouten ach Westeuropa,
der Steigerung der Irıbutlasten und der ımrıchtung eines Außenhandelsmo-
nopols ZUT Versorgung der Hauptstadt sStanbDu Parallel mıt der Schwächung
der Fürsten vollzog sıch dıe wırtscha  ıche und polıtısche Stärkung der
BoJaren, dıe iıhre Besıtz- und Steuerrechte ber dıe Bauern weıter ausbauen
und S1€e In ihre Abhängı1gkeıt bringen konnte. Dıiese sanken oft in Leıbeigen-
schaft oder versuchten, sıch Urc Flucht dem Abgabendruck entziehen.
Vom 5 bıs ZU Jahrhundert durchzıehen dıe Kämpfe dıe polıtısche
Vorherrschaft zwıschen dem Fürsten und den BoJaren dıe Geschichte beıder
Fürstentümer. Die BoJaren ihrerseıits in verschıedene Famıliıenclans
und ZTuUuPPCH unterteıilt, dıe sıch sowohl untereinander heftig befehdeten WIEe
auch misshebige Fürsten ämpften und e1 immer wıeder dıie T ün-
ken Z refen. Die Türken, aber auch olen, Habsburger und selbst
der Jeweılıge rumäniısche Nachbarfürst bedienten sıch der BoyJaren, Fın-
uSss auf dıe Ihronbesetzung nehmen. Verrat, Mord und Intrıgen und
Intervention VO  — außen ehörten ZU polıtıschen Alltag.

Der Fürstenthron wurde ZU Spielball konkurrierender innenpolıt1-
scher Gruppen und außenpolıtischer ächte Ende des ahrhunderts VCI-

suchten einıge bedeutende Fürsten WIE Cantacuzıno und Braäncoveanu in der



RUNDZUGE GESCHICHITE RUMANIENS 249

alache1 und Cantemir der oldau mMi1t VO  — Osterreich und Russ-
and dıe ründung Dynastıe erreichen Was C111 Ende dern_
ten Throninstabilıtät bedeutet hätte DIie Türke1ı War aber ihrer Nıeder-
agen noch mächtig CNUußg, diıese Entwicklung verhındern S1e
intervenıerte direkt und ernannte VON NunNn reiche Griechen AUus dem
Phanar genannt Phanarıoten Fürsten dıie Agenten der osmanıschen
aC wurden und dıe finanzıellen Bedürfnıisse des Osmanıschen Reıiches
als Ersatz für dıe absburg verlorenengegangenen Gebiete eirled1i-
SCH hatten Der ToNn wurde Versteigerungsobjekt den Meiıst-
bıetenden mıi1t der olge ass dıe Kosten Uure dıe finanzıelle Ausbeutung
der Fürstentümer wıeder hereingebracht werden ussten ArTotz CIN1SCI Re-
formen VO aufgeklärten Phanarıoten und Renalssance der byzantını-
schen Kultur den OIen VO  —; Bukarest und lası markıerte dıe Phanarıo-
tenherrschaft Tiefpunkt der polıtıschen Entwicklung Es wurde

Periode der finanzıellen Ausbeutung der Bauern der politischen und
fiskalıschen Korruption des Amterkaufs der schnellen Bereicherung, dıe
genere als verhangn1svo für dıe rumänısche Geschichte bewertet wiıird
Hınzu kam CIMn sıch zuspıtzender rumänischer-griechischer Gegensatz da
viele rumänısche BoJaren ZW. iıhre wirtschaftlıche und sozlale Vorrangstel-
lung behielten, die polıtısche aber Griechen abtreten mussten, dıe
Gefolge der Phanarıoten dıe Fürstentümer kamen und wichtige Amter
besetzten. FKın berühmtes Gedicht des rumänıischen GroßbojJaren enache
Vaäcärescu der der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts lautet auch

„Urmasılor I1NC1I Vacaresti Meınen achkommen der V aäcärescus
KEuch lasse ich als VermächtnıisLas VOUQ MOSsteNILTE

Cresterea lımbıl romanestTlı Das Wachsen der rumänıschen Sprache
Und cdie Ehre des VaterlandsSI patrıe1

DIe Phanariotenherrschaft fand mıiıt dem uIstan: dıe ()smanen
Griechenland VO  — 1821 dem auch dıe griechıschen Phanarıoten maßgeb-
ıch beteıilıgt Waren C1in Ende Das Jahr 821 äutete dıe Epoche des allmäh-
lıchen ückzugs des osmanıschen Herrschaft aus den Fürstentümern C1in

zuerst wurden wıeder einheimısche BoJaren Fürsten ern dann folgte
1829 Frieden VO  —; rlanope. cdıe ufhebung des türkıschen ubenhan-
delsmonopols W as dıe rumänıschen für den Weltmarkt Ööffnete DIe
Stelle der Türken nahmen NUnN dıe Russen CIM dıe Zu ersten Mal der
rumänıschen Geschichte mıiıt Verfassung, den SO Organıschen egle-

dıe Grundlagen für dıe Gewaltenteiulung, e1NeC staatlıche Adminıstra-
UuonNn und Gerichtswesen legten aber auch maßgeblıchen Eınfluss auf dıe
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rumänısche Polıitik Nutznießer dieser Regelungen Wariren In erster
Linıe dıe GroßboJaren. egen diese und usslan: sıch der
Wıderstand der Führer der rumänıschen Natıonalbewegung, dıie dem
Eıinfluss der een des Natıonalısmus und Laberalısmus dıe Vereinigung der
beıden Fürstentümer, eiıne konstitutionelle eglerung und eine 1Derale Wırt-
schaftsordnung anstrebten. Sıe ent  en me1lstens dem mıiıttleren und
kleineren BoJjarentum und hatten alle 1mM Ausland, VOT em in arlıs STU-
1ert 1848 brachten S1e dıe Revolution mıt den Forderungen nach Freıheıt,
Einheit und Gleichheit in dıe alache1 Sıe wurde ZW. VO  — russıschen und
türkıschen Iruppen nıedergeschlagen, prägte sıch aber tief in das historische
Gedächtnis eın und iru maßgeblıch der Entwicklung und Verbreitung
eines Natıonalbewusstseins be1ı Dıie (Generation der Revolutionäre, dıe
den Gründervätern des rumänıschen Staates wurden, wırd denn auch bıs
heute miıt dem Begrıiff der Pasoptisti, der ‚ 48e1 gekennzeıchnet.

och erst dıe Nıederlage der Russen 1856 1im Krıimkrıieg SC die Vor-
aussetizungen für die rrichtung eines einheıtlıchen rumänıschen Staats und
die wirtschaftlıche Modernisıierung. 1858 gaben dıe (Garantiemächte rank-
reich, England, Preußen, usslan und talıen den Rumänen eıne NECUC Ver-
fassung nach den In Europa geltenden Normen mıt Fürst, Parlament, Ge-
richtswesen. DiIie polıtısche inıgung gelang den ıllen der Toß-
mächte Urc die Wahl eines Fürsten für e1 Fürstentümer 1m Januar
1859, Alexander Iloan uza Er eın umfangreıiches Modernisierungs-

nach französıschem Vorbild urcC. das alle Bereiche des staatlı-
chen I1 ebens betraf. DiIie Verwaltung wurde zentralıisiert mıt Bukarest als
Hauptstadt, zahlreiche DNECUC Institutionen und Rechtsvorschriften eschaf-
fen Seine wichtigste eIiorm betraf dıe ufhebung der Leıbeigenschaft, dıe
dıe Bauern ıIn dıe persönlıche Freiheit entlıel, S$1e aber In der Konsequenz
dennoch in der soz1ı1alen und wirtschaftlıchen Abhängigkeıt der BoyJaren be-
lıeß, da S1E über wen1g Land verfügten und SCZWUNSCH WAarch, Land
erdrückenden Bedingungen dazuzupachten, überleben können. DIie
Bauernfrage, dıe der Umstellung der Wıiırtschaft auf dıe edürfnısse
des Weltmarkts In Gestalt massıven Anbaus VO  — Getreide erwuchs, bıldete
VON 19188  — bıs 1INs Jahrhundert hıneın das drängendste sozlale Problem,
das sıich In einem utigen Bauernaufstand 907 entlud rst dıie Kommuni-
sten lösten 6S auf radıkale Weıise und den Wıderstand der Bauern
Urc die Enteigung und Kollektivierung, dıe 962 abgeschlossen wurde.

(uza konnte aber keine polıtısche Stabilıtät bringen, da einen TOH3LE1
der Oberschic Urc se1ine Reformen und seinen Lebensstil VonNn sıch
entfremdete. uch dıe Vereinigung der beıden Fürstentümer erhef nıcht
ohne robleme, Was dıe rumänısche Geschichtsschreibung gewöhnlıch VCI-
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schweıgt. Die Integrationsschwierigkeıiten der Einheit wurden hauptsächlıch
mıt der Dıskrıminierung der en kompensıert, Wdas sıch 1mM negatıven Inn
konstitut1v für das rumäniıische Natıonalbewusstsein auswırken sollte X66
usste (uza abdanken, gılt aber bıs heute als egründer der rumänıschen
KEıinheit und als Bauernbefreier. EKın ausländiıscher Fürst, der deutsche T1NZ
arl VO  —; Hohenzollern-S1gmarıngen bestieg als Carol den rumänıschen
TON ıne 1Derale Verfassung nach belgıschem Vorbild egte dıe rund-
agen für eıne konstitutionelle Erbmonarchıie und für dıe Entfaltung einer

polıtischen Offentlichkeit ın den Städten Miıt aro endete dıe In-
stabılıtät des Ihrons, dıe dıe rumänısche Geschichte seı1ıt ıhren nfängen
begleıitet und immer wıeder ausländıschen Interventionen geführt hatte
ach einıgen Anfangsschwierigkeıten gelang 6S ıhm, Urc geregelte Re-
gıi1erungswechsel zwıschen den sıch allmählich herausbıildenden Parte1ifor-
matıonen der Liıberalen und Konservatıven für eiıne Machtbalance 1m Innern

SUTSCH und ausländısche Eınmischungen beenden Mıt der Erlangung
der Unabhäng1gkeıt 1867 dem Sıeg der Seıite Russlands 1mM türkısch-
russiıschen Krıeg 1877 und der usrufung des Königreichs 881 erlangte
Rumänıien eine geachtete tellung ın Europa, dıe außenpolıtisch uUurc
den Beıtrıtt ZU Dreibundsystem absıcherte., der aber der Benachte!1l-
lıgung der Rumänen in Siebenbürgen geheim 1e Rumänien rlebte NUnN

eıne bıs 1n kaum gekannte Ruheperiode, dıie für den wirtschaftliıchen
Ausbau genutzt wurde und eıner kulturell-hıterarıschen Blütezeıt führte
egen Ende der Herrschaft Carols (1866—1914) zeıgten sıch aber immer
stärker cdıie Deftizıte eiıner 1UT teilweıise erfolgreichen Modernisierung, VOT

em 1im Agrar- und Bıldungssektor. e1ım Tod Carols 1mM September
1914 stand der rumänısche Staat ZW alr instıtutionell gefestigt da, aber mıt
einem großen Nachholbeda: Reformen. dıe tiefe zwıschen
eiıner reichen, zahlenmäßı1g geringen Oberschic und der großen asse der
Bevölkerung überwınden.

DIe Entwicklung S1ıebenbürgens verlhief in anderen Bahnen und brachte
dere hıstorische Konstanten hervor. Hıer hatte sıch se1it dem Jahr-
hundert eıne Ständegesellschaft ausgebildet, dıie auf der gleichberechtigten
Anerkennung und polıtıschen Partızıpation der Te1 „Natıonen" beruhte Ks
andelte sıch dıe ungarısche Adelsnatıon miıt dem Wolwoden der
Spıtze, den Szeklern, einem ungarıschen Stamm, der ZUT Grenzsicherung
bestimmt WAäl, und den Deutschen, den Sıebenbürgen Sachsen, dıie seı1ıt dem

Jahrhundert ZUT Besiedlung und Verteidigung INs Land gerufen
und bestimmte Privilegien der Selbstverwaltung erlangt hatten (Andreanum,

Die „„natıo0““ bedeutet 1mM mittelalterlıchen Sınn einen Personenver-
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band mıt bestimmten Rechten und mıt einem Rechtscharakter, keine ethn1-
sche Tuppe mıt einem natıonalen Zugehörigkeıitsgefühl. uch WEeNN 658
durchaus eiıne ethnısche Basıs gab, tellte S1€e nıcht das entsche1dende Merk-
mal dar. Diese dre1 Stände schlossen sıch 1438 einer „Union“ (fraterna
UuNn10 trıum natıonem) n7die ach Krısenzeıten, WIe Bauernaufstän-
den, immer wıieder bestätigt wurde. Ausgeschlossen WaTlielnN e orthodoxen
Rumänen, obwohl 6S auch be1l ihnen Ansätze ZUT Natıonsbildung gegeben
hatte Ihre Oberschic Z21Nng größtenteils ın den ungarıschen del auf, dıe
übrıgen sanken ironabhäng1ıgen Bauern ohne polıtische Rechte 1na
Kın wichtiger rund für diese Entwiıcklung scheıint ın der rthodoxie
lıegen, ebenso In der Siedlungsstreuung und in der Assımıiliıerung ihrer Füh-
rungsschicht.

Damıt War eiıne Grundkonstellation geschaffen, dıe sıch als sehr erfolg-
reich erwIies und verschiıedene Herrschaftsformen ıs 1Ns Jahrhundert
überdauerte. ach dem Untergang des ungarıschen Königreıichs 1526 wurde
S1iebenbürgen bıs ZUT Rückeroberung urc die Habsburger 1688 e1in AautO-

Fürstentum Fürstentitel) osmanıscher Oberherrschaft und
konnte in dieser eıt elıne relatıv unabhängige Außenpolitik Gabriel
Bethlen und eorg Rakoczı verfolgen, ass Siebenbürgen ZU „Tre1-
heıitlıchen Zufluchtsort‘“‘ der ungarıschen Natıon gerlet. Eın wichtiges re1g-
N1ISs tellte 1mM Jahrhundert dıe Annahme der Reformation dar. In dieser
Hınsıcht kam X eiıner Wıederholung der Anerkennung eiıner dıesmal
relıgösen Gleichberechtigung VO  - Luthertum, Calvınısmus, Unıitarısmus und
Katholızısmus, die 1574 auch OINz1ıe VO  — Stephan OrYy als cdıe vier
‚rezıipierten” Relıgı1onen anerkannt wurden, während dıie Orthodoxie edig-
ıch qals .toleriert“ galt Das Glaubensbekenntnis, dem auch eine ethnısche
Zuordnung zugrundelag, wurde damıt allmählıch einem Untersche1idungs-
kriıteriıum für ethnısche Zugehörigkeıt und einem Faktor der entstehenden
Natıonalbewegungen.

ach der Rückeroberung Hrc absburg wurde Siebenbürgen in das
Habsburger eic eingeglıedert, behielt se1ıne Ständestruktur aber be1l
Großfürstentum), die sıch auch dıie autklärerischen Reformen O
sephs I1 behauptete. Der Versuch VoNn absburg, mıt der griechisch-katholi-
schen Kırchenunion dıe Rumänen stärken und eın Gegengewic den
reformiılerten ngarn schaffen, hatte In dieser Hınsıcht wen1g O1g, iru
aber entscheı1dend der Herausbildung eiInes rumänıschen Natıonalbewusst-
se1InNs be1 Von 1UN stand dıe orderung nach polıtıscher und rec  iıchen
Gleichstellung der Rumänen auf der Tagesordnung und entwıckelte sıch
elıner Dauerbelastung zwıschen Rumänen und Ungarn, deren Verhältnis noch
Urc dıie teilweıise STAaUSAMCN Kämpfe der gescheıterten 1548 Revolution
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zusätzlıch verschlechtert wurde. Dıie Nıederlage der Ungarn in der Revolu-
t1on schıen den Weg ZUT polıtıschen Gleichberechtigung der Rumänen freı

machen, als 1mM Landtag VO  > Hermannstadt 1863 dıe Rumänen als gleich-
berechtigt anerkannt wurden, ebenso dıe griechisch-katholıische rche. dıie
orthodoxe Kırche und dıe rumänısche Sprache Der österreichısch-ungarısche
Ausgleıch VOoN 1867 und die daraus resultierende staatlıche Organısatıon der
Doppelmonarchie machten diese Ansätze zunıchte, da S1ıebenbürgen 1im
garıschen Teılstaat aufgıng und se1ıne Autonomıie endgültıg verlor.

Unter ungarıscher Herrschaft entwıckelte sıch die Natıionalıtätenfrage
einem zentralen Problem, da 6S ZWaTr indıvıduelle Freiheitsrechte gab, aber
keine Kollektivrechte für natıonale Mınderheıten. Der Streıit entzündete sıch

Sprach- und Unterrichtsgesetzen, dıe für eıne sıch verstärkende agyarı-
sierungspolıtı standen. Der Wıderstand der Rumänen, die in S1ebenbürgen
dıe Bevölkerungsmehrheıt stellten, nahm Zzuerst Hre dıe Verweigerung der
polıtıschen Mitarbeıit parlamentarıschen en passıve Formen die
erst 1905 aufgegeben wurde. Die S1ıebenbürger Sachsen konnten dem TUC
mıt iıhrer Wırtschaftskrafit, ıhres gut ausgebauten Schulwesens und
eines geschichtlıchen Pragmatısmus in polıtıschen Fragen besser ausweıchen,
S1e wurden zudem nıcht WIEe cdıe Rumänen als Bedrohung empfunden. och
auch be1l ihnen wuchs e1in Nationalgefühl se1it 1872 gab 6S die Sachsentage

und eıne Identifizıerung mıt eutschlan ohne dass 1e6$ aber WIEeE 1im
der Rumänen einer Irredenta-Bewegung Der letzte Versuch,

dıe Natıonalıtätenfrage Uurc elıne föderatıve Umsgestaltung der oppelmo-
narchıe und der Anerkennung VO  — Selbstbestimmung der Ethnıen lösen
uUrc Kaılser arl 1im (Oktober 1918 kam spat und mMusste angesıchts
der Nıederlage der Miıttelmächte scheıtern. Am Dezember 1918 sprach
sıch eıne ogroße rumänısche Natıonalversammlung in Karlsburg/ Weiıßenburg

lulıa) Zusicherung VO  —; weıtgehenden Miınderheıitenrechte für
diıe mıtwohnenden Völker für den Anschluss Rumänıien Aus Auf dieser
rundlage stimmten auch dıe Sachsen Januar 1919 für den Anschluss

Rumänıien. Siebenbürgen wurde Teıl Rumäniens.

Die Krisen des 0 Jahrhunderts

Zusätzlich den tiefgehenden politischen und wirtschaftliıchen Krısen der
Zwischenkriegszeıt, dıe Rumänıien WI1Ie dıe übrıgen Ländern Europas e_

schütterten, tellte sıch für das Land die CNOTIMNNC Aufgabe, dıie Gebilete
S1iebenbürgen, Bukowina, Bessarabılen und dıe Süddobrudscha miıt ıhren
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höchst unterschiedlichen Waiırtschafts- und Soz1lalstrukturen und den darın
wohnenden Minderheiten ın den Staat integrieren. Gebiet und Be-
völkerung hatten sıch mehr als verdoppelt, VON Mıllıonen 1899 auf 18 Miıl-
lıonen. Rumänıien Wäal auch eın Nationalstaat mehr, sondern eın Nationalı-
tatenstaat mıt einem Drittel Minderheıiten (1,4 Mıo0 Ungarn, LAS 000 Deut-
sche, T 000 uden. 582 000 Ukrainer, 409 000 Russen, 360) 000 Bulgaren,
145 000 Türken).

Das alte Königreich brachte dıe eigenen Strukturdefizıte mıt, dıie
Proviınzen dıe rage nach dem Umgang mıt den Natıionalıtäten, wobe1l sıch
dieses Problem VOTL em auf das Verhältnıs den Ungarn zuspıitzte. IDIe
Antwort auf diese oppelte Herausforderung bestand ın der Übertragung
des Zentralısmus des alten Könıigreichs auf dıe Provınzen, der Ver-
we1gerung VON Miınderheıtenrechten Aaus Furcht VOT einem Verlust des Na-
tionalstaats und eiıner forcıerten Rumänisıerung VON Wiırtschaft und Polıtik,
dıe dıe Liberalen one Brätianu in den 220er ahren, übrıgens nıcht 11UT

auf Kosten der Miınderheıten, sondern auch der Bauern betrieb, und dıe aber
auch später Leıitlinien der Polıitik blieben Ebenso änderten sıch dıe negatl-
V Seliten der RBukarester Politikkultur WI1Ie das Klientelwesen, Korruption,
Wahlmanıpulatıionen, Vetternwirtschaft eic aum und sti1ießen auf Ressenti-

In Sıiebenbürgen, INan sıch übrıgens auch seltens der dortigen
Rumänen dem TEIC überlegen fühlte Ebenso wurde dıe Agrarfrage

eiıner weıtgehenden Landreform immer noch nıcht vollständıg gelöst
und benachteıiligte zudem VOI em die Miınderheıiten mıt ihrem rund-
besıtz. Die Entiremdung der Miınderheıten zeıtigte als langfirıstige Folgen
dıe Anlehnung der Deutschen Nazı-Deutschlan: und die Ablehnung des
rumänıschen Staates rc die Ungarn

Hınzu kamen eiıne wachsende polıtısche Destabıilısıerung urc dıie Par-
teienIragmentierung, den Niedergang des Parlamentarısmus, den wıllkür-
lıchen Pohtiksti VOoN Önıg aro I1 (1930—1940) und den ufstieg der
faschistischen ewegung der „E1isernen d“ Verstärkt urc dıe Waırt-
schaftskrıise nach 1929 und dıie außenpolıtische Unsicherheiten 1im Gefolge
der Expans1ıonspolıitik Hıtlers, führte die polıtısche Krıise 1938 der SOg
Kön1gsdıiktatur Carols : einer autorıtären Regımephase, dıe polıtısche
a In den Händen des Könı1gs konzentriert wurde. Nun dıe
außenpolıtischen Ereignisse immer stärker Gewicht und bestimmten die
Innenpolıtik, da Rumänıien unmıiıttelbar Urc Hıtlers Entscheidungen betrof-
fen wurde. ”ar Il usste 94() nach dem Verlust VO  —; Nordsiebenbürgen,
das Hıtler ngarn zusprach, abdanken Das Land geriet in dıie Interessen-
sphäre Deutschlands und wurde hnlıch WIEeE in der Türkenzeıt als ohstoff-
basıs, dıesmal für die deutsche legswiırtschaft, benutzt.
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Allerdings bleibt auch festzuhalten, dass des autorıtären Ön1g-
regımes und des ıhm nachfolgenden Miılıtärregimes des ‚„‚Staatsführers“ lon
Antonescu keiner rumänıschen Dıktatur vergleichbar der deutschen kam
DIie Versuche der faschistischen Eisernen Garde, die aC erobern,
scheıterten endgültıg 1im Januar 1941 ısheriıge Parteistrukturen bliıeben

des Verbots erhalten, und die gewöhnlıch als negatıv bewerteten Seliten
der rumänıschen Polıtiksıtten e1Ines „laısser faıre‘‘ mıt dem Geflecht VON

persönliıchen Bezıehungen und Beeinflussungen wıirkten sıch in dieser Be-
zıehung hemmend für e1in totalıtäres Regıme au  N Gleichzeitig 1I1USS aber
betont werden, ass dıe en einer zunehmenden rechtliıchen, wiırtschaft-
lıchen und gesellschaftlıchen Dıskrıminierung ausgesetzt wurden und
immer wıieder Progromen und Gräueltaten kam., VOT em be1 der Wie-
derbesetzung der Bukowiıina und VON Bessarabıen uUurc dıe rumäniısche Ar-
I1C6CC nach Ausbruch des eges dıe SowjJetunion 1941

Wenn heute oft in nostalgıscher Manıer e Zwischenkriegszeıt als VOr-
bıld für das polıtısche en beschworen wırd, ist VOT eiıner Nachahmung
11UT Warnen Keınes der ogroßen TODIEmMEe wurde gelöst, allerdings gab 6S

aliur auch keine eıt und Ende auch keinen außenpolıtıischen pıel-
Laum mehr. Staat und Gesellschaft miıt der Lösung VON gleichzeıntig
auftretenden Problemen überfordert Man übernahm die alten Muster des
Zentralısmus, Cel in eiınen überste1gerten Natıonalısmus, der sıch AdUus einem
Gemisch VO  — Miınderwertigkeitskomplex und Überlegenheitsgefühl speıste,
und scheıterte. Das alte Rumänıien mıt seınen vielen ungelösten Problemen,
aber auch mıt seiner polıtıschen und kulturellen Offentlichkeit In den
Städten, ging In der Katastrophe des Weltkrieges und der danach VO  —; den
Sowjets installıerten kommunistischen Herrschaft

DIie kommunistische eıt teılt der rumänısche Phılosoph und polıtısche
Analytıker Patapıievıcı in ZWEe1 Perioden eın

1948 biıs 1964, in der dıie humanen, sozlalen, polıtıschen und institut10-
nellen Strukturen des klassıschen Rumänıilens zerstOrt wurden,
der eıt nach 1964, in der eın soz1laler Kontrakt zwıschen dem Regıme
und der Gesellschaft etablıert wurde, der aus den psychologıschen ed1ın-
SUNSCH des Terrors hervorging.”

Pataplevıcı welst damıt auf Komponenten VON Herrschaftsausübung und
-technıken hın, dıie in der rumänıschen Geschichte in dieser Extre  aftıg-

H.- Patapıevıcı, olıtıce, Bucurest1 1996, 103
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eıt singulär sınd DIe Dıktatur Ceausescus der aC Parte1 und
Staat seI1It 1964 systematısch ausbaute, basıerte der Lat auf der Elımmie-
rung der polıtıschen ıte, SC1 65 physısc oder ure das Exıl, 161 diıeser
ersten ase dem Parteiıführer eorghe Gheorghiu--De] fast vollstän-
dıg gelang Iiese der rumänıschen Geschichte eigentliıch untypısche S
stematısche Grausamkeıt lad epes annn 1er nıcht als Maßstab dıenen
OT wurde aber bezeichnenderweıse Ceausescu natıonalen
Freiheitshelden hochstilisıert — lag der Sıtuation egründet, ass 6116

margınale Parte1 WIC dıe Kommunisten ihre Machtstellung, dıe SIC aus-

schhehblıc gefürchteten und verhassten eiınd — der Sowjet-
nämlıch verdankte den NnNnerIcnN C  > biısweıilen auch

ffenen Widerstand der SaNZCH Bevölkerung mıiıt Gewalt und lerror urch-
setfzen musste, wobe1l Hunderttausende umkamen oder deportiert wurden.
Iiese Vernichtung jeglıcher Opposıtion SCdıe V oraussetzungen für Ceau-
9 dessen diktatorısche Posıtion mMi1t nationalistisch-akraler UÜberhöhung

der rumänıschen Geschichte einmalıg ist. Historisch gesehen, hatte 6S

Zentralmacht, absolutistisch SIC sıch auch außern mochte.,
polıtıische Gegenkräfte egeben. Mıt der Zerschlagung er oppositionellen
Organtisationen konnte sıch der Wiıderstand 1Ur dichterisch und künstlerisch

versteckten Formen außern oder 1 eruptiven Demonstrationen
unzumutbarer werdenden wiırtschaftlıchen Bedingungen (Bergarbei1-

terproteste Jıu Tal aı Fabrikarbeiterdemonstratieonen Kronstadt
dıe sofort unterdrückt wurden Eıiınen organısıerten Widerstand gab

6N nıcht DbZWw konnte NUr AUSs dem NNEeICI Kreıs der aCcC kommen WENN

der außere ruck wegfiel WIC 6S 1989 geschah
Der „sozlale Kontrakt‘ zwıschen der kommunistischen aC und

deformıierten und un1formierten Bevölkerung wurde mıi1t über-
steı1gerten nationalıstıschen Ideologıe legıtımıert dıe sıch bekannter Muster
bediente nämlıch der Einmalıgkeıt des Rumänentums und sıch VOoN

der 5SowjJetunion abgrenzenden außenpolıitischen Kurs |DITS Intensıtät dieser
Propaglıerung stand umgekehrten Verhältnıs den sıch rapıde verschlech-
ternden Lebensbedingungen mitbedingt HTec ıe Rückzahlung der elf Miıl-
hlıarden Auslandsschulden den Xer Jahren dıe ebenfalls mıt der
Unabhängigkeıt gerechtfertigt wurden DIe CISCHNC natıonale TO wurde
ZA1: Herrschaftssiıcherung und --Jegıtimierung konstrulert, S1IC sti1eß aber auch,

er Ablehnung VON Ceausescu, auf Zustimmung. Die rumänısche
Identität verblıe inmitten allgemeın deprimıerenden Lebenslage als

Kompensationsmittel Diese Polıtık musste zwangsläufıg KOn-
frontatiıonen mMi1t den Minderheıten VOI em den ngarn führen und dıie
alten Konfliıktmuster wıieder aufbrechen lassen
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Der Kommunismus hat eıne Verwüstung auf en Gebieten, mıt einıgen
Ausnahmen 1im kulturellen Bereıich, hınterlassen. Wiıe 1m Jahrhundert
und Begınn des Jahrhunderts steht Rumänien Begınn eıner Neu-
konstruktion se1iner polıtischen und soz1lıalen Strukturen, Was angesichts der
katastrophalen wirtschaftlıchen und moralıschen Hınterlassenschaft der
Ceausescu-Diktatur besonders schwierigen Ausgangsbedingungen g_
chehen INUSS 1eder mussen mehrere Krısen gleichzeıntig gelöst werden,
womıt die bısherigen Regierungen überfordert SCWESCH SInd. Es wurden
ZW ar demokratische Institutionen errichtet, doch g1bt 6S noch aum tabıle
polıtısche Strukturen und klare Reformkonzepte. Bıs jetzt hat 1UT eıne rela-
t1V kleine ruppe, die über das entsprechende Wıssen und dıe finanzıellen
Möglıchkeıten des alten Parte1- und Siıcherheitsapparats verfügt und Aaus
diesem kommt, Von dem Umbruch profitiert und für ihre 1ente geESOrgL.
Dıie wirtschaftliıche, politische und miılıtärıische Ausrıchtung nach Westeuropa
ist ZW. allgemeınes Programm, dıe Umsetzung erfolgt allerdings sehr W1-
dersprüchlıch und zögerlıch. asse1lbe gılt auch für dıe Aufarbeıitung der
Vergangenheıt und eıne Entmythologisıierung der eigenen natıonalıstıschen
Geschichtsschreibung insgesamt. SO werden die Hıntergründe der Revolution
VON 089 im dunkeln gelassen, Was mıt eıner Ambigultät und Zwiespältig-
eıt der Polıtik des Wendepräsıidenten lon hescu (1990—19092, —1
ah einhergegangen ist und noch einhergeht. Gerade hescu hat wäh-
rend seliner ersten Amtszeıt entscheidend dazu beigetragen, aSsSs viele Re-
formen nıcht oder UT halbherzig durchgeführt und dıe nötıge polıtısche
Iransparenz und Erneuerung verhindert wurden. In Krisenzeıiten und einer
allgemeınen Orlentierungslosigkeıt gewınnen zudem die alten Feın  er
entlang ethnısch-nationaler und relıg1öser Linıen wıieder Aktuahität
übrıgens auf en Seıliten und werden 1m Siınne VO  —$ Ablenkungs-
strategıen für dıe Herrschaftssıcherung und für dıe natıonale Identitätsfindung
instrumentalısıert. uch dem VON Dregıerenden bürgerlich-Kon-
servatıven Parteienbündnıiıs der Demokratischen Konvention mıt dem Präsi-
denten Emuiul Constantinescu gelang 8 nıcht, dıe tiefgreifenden TODIEMeEe
des Landes ın den rıff bekommen, da G1 oft Ur mıt der Bewältigung
VOoO  — Regierungskrisen 1im eigenen ager beschäftigt Die generelle Ent-
täuschung über die unverändert schlechte wiıirtschaftliıche mehr als eın
Drittel der Bevölkerung ebt der Armutsgrenze sozlale und polıtische
Lage erhalf dem Altkommunisten lon hescu be1l den etzten Präsıdent-
chafts- und Parlamentswahlen VO November/ Dezember 27000 ein drıttes
Mal ZUTa und erbrachte zudem einen großen Zuwachs Stimmen für
die rechtsextremistische, natiıonalıstische und xenophobe arte1 ‚„Groß-Ru-
mänılen‘““ des emagogen Corneliu 1m udor, dıe zweıte Kraft hınter der
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arte1 Iliescus wurde. uch 1€e6S$ sınd nıcht dıe besten Voraussetzungen für
eıne grundlegende Reformbereitschaft und eine polıtische und natıonale Ent-
polarısıerung. Es bleibt aner abzuwarten, inwleweılt notwendıge Reformen
und die Erwartungen der ähler auf eiıne sSschnelle und pürbare Verbesse-
IunNng der Lebensverhältnisse vereinbaren S1nd.

Die geschichtliche Hypothek besteht Jjetzt VOT em in dem negatıven kom-
munistischen Erbe, das einhergehend mıiıt dem wirtschaftlıchen Niedergang
bereıits vorhandene politisch-kulturelle Defizıte WIEe Korruption, Klhlientel-

Opportunismus, Funktionärsmentalıtät und natıonale Feıin:  er
eines gegenteilıgen Anspruches weiıter verstärkt hat Andererseıts musste
sıch Rumänien 1im Lauf se1ner Geschichte immer wıieder Gegebenhe1-
ten SCH, se1ıne Exı1istenz bewahren. Vielleicht 1eg in eiıner sol-
chen Lern- und Anpassungsfähigkeıit eıne Chance für dıie Überwindung der
jetzıgen Transformationskrisen. In dieser Hınsıcht könnte auch eın OI-

eingenommener C auf dıie historischen Möglıchkeıiten, die genutzt oder
wurden, mehr Offenheıt führen und eın kritisches öffentliches

Bewusstseıin stärken. das neben einer wirtschaftlıchen Gesundung notwen-

dıg Ist, dıe alten-neuen polıtıschen, wirtschaftlıchen, soz1ı1alen und 1deo-
logıschen Dichotomien überwiınden, die ach dem Zusammenbruch der
kommunistisch-nationalıstischen Diıktatur freigesetzt wurden.
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1ele hochgesteckte Erwartungen diesse1its und jenseı1ts des einstigen Eıser-
910 orhangs, dıe INan nach dem Zusammenbruch des Kommunısmus hın-
sichtliıch der geistigen und wırtschaftlıchen Entwıcklung der rüheren SOZ1A-
hıstıschen Staaten gehegt hatte, sınd nıcht In üllung Die VON

der „NCUC Armut  .. Betroffenen geben für dıe Fehlentwıicklungen Itmals
ob ( oder Unrecht dem Westen dıe Schuld Z/Zusammen-
TUC der Wırtschaft, der damıt verbundenen Arbeıitslosigkeıt und Ver-
elendung breıitester eı1ıle der Bevölkerung und nıcht zuletzt Herabsınken
der eiınstmals glorreichen SowjJetunion in eine Ansammlung bedeutungs-
loser Staaten, denen selbst das scheinbar mächtige Rußland 11UT

noch eınen Papıertiger arste
Fine beunruhigende Erscheinung ann aber auf keinen Fall dem Westen

angelastet werden: das Entstehen natiıonalıstischer, chauvıinıstischer, Ja
natıonalfaschistischer ewegungen 1im postkommunistıischen Europa. Das
bedrückendste e1ıspie. aliur tellen die Balkankrıege dar, die schon fast
zehn Jahre Jang Städte und Landschaften und VOT em die Seelen der
Menschen zerstören TISC sınd noch dıe unden, die der TIschetschenien-
krıeg schlug und noch schlägt. An die Kriege das armeniısche Berg-
arabac und das georgische Abchasıen können WIT uns aum noch
erinnern: und dıeutigen Auseinandersetzungen in den einstigen zentralasıa-
tischen SowJetrepublıken Tadschıiıkıstan, Usbekıstan, Kırgıistan, serbaıd-
schan und Turkmenistan mıt äC auf das einst sowJetisch besetzte gha-
nıstan verstehen, WIT In Mitteleuropa ohnehın völlıg überfordert

Der folgende ext ist die erweıterte Fassung eines Referats, gehalten e1ım ‚„„Andreas-
kreı1s‘‘ 1m November 2000 be1l Berlıin.



260 ERD

Die grauenhaften Terrorschläge das New Yorker (0)8 Tra Center
und das Pentagon In Washıngton VO 41 September 2001 sSOwl1e der Krıeg
des estens Bın en und dıe Talıban en dıe Regıon Afghanı-
stan wıeder in den Miıttelpunkt der Schlagzeılen gerückt.

Für viele Menschen 1mM Westen kamen die natıonal motivlierten Bruder-
krıege 1mM rüheren OC völlıg uUunerW. und erschıenen absurd Eth-
nıen, dıie bıs 990 scheinbar TIEAC zusammengelebt aben, tiıelen plötz-
iıch übereinander her und zerstörten alles, Was sS1e gemeiınsam DSC-
sSschaitfen hatten. el übersahen die westlıchen Beobachter aber oftmals
den gewaltıgen Konflıktstoif, der hınter der scheinbar firiedlichen Fassade
verborgen lag In dem VON der SowjJetunion beherrschten Teıl der Welt
ICcCH dem Vorwand iıdeologıischer Scheinargumente ftmals dıe Rechte
natıonaler Minderheiten gewaltsam unterdrückt worden;: das russische olk
beanspruchte se1ıt Stalın eıne Sonderrolle als unrende Natıon der Sowjet-
unıon mıt der Begründung, Russen a  en den höchsten utzo 1mM Gro-
Ben Vaterländıschen Krieg dıe Faschisten entrichtet‘‘, Oder als größtes
Sowjetvolk selen s1e in besonderer Weıise „staatstragend’ deshalb stünden
ihnen gegenüber anderen SowjJetvölkern Privilegien

Statistisch bedeutende, staatstragende Mehrheıten en bekanntlıc SC-
nerell dıe Tendenz, wen1ger bedeutende Ethnıen 1m Staat und natıonale
Mınderheıten in ihren Rechten beschränken 1€6S dıe Serben
1mM einstigen Jugoslawıen gegenüber Kroaten, Slowenen, Mazedoniıern und
VOT em gegenüber Albanern und Roma: den Rumänen WAaTenN VOT em
Ungarn und Deutsche SOWIeEe ebenfalls dıe Roma eın Dorn 1m Auge; 1im
Nachkriegspolen hatten Weißrussen und Ukraıiner Benachteıilıgungen
und dıe Deutschen Dıskrımınierungen leıden; in der Ischechoslo-
wake1 ühlten sıch dıe Slowaken VON den Ischechen unterdrückt; und nach-
dem dıe Slowaken ıhren eigenen Staat durchgesetzt aben, 1skrimıinıeren
Ss1e dıe ungarısche Minderheit und ZW. arger, als 168 dıie Ischechen mıt
den owaken Je en Der höchste rad natıonaler Mißachtung ist
In Versuchen sehen, Mınderheıten ihrer natıonalen Identität berauben,
WIEe 1€e6S$s den Rußlanddeutschen und den Ingermanländern In der Sowjet-
unıon ist Sıe WaTliell seı1ıt 941 eıner totalen Deportatıon und arau
dem Prozeß eiıner beinahe systematıschen Russıfizıerung unterwortfen.

ach dem Kollaps der sozlalıstıschen Regimes außerten sıch in VCI-

schliedenen postkommunıistischen Mehr- und Vıielvölkerstaaten die aufgestau-
ten Frustrationen natıonaler Miınderheıten, denen dıe Mehrheıitsvölker nıcht
1UT ihre Bürgerrechte, sondern oftmals ihre Sprache, Kultur und Ge-
schichte nehmen 1m Begrıffe standen, in wütenden Aufständen Man hat
angesichts der schrecklichen Bılder, die V1ıa Fernsehen 7. B dUus dem eIN-
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stigen Jugoslawıen ın uUunseTe Wohnstuben gelangten, schockiert gefragt, ob
nıcht wenı1gstens die rchen irgendwıe befriedend auf die gegnerıschen
Parteien hätten einwırken können. In der Praxıs aber leider eher das
Gegenteıl der Fall Im Balkankrıeg en Geistliche der Serbischen rtho-
doxen Kırche 1SCHNOIe und Priester eıne eıtlang den Konflıkt geschürt
Die katholische Kırche in oatıen verhielt sıch ZW arlr aktısch klüger, Je-
doch hat s$1e der verstorbene Präsıdent Franjo Tudjman zuweıllen für seıne
gerıssene natiıonalıstische Polıtik eingespannt. Das kırchliche en eiwa
der olen oder der _ ıtauer oder der griechisch-katholischen Ukraıiner ze1gt,
daß Nationalısmus den romtreuen Kırchen dieser Völker ebenfalls nıcht
TeEM! ist Schlhießlic wırd den baltıschen Lutheranern manchmal ZC-
worfen, der Diskriminierung der Russen in ıhren Ländern mıtzuwiıirken.

Patrıotismus Natıionalısmus Chauvinismus

Wıe fast jeder „„-1SMuSs“ hat auch der Natıonalısmus unterschiedliche Er-
scheinungsformen, abhängıg davon, ob das Nationale SUZUSaScCH gemäßigt
oder aber 1m ÜUÜbermaß auftriıtt. Als mMahbvolle Varıanten des Natıonalısmus
könnte INan He1imatlıebe, 1e ZU eigenen olkstum, vaterländisches Be-
wußtseın, auch dıe erehrung für eın Herrscherhaus (Monarchiısmus SOWIeEe
bodenständigen Patriıotismus betrachten. Negatıve Erscheinungsweilsen WAäa-
ICH demgegenüber natıonaler Hochmut und ybrıs, wobe1l das eıgene olk als
moralısch, kulturell und ntellektuell über alle anderen Völker gestellt wiırd.
Den Überlegenheitswahn des eigenen Volkstums auf Kosten anderer Ethnıien,
dıe prior1 als minderwertig angesehen werden, pflegen WIT als Chauvınısmus

bezeichnen. Die natiıonalsozıialıistische Ideologie bot diese negatıven Er-
scheinungsformen 1im Extrem. Die Schwierigkeıit 1mM Problemfeld ‚Natıo-
nalısmus‘‘ besteht natürlıch darın, daß dıe Übergänge VO Maßvollen ZU

Übermäßigen t{heßend dıe Grenzen also nıe klar ziehen sind.*
Überdies annn Natıionalısmus dUus einer noch moderaten Form leicht

umschlagen, überborden und sıch in Böses 1mM Extremfall in Chauvınıs-
INUS verkehren. Man en fröhliche ans einer Fußballmannschaft, dıe
plötzlıch Fanatıkern werden und sıch mıt den nhängern der egen-
mannschaft böse Schlägereien hefern

Vgl dıesem Komplex ausführlıcher erd Stricker, Natıonalısmus Konftess1ionalıs-
INUS Wo bleıibt dıe OÖOkumene? Zum natıonalen und konfessionellen Selbstverständnıs
baltıscher Lutheraner ın Lutherische Kırche ın der Welt 4'7/2000, 183—204
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Überträgt INan die Problematık auf dıe kirchliche ene, ann ist dem
Natıonalısmus mıt all seinen Schattierungen das semantısche Beziıehungsge-
ecCc ‚„„‚Konfessionalısmus, Okumenismus DZW Anti-Okumenismus‘‘ dıe
Seıite stellen.* uch hier reicht die Palette VO  — einem gesunden konfes-
s1onellen Bewußtseın, das 1m sıcheren en auf den Grundlagen se1nes
Bekenntnisses ökumenischer Offenheıt In der Lage Ist, bıs hın einem

Anti-Ökumenismus, der es Nıcht-E1igene aggress1IV ekämpft aus

Unsıicherheıit, die auf völlıger Unkenntnis der ‚etgenen” konfess1ionellen Po-
SIHNON eruund diese MTrC fremde Faktoren (Z Natıionalısmus, polıtısche
Dogmen USW.) ersetzt Wenn 11an heute russische orthodoxe Zeıtungen
hest, trıtt einem miıtunter eın erschreckender kırchlıcher Fanatısmus ‚gEe-
SCNH, der sıch nıcht-orthodoxe Konfessionen und nıcht-ortho-
OxXe Völker in und außerhalb der Grenzen ublands richtet. In diesem
Zuammenhang se1 dıe (vor em russische) orthodoxe Dauerpolemik

es Katholische erinnert, dıe iın erster I_ ınıe ın der hıstorıschen Erb-
feindscha: der Russen gegenüber den olen ihre eigentlichen Wurzeln hat.
Der vehemente Wiıderstand des Moskauer Patrıarchen Alex1] VO  — oskau
und Sanz Rußland den Besuch VO  — aps Johannes Paul I1 in der
Ukraıine (28 bıs Junı hat seine Ursachen nıcht zuletzt in diesem
tiefsıtzenden russıschen Ressentiment es Polnische und es
Katholische Im Lolgenden sollen exemplarısc ein1ıge Problemfelder
aufgeze1gt und kommentiert werden, dıe in beunruh1igender Weiıise verdeut-
lıchen, WIe christliıche Kırchen 1im OST- und ostmıtteleuropäıischen Raum
ZU Weıterleben natıonaler onilıkte und Gegensätze beitragen.

Die Russische Orthodoxe Kırche

Staatskirchentum

Besonders anfällıg für eıinen überste1gerten Natıonalısmus sınd Kırchen, dıe
den Bedingungen des Staatskırchentums en oder früher darunter

gelebten Im ka1iıserlichen Rußland und in anderen Ländern mıt orthodoxer
Volkskıirche WAar der onarch verfassungsmäß1ig das 99  aup der Kırche“
und nahm anders etwa als der Öönıg oder die Könı1gın VonNn England — )9aNZ
MAaSsSS1Vv Einfluß auf das innerkıirchliche en der Kırche Im russıschen

Ausführlich azu erd Stricker, a.0
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Gesetzeskodex VON 18372 wurde dıe Posıtion des Kalsers 1mM ahmen der
Russiıschen Te. eXpress1s verbis als 99  aup der Kırche“ definiert.“ Das
orthodoxe Staatskirchenmodell geht auf das byzantınısche Prinzıp der „5SyMm-
phon1a” zurück der eellen Gleichsetzung VOoN staatlıcher und kirchlicher
aC VON Kaılser/Zar und Patrıarch Dieses Prinzıp begründete dıe CHSC
ymbıiose VonNn Staat und Kırche, ın der e1 Bereiche sıch mıteinander
unauflöslich verflochten. In der Praxıs hat das Symphon1a-Model aber sel-
ten funktionıert: Wırklıche Gleichberechtigung VON Kaıser und Patrıarch

dıe absolute Ausnahme, sowohl In Byzanz als auch in den slawıschen
orthodoxen Ländern (Rußland, Bulgarıen, Serbıen, Rumänıien Vielmehr
hatten Patrıarch und Kırche gegenüber Kaılser und Staat dienende Funktion.
Der russiısche Miınıiıster für Volksbildung Traf Serge] Uwarow (1786—1855)
hat VOT 150 ahren das russiıscher Staatskırchentum in dıe klassısch WOL-
dene orme gekleı1det: DiIie Grundprinzipien, auf denen der russische Staat
ruhe, selen ‚‚Orthodoxıe, Autokratıie und Patriotismus*‘®>. Damıt iıst dıe innıge
Verflechtung VON Staat und Kırche unverblümt formulhert.

In kommunistischen Zeıiten (Jedenfalls nach dem Zweıten Weltkrieg)
Warcen die Verhältnisse ebenfalls klar geregelt: Den Kırchen wurde e1in kon-
zessiOoNIlerter Nıschenplatz in der Gesellschaft zugestanden, dessen ahmen-
bedingungen bıs 1Nns einzelne dıie kommunistischen Parteien reglementierten
und kontrollierten.® ach dem TZusammenbruch des Kommunısmus en
dıe einstigen Staatskırchen In Rußland, In ulgarıen, in Serbien wen1ger
in Rumänıien echte robleme, sıch in einer Demokratıe (z.B in Wahl-
kampfzeiten’) orlıentieren, da nunmehr der ZOLL- oder parteigegebene Herr-
scher
e1 g1bt 6S keinen rund, abschätzıg auf dıe Russische und andere

orthodoxe rchen blicken Das Staatskırchentum bekanntlıc auch
In ıttel- und Westeuropa nıcht unbekannt und beispielsweıse für Preußen
ypısch Wer erinnert sich nıcht noch dıe Worte „GOTT MIT auftf
den Gürtelschloß deutscher Soldaten?

Peter Hauptmann/Gerd Stricker, Orthodoxe Kırche in Rußland. Okumente iıhrer Ge-
schichte 86(0) —1980 Göttingen 1988; der esetzestext auf 492— 495
Ebd., 502—505
Zur Thematık „Orthodoxe Kırche 1m Sowjet-Kommunismus“ siehe: erd Stricker,
Relıgion in Rußland. Darstellung und aten Geschichte und Gegenwart, Gütersloh
1993,
ber die VON Patrıarch Alex1] 1m Wahlkampf VON Wladımıiır Putın siehe: erd
Stricker, atrıarc als Wahlhelfer? Die Wahlen In Rußland und das Moskauer Patrıar-
chat, in Glaube In der Welt (künftig: G2W) 5/2000, Ta
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Für dıe RO  R dıe Jahrtausendwende sınd viele Merkmale eıner Staats-
TC charakterıstisch, obwohl S1e das de Jure nıcht ist. Insbesondere
überschreıten dıie Außerungen mancher kirchenleitender Persönlichkeiten
den ahmen dessen, Was mıiıt größter Toleranz noch als „gemäßigt“ also
„patrıotisch-vaterländisch“ bezeichnet werden könnte. Eher tendieren VOT
em viele kırchlichen Zeıtungen natiıonalıstischen, chauvıinıstischen, Ja
SOgar antısemitischen Aussagen. Das hat in den Jüngsten innerkırchlichen
Entwıicklungen seiıne Ursache Bezeichneten sıch VOT 15 ahren noch aum
mehr als Un der Kussen als orthodox, Vo  Trachte dıe polıtısche en
auch 1er eın zumındest dem außeren Anscheıin ach under Heute
behauptet 111a 1mM Moskauer Patrıarchat SCIN, daß dıe RO  v heute zwıschen

und 100 Mı0 äubıige zähle 1e INan einmal dıe Russen 1m Ausland
ab also auch iın der kraıne, Weißrußland oder Kasachstan), ann erg1ıbt
sıch dıe verblüffende Tatsache, ach dieser Angabe etitwa 75 %n er
Russen in der Russischen Föderation orthodox se1n müßten.

nfang der Oder Jahre hatte 6S pr  1SC ın en postkommunistischen
Ländern einen „relıg1ösen 00M  .. gegeben, der übrıgens alle relıg1ösen Grup-
plerungen ergriff. Dıie Warteschlangen den aufbecken orthodoxer Kıir-
chen WAaTlieCl endlos Die auife sollte den Schmutz der Sowjetzeıt abwaschen
und aus dem homo SOVIELLCUS einen ordentlichen orthodoxen Russen
chen. Damals gab Cr Priester. die sıch rühmten, jeden Tag ein1ıge Hundert
Menschen getauft aben iıne katechetische Vorbereitung sol-
chen Umständen natürlıch nıcht möglıch Verschiedene ser1Ööse Meınungs-
forschungsinstitute en herausgefunden, daß NUur maxımal n derer, dıie
sıch rthodox NENNECN, 1mM weıtesten Sinne als praktızıerende Christen
bezeichnen sınd und die wichtigsten iıchten eines rthodoxen erfüllen.®
Darüber hınaus g1bt einen erheDlıchen Prozentsatz VON Russen, dıe sıch
ZW. als „„orthodox‘““ bezeiıchnen, dıe aber nıcht eiınmal getauft SInd. „Ortho-
dox  66 und „ TuSSisch‘“ bedeuten heute für viele asselIbe

Wıe konnte das in wenigen ahren geschehen? Der massenhafte 7u-
seıit dem Zusammenbruch der S5SowjJetunion WIEe erwähnt, VO  _

keıner Katechese begleıtet. Der Zusammenbruch der 5SowjJetunion als Staats-
und Wırtschaftseinheit begleıtet auch VO Zusammenbruch der Ideolo-
g1e 1e1e einstige homines SOVIietLLCL überbrückten das iıdeologische Vakuum,
iındem S1e sıch der orthodoxen Kırche zuwandten. hne katechetische FEın-
führung In dıe rthodoxıie erschien ıhnen die Russısche C nıcht anders

Andre} Danılow,. Dıie ©  1t des Enthus1i:asmus ıst vorbel. Fragen ZUM heutigen erstand-
N1ıSs des Begriffes ‚„„orthodox”“‘ Rußland, in G2  S 5/ 1997, 14219
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als eiıne natıonale Eınrıchtung. Das Denken breıiter natıonaler Kreise über-
wiegend rückwärtsgerıichtet up das S 1917 als dıe russische
Orthodoxıie den geistlıchen Miıttelpunkt der natıonalen Ideologıie bıldete Da
aber den meılsten eu-Orthodoxen dıe spırıtuelle Seıite und das eigentliche
Wesen der Orthodoxıie nıcht vermuittelt worden WAaTcCl, begreiıfen s1e dıe
Kırche 11UT VO  > iıhrer natıonalen her.

Miıt den Miıllıonen eu-Orthodoxen der großrussische Chauviınıs-
INUS, der VO  —; Volksverführern WI1Ie Vıktor Shirinowskı1ı und seiıner Parte1ı
SOWIE Uurc Tausende VO  —; nationalıstiıschen eıngruppen und SS Wehr-
sportverbänden erfolgreich ZUT Ersatzıdeologie hochgeJjubelt worden WAal, in
dıe TC eingedrungen. aruDer hınaus gab und <1bt 6c5S ın vielen Ge-
meınden ein spezielles Einfallstor für den hochgespannten Nationalısmus:
Sogenannte Bruderschaften, die ursprünglıch diakonisch-karıtatıve oder ka-
techetische 7wecke verfolgten, wurden vielTiac Stoßtrupps eines roft-
braunen Nationalısmus. Patrıarch Alex1] sah sıch 993 SCZWUNSCH, vielen
Bruderschaften seınen egen entziehen (heute würde das vermutlıch
nıcht mehr wagen) Es se1 aber betont, daß neben diesen einseılt1g auf
Nationalısmus getrımmten Bruderschaften auch solche o1bt, dıe hervorra-
gende Arbeıt VOT em 1mM karıtatıven und katechetischen Bereich leisten.?

Schlechte Ausbildung Nationalismus Un Anti-Okumenismus

In Rußland äng das Nationalısmusproblem ınnerhalb der Kırche Sanz
wesentlıch mıiıt der fehlenden Bıldung und Ausbildung der Geistlichkeit

iıne gute Ausbildung macht natürlıch noch keinen Pfar-
IT ber eiıne schlechte Ausbıildung der eistlichen ist erst recht keine
Voraussetzung für eıne segensreiche Betreuung eiıner Gemeinde gerade
auch in einem sens1ıblen Bereich WIE dem Nationalısmus. Und gerade
der Priesterausbildung ape in Rußland gewaltıg. Priestermönche arıon
(Alfejew), eın führender Funktionär und Dıplomat 1im Kırchlichen uben-
amt des Moskauer Patrıarchats, hat über die Ausbildung den Priester-
semınaren des Moskauer Patriıarchats bewegt age geführt. ““ Diese vermıiıt-
teln fast ausschließlich Wissensstoff aus dem und Jahrhundert:;: das

die Bruderschaft des Apostelgleichen Wladımıir in oskau der dıe TuUuder-
schaft der Kettenlöserıin Anstası]ja ın St. Petersburg.
Priestermönch arıon (Alfejew), Die Ausbıildung der orthodoxe: Geistlichkeit. Pro-
bleme und Aufgaben der theologischen Bıldung 1im Moskauer Patrıarchat, ın G2  S
1/2000, 117156
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Fach Kirchengeschichte sSe1 eıner Dıszıplın degeneriert, lediglich @-
genden der russischen Natıonalgeschichte mıt mächtigem patrıotischem Pa-
thos vorgetragen werden: weder dıie Vermittlung notwendıgen 1ssens noch
die Vermittlung VON Herzensbildung stünden 1m Vordergrund der Ausbıil-
dung, sondern Kadavergehorsam, Spıtzel- und Denunzı1antentum, Kriechere1
VOT Vorgesetzten. Harıon sprach VO re 999 und nıcht VO  — S5Sowjet-
zeıten und/oder VO Jahrhundert Priester mıt olcher Ausbildung sınd
nıcht in der Lage, ihren Gemeıindeglıedern den Unterschie: zwıschen einem
natürlıchen vaterländıschen Bewußtsein und krankhaftem Chauvınısmus qauf-
zuze1ıgen.

In Petersburg der orthodoxen eistlıchen ademı1e chwelt ZUT

eıt eıne Auseınandersetzung, dıie sıch ın dem VoNn Priestermönch
Harıon aufgeze1gten ahmen vollzıeht 1e1e€ Studierende Siınd den
Rektor der ademıe, Bischof Konstantın (GorjJanow, geb aufge-
standen mıiıt der Begründung, dıe ademıe betreibe seiner Leıtung
nıcht Wıssensvermittlung und Charakterbildung, sondern erzıiehe die künft1i-
SCH Priester mıt VonNn systematıschem wang und gewaltsamem T1

Kadavergehorsam, Anpassungsfähigkeıt und Liebedienerei.!!
Der ZU Chauvınısmus pervertierte natıonale Gedanke kommt In zahl-

reichen antısemiıtischen amphleten und CcCNrıtften ZU Ausdruck, die 1im
Serg1-Dreifaltigkeits-Kloster 1mM früheren Sagorsk (heute wlieder: erg1]Jew
Possad) verbreıtet werden. Als Patrıarch Alex1] November 1991 in
New ork eıne bemerkenswerte ede VOT iınern gehalten hatte, In der
OE dıie gemeinsamen Wurzeln VO  —; Christentum und Judentum gewürdıgt und
das Ziel eiInes brüderlıchen Zusammenwirkens VO  — rthodoxI1e und uden-
tum formuliert hatte, wurde 61 in Offenen Briefen gleichsam als Vaterlands-
verräter beschimpft. *“ Damals begann der bıs 1n atente Antısemıitismus
sıch in der orthodox-nationalistischen Kırchenpresse en auszubreıten.

egen Öökumenisch gesinnte Reformer
Es wırd geschätzt, daß etwa 75—8) %n der Gheder der RO 7A51 natıonal-
kleriıkalen Flügel der TG ehören. Ledıiglıch e1in knappes Viertel Ooder
noch wen1ger der orthodoxen Gläubigen in Rußland halten sıch Grupple-

„„Anax10o0s Unwürdıig!“ (32  < 11/2000, F
Der ext der ede des Patrıarchen und die charfen Reaktionen VoNn orthodoxe:
Russen siehe in G2  < 7—-8/1993, AAA
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runNnscCh, dıe eınen maßvollen Patriıotismus vertreten und dıe dıe Eınführung
demokratıischer Prinzıpien ın der Kırche SOWwI1e Sanz vorsichtige Reformen
(z.B ın der rage der altkırchenslawıschen Gottesdienstsprache) fordern
Wıe dıe Kırche auf Glaubensgenossen reagıert, dıe dıe extrem(1stisch)en
Postionen unduldsamer russisch-orthodoxer Natıionalısten und aggress1iver
Anti-Okumeniker ablehnen (wıe dies z B Priester Georg1 Kotschetkow,
Moskau, ® tut) das ann Ian aum noch als brüderlıch bezeichnen: SUS-
pendierung, ede- und Berufsverbot. Fanatıker ın der Kırche edrohen Non-
konformıisten, mıt Mord (erınnert se1 1er Erzpriester Alexander
Men, der jJüdischstämmig und mıt ökumenıschen Ambıitionen dep-
tember 1990 in einem Vorort VONN oskau erschlagen und dessen kte als
„unaufgeklärt” geschlossen wurde).

Wahlkampf Putins
Eınen weıteren eleg für das natıonale Fahrwasser, in dem sıch die offiızıelle
Kırche in den etzten ahren bewegt, 1eferte dıe Wahlkampagne adımır
Putins. Se1in effektivster W ahlkämpfer vermutlıch Patriıarch Alex1], der
die markıgen en Putins in kirchliche Sprache ummunzte und diese
dem Kırchenvo nahebrachte Putın hatte rein AaUuUs wahltaktıschen Gründen
den Tschetschenijenkrieg als eıne das olk stärksten ein1gende „natıonale‘
abnahme HCUu entfacht; dıe massenhaften Menschenrechtsverletzungen
der Zivilbevölkerung Urc dıe russischen Iruppen wurden als ‚„„antıterror1-
stische aßnahmen heruntergespielt. Der Patrıarch ru die ‚„„antıterror1-
stische ampagne‘ Putıins In die Kırche und nahm urc dıe wolkıge Kır-
chensprache selbst den fragwürdıgsten Schrıtten Putıns ihre ©; nıcht
zuletzt mıt natıonalen Argumenten machte der Patrıarch che anOver Putıins
für das Kırchenvo akzeptierbar und nahm auch nachdenklıchen Ghedern
der Kırche dıe etztenphinsıchtlich des Tschetschenienkrieges.‘“

13 erd Stricker, Reformpriester wleder unter ruck Georg]1 Kotschetkow abermals
gemaßregelt, ın (32  < 1/1997, 14—19; vgl uch Priester Georg1 otschet-
kow G2  < 3/1994, 27—29: G2  < 2/2001, 13118
erd Stricker, Patrıarch als Wahlhelfer? (wıe Anm.
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Kanontstierung der Zarenfamilie
Die Bischofssynode des Moskauer Patriıarchats hat August 2000 dıe
1918 VO  — den Bolschewıkı1 erschossene Zarenfamıilie heiliggesprochen. ”
och VOT wenıgen Jahren hätte nı1ıemand geglaubt, daß das Moskauer Patrıar-
chat diesen Schriutt vollzıehen werde. Als dıe Orthodoxe Auslandskırche der
russıschen Emigration 1981 die Zarenfamıiılie kanonisıerte, brandmarkte das
Moskauer Patrıarchat diıesen Akt als reaktionär-chauvıinıistischenn
als einen rein polıtischen Akt VON Ewı1g-Gestrigen: Das Sowjetregıme habe
nıe orthodoxe äubıge ärtyrern gemacht; lediglıch Konterrevolutionäre
also polıtische Reaktionäre und nhänger des alten egımes selen lıquıidiert
worden. Damals unterstellte das Moskauer Patriarchat der Auslandskırche
1im Zusammenhang mıt der Kanonisierung der Zarenfamıilıe rein monarchı-
stisch-nationalıstische Motive.!® Heute mMuUsSsen sıch dıe russischen 1SCNOTeEe
iragen lassen, Wworın sıch die Heılıgsprechung der Zarenfamıiılıe urc das
Patrıarchat 1im Jahre 2000 VON derjenıgen der Auslandskıirche 1mM Jahre 1981
untersche1det.

Im Moskauer Patrıarchat en In den VETSANSCHNCH fünf bıs sı1eben Jah-
1C1 die natiıonalıstischen gewaltıg Kraft und dominıe-
Ien NUunNn dıe Kırche Selbst die bısher härtesten Gegner en 1mM August
2000 der Kanonisierung der Zarenfamıilıie zugestimmt. Es ist doch sehr be-
merkenswert, 6S der yno noch dre1ı Jahre ZUVOT abgelehnt hatte,
ZUT Beisetzung der Gebeine der ermordeten Miıtglıeder der Zarenfamıilıe In
der rablege der Romanows (der Petersburger Peter-und-Paul-Kırche)

Julı 99% 1ScChHOlTfe entsenden und den Totengottesdienst zele-
brieren. Im Zuge modernster Prüfungsverfahren hatten verschıedene nstıtu-
tiıonen, auch des westlichen Auslandes, dıe Gebeıine für echt befundenen:
doch lehnte das Patrıarchat eine Anerkennung der Gebeine als echt ab,
auf diese Weıse einem nnerkıchlichen Konftlıkt auszuweichen.!' Vor die-
SC  - Hıntergrund ist der dramatısche Sınneswandel 1mM Patrıarchat, der sıch
in der NUunN doch erfolgten Heılıgsprechung außert und eın markantes nat1o0-
nales Sıgnal abgıbt, besonders eklatant. Übrigens soll] russischen Pressebe-
riıchten zufolge Präsiıdent Putin den Patrıarchen In der Kanonisierungsirage

einem forcıerten orgehen gedrängt en Das würde gul 1Ns Bıld PaS-

15 Vgl hlerzu G Chroder In dıesem Band, 201—-238, hıer
erd Stricker, Die Kanonisierung der eomärtyrer ın der Russısch-Orthodoxen Aus-
landskırche, iın Kırche 1mM sten 26/ 1983,
erd Stricker, Beisetzung hne Patrıarchen Gebeine der ermordeten Zarenfamıiılıe
VO' Patriarchat nıcht als echt anerkannt, 1n G2  < 0/ 1998, 131.
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SC}  S Da das Anknüpfen das > 1917, also das zarıstısche Rußland,
eın zentraler Bestandte1 der Staatsıdeologie Putıns ist, mußte gerade der
letzte Zar miıt eıner besonderen natıonalen OTr101le versehen werden‘?
deshalb dıe Kırche nachdrücklich auTgefordert, dieser natıonalen
Ideologıe mıtzuwirken.

Moskauer Patriarchat UN) katholische Kirche

Russıischer Patriotismus und russiısche orthodoxe Mentalıtät sınd aus histor1-
schen Gründen verknüpft mıt einer allergısch antı-polnıschen und

damıt verbunden antı-katholischen Haltung Die Moskowiıter
ühlten sıch VO mächtigen Doppelreic Polen-Litauen bedroht, das
Jahrhunderte lang Ustmitteleuropa beherrschte Mehr noch: Den OSKO-
wıtern galt der Nachbar im Westen als TDIiENIN! schlec.  1n, denn bIS 1ns

Jahrhundert hıneın 1e olen große Gebiete des einstigen Klıewer Re1-
ches In seinen Grenzen, die oskau als historisches ‚„„Vatererbe‘“ für sıch
beanspruchte. uch polnısche Versuche, sıch russische Terriıtorıen
anzuel1gnen, jJahrundertelang der Tagesordnung markantes eıspiel: dıe
Besetzung Moskaus MC polnısche Heere —1 In jenen Jahren WUT-
den in den Kremlkırchen katholische Messen gefeiert” der Gedanke daran
erbıttert tichtige) Russen noch heute

em lösen katholisch-orthodoxe Unionskirchen Ww1e die Griechisch-
katholısche Kırche der Ukraine (von Brest rthodoxen
erhebliche Aggressionen aus und bılden mächtige Hemmblöcke im ökume-
nıschen Dıalog. Od0OXe empfinden Unionskirchen als Stachel in ihrem
Fleısch, begreifen S$1e doch (nıcht nrec dıe ründung olcher „Unio-
nen  o als Versuch der Führung katholischer Völker, andersethnısche ortho-
OXe Mıiınderheiten konfessionell und natıonal assımılıeren. Jene ortho-
doxen Ukraıiner und Weıißrussen in olen, dıe 595/96 uUurc einen eder-
ZUS ihrer 1SCNOTfe Glıedern der Kırche der Union VON Brest geworden
WAarcn, sınd keıne olen geworden, aber in vier Jahrhunderten en sS1e sich
der Orthodoxie entfremdet. Die Unıionsproblematı wiıird gegenwärti be-
sonders VON russischer orthodoxer Seıte als eine große Belastung der o_
iliısch-orthodoxen Bezıehungen betrachtet. Wenn das Moskauer Patrıarchat

18 erd Stricker, Zar Nıikolaus der Heılıge. Eınıge Fragen ZUT Kanonisierung des et7z-
ten russıschen alsers und seıner Famılıe, in 57  < 9/2000, T1
Übrigens uch lutherische Gottesdienste für dıe lutherischen Regımenter 1im polnı-
schen Söldnerheer.
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allergischer und nervoser auf Vorstöße des Papstes und schärfer auf katholi1-
sche Nachbarschaft reaglert als andere orthodoxe Landeskırchen, dann sınd
dies letztlich Folgen jener historischer I raumata, die VoN der existentiellen
Bedrohung des Moskowiıterreiches Urc den katholischen, insbesondere
den polnıschen Westen herrühren

Katholische Kirche In Rußiland

Auf polnıscher Seıite g1bt Cr ähnlıche Iraumata ach der etzten der dre1ı
Teılungen Polens 172 1793, 1M Z/uge welcher das Russıische eic
Osterreich und Preußen das Land sıch aufgeteilt hatten, gab keinen
polnıschen Staat mehr:; auf dem Wilıener Kongreß (1815) hatte sıch Rußland
den Löwenanteıl Polens (mehr als %n des einstigen Staatsgebietes) O
sıchert. Während der eıt der Teılungen wurde die katholiısche Kırche in
olen ZUuU ein1genden Band der Natıon S1e SCWAaNN eıne hervorragende
natıonale Bedeutung. DiIie Stoßrichtung en Bemühens auch der kathol1-
schen TC War CS, dıe russische Fremdherrschaft abzuschütteln. Und da
dıe katholische Kırche Mittelpunkt er antırussıschen Bestrebungen
(Z der Aufstände 1830 und hatte S1e me1lsten russıschen
Strafmaßnahmen leiden (Beschneidung ihrer Rechte, Verbot der Beset-
ZUNg VOoN Bischofsstühlen UuSW.). Der Haß auf es Russische wurde
einer Dominanten des polnıschen Katholizısmus und bıldete das Ge-
genstück ZU antipolnısch/antıkatholischen Grundzug der russıschen Or-
thodoxIı1e.

ach dem Ersten e  1eg, da olen als Staat wledererstand, trat eine
völlıge Identifizıierung der katholischen Kırche mıt dem Staat eın Staat und
1C 1ldeten eıne gemeiınsame Front natıonale und konfessionelle
Minderheıten 1mM an evangelısche Deutsche, unlerte SOWIEe ortho-
oxe Ukrainer und Weıßrussen, nıchtc  stl1ı Gruppen us  z Die
natıonalen Miınderheıten machten immerhın mehr als dıe Hälfte der Gesamt-
bevölkerung Polens Adus Ziel staatliıch-kirchlicher Bemühungen War die Eın-
CNZUNg es dessen, Was nıcht katholisch und polnısc Andererseıts
hatte sıch in kommunistischer eıt dıe CHNSC Verbindung VO  — katholischer
Kırche und olkstum bewährt, indem dieses Miıteinander ZUT effektivsten
Gegenkraft Sowjetisierung und Atheıisierung wurde. Das Sowjetre-
gıme wurde In olen (wıe auch In den übrıgen soz1i1alıstıschen Staaten) VOT

em als ein russisches Repressionsregime erlebt Die natıonale Posıtion
der katholischen olen schlıe. als spezıelle Komponente, eiıne dıstanzıerte
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(ıim TUN: ablehnende) Haltung gegenüber em Russıischen
auch gegenüber der Russischen rthodoxen IC eın S1e empfinden

die rthodox1e nach WI1IeE VOT als Kern der russischen Staatsıdeologıie, dıie in
polnıschen ugen weıterhın eiıne antıkatholisch und antıpolnısche Stolß-
rıchtung hat

Katholische (Gjemeinden in Rußland, dıe sıch heute VOT em Adus ach-
kommen VO  —_ Rußlandpolen und Rußlanddeutschen, in erıngem Maße auch
AdUus achkommen eiınst verbannter Litauer und Ukraıiner usamm :  setizen,
leiden heute 7We1 Formen VOoN Natıonalısmus. Eıinerseıts übertragen
(nıcht nur) orthodoxe Russen dıie erwähnten antıpolnıschen Ressentiments
auch auf Katholıken nıchtpolnıscher Natıonalıtät. Andererseıts hat das Mos-
kauer Patriıarchat VOT etiwa einem TzeNnn dıe einstige 5SowjJetunion
ıhrem „Kanonischeg Territorium“‘ und damıt alle nıcht-orthodoxen Ge-
meınden einem Ärgernis erklärt, SanzZ besonders die katholischen Diese
werden zudem dıffamıert. das rgebnıs rücksichtsloser katholischer Prose-
lytenmachere1 SeIN: Es wiırd suggerlert, dıe Katholiıken würden in großem
Stil Russen Aaus orthodoxen Gemeıinden abwerben. Be1 SCHNAUCICIM Hınsehen
stellt sıch aber heraus, daß dıe Russıische Kırche jeglıchen Versuch, ethn1-
sche SOSar atheıistische und rel1g21Öös indıfferente Russen, Ukraıiner und
Weıißrussen m1iss1iONarısch anzusprechen, als Proselytenmachere1 bezeıich-
net Denn, argumentiert INan auf orthodoxer Seıte, Glhieder dieser dre1
Volksgruppen dürften 11UT VO  — der Russıschen Kırche mi1iss10on1ert werden,
da deren OriTahren einst orthodox Waren Vor diesem Hıntergrund 1st
INan auf katholischer Seıite auf vorsichtiges Auftreten bedacht (was nıcht
ausschließt, daß sıch dennoch einıge slowakısche und polnısche Priester
mi1iss1ionarıisch betätigen scheinen). Die me1ı1lsten katholische Priester auf
dem „Kanonıschen Territoriıum“‘ der Russıschen Kırche en große Hem:-
INUNSCH, Russen, Ukraıliner und Weiıißrussen taufen. S1ie wünschen keıine
zusätzlichen Spannungen ZUT orthodoxen rche, sondern eın harmonısches
Verhältnis Die Priester der russischen orthodoxen Seıite ıngegen sehen in
der CLE In ıhren katholische ollegen Gegner.
In Weißrußland, das bıis seiınen Teiılungen Bestandte1 Polens Wal, gehö
der katholisch-orthodoxe bzw polnısch-(we1iß-)russische Grabenkrieg ZU

Alltag. Hıer, nahe der polnıschen Grenze, ist 11an besonders allergisch auf
polnısche Aktıvıtäten. Mıt 13 Mıo0 beträgt der polnısche Anteıl der Be-
völkerung Weıißrußlands eiwa 15 %, wobe1l olen ZUT polnıschen Grenze hın
massıert 1edeln und vieltaC dıe Bevölkerungsmehrheıt bılden; der Anteıl
praktiızıerender Katholiıken den Olen wiırd mıt 8 5() 000 n_

schlagt. Der Anteıl der Bürger Weıißrußlands mıt polnıschen Wurzeln oder
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aber polnıscher kultureller Prägung soll 25 Mıo0o Menschen er
28 %o) betragen.“” Jede NECUC katholische Geme1inde und deren g1bt 6S jetzt
napp 400 bildet für weıißrussısche Nationalısten eiıne Provokatıon. e1
we1ß jeder, daß dıe meılsten der Gemeıinden 1mM Untergrund schon In
Sowjetzeıten bestanden, die aber VOI den SowjJetorganen als katholische
Gemeı1inden prinzıpiell nıcht registriert wurden. Vor dıesem Hintergrund
wiırd jeder katholısche Priester, der aus olen ZUT seelsorgerlichen Betreu-
ung VON Geme1ıinden ach Weißrußland kommt, ZUuU Politikum.*! Beinahe

jedes Vısum für polnısche Priester MuUSSsSeN dıie katholiıschen Gemeinden
in e1iıbrullan: kämpfen; der Erzbischof VO  —; 1NSs und og1l]jow, Kazı-
milerz Kardınal Swıatek, muß gegenüber den eNnorden se1ın SaNnzZCS Ver-
handlungsgeschıick einsetzen, VON der Ausweisung edronte polnısche
Priester 1mM an halten können nıcht immer mıt olg

In Sıbirıen UNMi Kasachstan stÖßt INan manchmal auf katholische Gemeınn-
den, INan das Gefühl hat, auf eine polnısche nNnse geraten se1n. Da
findet sıch der polnısche er auf dem Briefkopf des Priesters, manchmal
zieren SOQarl polnısche Flaggen den Itar Das provozıert die orthodoxen
Russen natürlıch. Monsı1ignore Jonannes Börsch (Köln) der 19972 bIıs 1994
als Generalvıkar dem Bischof für Kasachstan, Jan awe enga, ZUT Seıte
gestanden hatte, ZOS siıch vorzeıitig ach öln zurück, we1l der ure
diesen Bischof forcıerten national-polnischen Ausrichtung der Dıözese, de-
IchH Glıeder AdUusSs mehreren Völkern sıch keineswegs mehrheıitlıc AaUus olen
ZUsam:  nsetizen, nıcht OTrSCHAU. eisten wollte.“ He 1n den Gemeıinden
vertretenen Nationalıtäten würden wenıger im katholıschen Glauben be-

sondern vielmehr werden S1e in Asıen in dıe „polnische Nationalkir-
che  6 hineingezwungen, W as beispielsweise dıie katholischen Rußlanddeut-
schen, dıe VOT dem Massenexodus in vielen Gemeınunden dıie ehrhe1 gebil-
det hatten, verletzt.

Wolfgang GTYCZ, Katholiken In Weißrußland. och polnısch der schon we1lißrus-
sisch? In G2  S 1/1998, 2226

Z Ebd., 998 zählte 111a 3’4 Pfarreien (dıe meısten mıt verschiedenen Fılıal-
gemeıinden), dıe VON 211 Priestern betreut wurden Vvon diıesen WAäaTlCIl einheim1-
sche Priester, e übrıgen 135 kamen AQus olen
Johannes Börsch, Katholısche 1aspora In Zentralasıen, ın G2  S 7—-8/1995, 3D —
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Unierte UNM Katholiken In Galizıen

Kın etztes e1ıspie für unbrüderlichen Natıonalısmus 1im ahmen der LOIN-
euene Kırchen hat aps Johannes Paul I1 während se1nes Besuches in der
Ukraıine (vom bIs Jun1ı ZUT Sprache gebracht. Den auptkon-
flıkt zwıschen Moskau-orilentierten rthodoxen und Rom-orientierten QT1e-
chisch-katholischen Unilerten hat CI in der Ukraine, namentlich in Galızıen,
ständıg thematisılert. ber In Lemberg lag ıhm eıne spezıielle Versöhnung

Herzen: zwıischen den zume1lst polnıschen Katholiıken und den griechisch-
katholische Ukraiınern el Oolks- und Konfessionsgruppen stehen sıch,
den kummervollen Worten des Papstes zufolge, ihrer gemeinsamen
Urjentierung auf Rom, seı1ıt Jahrhunderten feindselıg gegenüber. uch in
diıesem Fall sınd tiefgreiıfende, jahrhundertelange Verletzungen dıie Ursache
In dem se1it dem Jahrhundert polnıschen, seı1ıt RA habsburgischen und
se1ıt 1918 wlieder polnıschen Galızıen hatten ukrainısches und polnısches
Olkstum in einer spannungsvollen ymbiıose gelebt: Die olen eherrsch-
ten dıe Ukrainer und behandelten S$1e als minderberechtigte Unterschicht.
S1e sahen in den Ukrainern ungebildete Knechte, denen INnan herablassen:
oder Sal voll Verachtung begegnete. Das en dıe Ukrainer nıcht VCI-

SCSSCH.
Und die Olen en nıcht VETSCSSCH, daß dıe Ukraılner während der

deutschen Besetzungf bIıs 1944) jedenfalls WIEe die olen behaup-
ten mıt den deutschen Faschisten gemeinsame aC gemacht und viele
olen dıe Deutschen verraten en SO ist für dıe Olen besonders
schmerzlıch, daß seıit dem legsende 944 /45 dıe olen in Galızıen VonNn
den Ukrainern dıskrımınılert wurden, daß WCI VO  —_ ihnen nıcht nach
olen SCZOSCH ist polnısche Nationalıtät und Sprache verbergen und sıch
als Ukraılner ausgeben mußte rst se1it einıgen Jahren können sıch dıie olen
In Galıizıen öffentlich als solche erkennen geben, ohne Demütigungen
gewärtigen mMussen In eiıner bewegenden Ansprache bat das Oberhaupt
der Unıierten, der Großerzbischof VON Lemberg, Lubomır Kardınal Husar,
dıe polnıschen Miıtchristen Vergebung WI1Ie auch dıe Ukraıiner dıe
historische Schuld der olen vergeben wollen.“

23 erd Stricker, In heikler Miıssıon. aps Johannes Paul I1 In der Ukraine., in G2  <
9/2001, LEL
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Evangelische Kirchen

Evangelisch-Lutherische Kırche In Rußland

Die „Evangelisch-Lutherische Kırche in Rußland““® ursprünglıch eiıne mul-
tinationale TO mıt gleichstarken estnischen, lettischen und deutschen An-
teılen (19 zählte jede Volksgruppe etitwa Mı0 1eder). Fiınnen, chweden
und weiıtere natiıonale Gruppen ıldeten kleine Farbtupfer.“ Für das /usam-
menleben in dieser multinatiıonalen Kırche hatte sıch VoNn Anfang eiıne
klare egelung ergeben: Die Amtssprache der Kırche bildete das Deutsche,
dıie Theologische ın orpal (neugegründet W1Ie dıe
Universıität deutschsprach1g. Und die lutherische Kirchenleitung setzte sıch
VOI dem Ersten Weltkrieg bıs auf wenıge Ausnahmen Aaus Deutschen (meıst
deutschen Balten) Letten und Esten als landwirtschaftlıch Orlen-
tierte Unterschicht erfuhren auch in der TcC Uurc iıhre deutschen Herren
ahrhunderte lang eiıne eher patriarchalische Behandlung, dıe allerdings VO  —_

jenen ohl nıcht Unrecht als echtung und Geringschätzung empfunden
wurde. Offenkundıig hatten dıe deutsch-baltischen eistliıchen oft Mühe,
ihre lettischen und estnıischen Gemeindeglieder anders enn als Unmündige

sehen. rst Ende des ahrhunderts erkämpften sich diese 1im
ahmen der lutherischen Kırche gewlsse Rechte; gelangten seı1ıt den 1 890er
Jahren lettische und estniısche (und übrıgens auch finnıische) Pastoren in dıe
Gemeinden.*

uch dıe Evangelisch-Lutherische Kırche in Rußland Wal eıne Staats-
kırche eiıne Staatskırche mı1ınderen Rechtes Ihre Gründung wurde 1im re
1832 VON Kaliser Nıkola) dekretiert, nachdem dıe über Sanz Rußland VCI-

evangelıschen Kırchentümer nıcht in der Lage WAaTicCll, sıch Aaus e1ge-
NnNeT Kraft organısıeren. Entsprechen der Kirchenordnung (unterzeichnet
VOoN Zar Nikola) persönlıch) ernannte der Kaıliser selbst dıe weltlichen
Präsıdenten (meıst Juristen) und dıe geistlıchen Vızepräsıdenten (Theolo-
gen) des Generalkonsistoriıums In St Petersburg SOWIEe der einzelnen Konsıi1-
storlalbezirke (St Petersburg, oskau, Estland, Liıvland, Kurland und dıe
Nse Ösel) eistlıiıches Oberhaupt der Gesam  TC der Vizepräsiıdent
des Generalkonsistoriums der Generalsuperintendent, dem aD 1RAS 1 der
Biıschofstitel zuerkannt wurde. Die übrıgen Konsıistorialräte („Beıisıtzer")

eophı eyer Hg.) _ uthers rbe in Rußland, oskau 1918, O°92f.
1ıho Saard, DIie Herausbildung der lutherischen Pfarrerschaft estnischer Natıionalıtät
und das Projekt eıner freiıen Volkskirche In den Jahren [Orıginal In
finnıscher prache], Helsıinkı 2000:; Rezensıion iın G2  S 11/2001, VE
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mußten VO Kaıser ZW nıcht ernannt, aber doch bestätigt werden. Die
enalter der Präsıdenten, der Generalsuperintendenten, Konsıiıstorlalräte
WIE des Verwaltungsapparats nebst Baulichkeiten ezanlite dıie
Staatskasse.*®

Der auf Rußland gerichtete Patrıotismus der lutherischen Kırche trat In
OIlzıellen Verlautbarungen zutage; gleichzeıitig bemerkt INan jedoch Aaus

priıvaten Außerungen und ıIn Kırchenzeıtungen gelegentlıch Anze11-
chen eiıner doppelten natıonalen Identität und ZW. einen gewIlssen Loyalı-
tätskontIlı zwıschen russıschem aren und deutschem Kaiser.“ Der Ge-
burtstag des aren und andere Staatsfeiertage Waren auch für die Lutheraner
nla für patrıotische Ergebenheıitsadressen, wohingegen der Geburtstag
des deutschen Kaılsers eher eimlıc gefelert wurde.

Lutheraner und OdOXe
DIie baltısche Konversionsbewegunga

Das Verhältnıis zwıschen rthodoxen und Evangelıschen 1n Rußland ann
INan als eın Nebeneı1inander ohne konkrete Berührungspunkte bezeichnen.
Man hatte sıch nıchts Es ist aufschlußreich sehen, WI1Ie bschät-
Z1g teilweıise in der Presse der Evangelısch-Lutherischen j 164 In Rußland
(Z 1m 99 Petersburger Ekvangelıschen Sonntagsblatt‘‘) über dıe orthodoxe
Staatskırche gesprochen wIrd. Diese Haltung wurde der lutherischen Fa-
kultät der deutschen Universıität Oorpa| kultiviert und den angehenden
Pastoren gleichsam eingepflanzt. Allerdings scheint dıe krasse Feststellung

VO  _ Harnacks,“® die OdOXI1e se1 doch eigentliıch Aberglaube, ohl
einmalıg SCWESCH se1InN.

iıne zusätzlıche er  ung der lutherischen Haltung gegenüber der Or-
thodoxı1e se1t Miıtte des Jahrhunderts eingetreten. Unter den russ1-
schen Versuchen, dıe Spannungen zwıschen der deutsch-baltischen Herren-
chicht und der estnisch-lettischen Unterschicht ZU Z/wecke der Russıfizije-
Iung der baltıschen Provınzen Estland, Liıvland und Kurland nutfzen und
eiınen e1] zwıschen er Bevölkerungsgruppen treıben, War dıie SS
baltısche Konversionsbewegung zwıschen 1845 und 1848 dıie erfolgreichste
DIie russische egıerung wünschte sehr, dıe deutsche Bevölkerung Aaus ihrer

Robert Stupperich (Hg.), Kırchenordnungen der Evang.-Luth. Kırche in Rußland,
Ulm 1959
erd Stricker Hg.) Rußland Deutsche Geschichte 1mM Osten Europas, 10),
Berlın 1997; ausführlich ber das Kırchenwesen der Rußlanddeutschen: 3244720

28 VON Harnack, Wesen des Chrıistentums, Berlın 1900
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dominıierenden Posıtion In den baltıschen Provınzen verdrängen S1E
urc die russische Herrschaft nıcht aber, Esten und Letten
in iıhren Emanzipationsbestrebungen unterstutzen

Mıiıtte der 1 840er FE WAarTleCll plötzlıch Gerüchte in Umlauf (russıscher-
se1ts behauptete INan natürlich, nıchts damıt tun haben), dıie besagten:
Personen, dıe VO Luthertum ZUT rthodoxıe konvertierten, würde Land
zugewlesen. ıne solche Z/usage mußte be1 Esten und Letten auf orößtes
Interesse stoßen, hatte doch die Befreiung der leıbeigenen Letten und Eisten
(1805—1819) ohne Landzuweisung ” ZUT totalen Verarmung vieler und ZUT

Auswanderung Zehntausender nach Amerıka gefü Wıe auf Kommando
erschıenen plötzlıch Hunderte orthodoxer Priester mıt Feld-Ikonostasen auf
Pferdewagen in den baltıschen ern und betrieben eiıne rücksichtslose
Proselytenmachereı. In diıesen wenıgen Jahren sınd 0—9 00O Esten
und Letten orthodox geworden (etwa On davon Letten) An der chwelle
ZU Jahrhundert hatte 11a VO  — napp %n orthodoxen Chrısten
den bisher lutherischen Essten und Balten auszugehen. 1883 kam 6S noch-
mals einer statiıstisch eher unbedeutenden Konversionsbewegung. Die
russische eglerung versaumte nıcht, In diesem tradıtionell lutherischen
Landstrıch orthodoxe Strukturen miıt Bischöfen in Rıga und eval und
eiınem Priesterseminar in Rıga aufzubauen.

och problematiıscher wurde diese Konversionsbewegung, als die in Aus-
siıcht gestellte Landzuweisung nıcht erfolgte. Die eu-Orthodoxen fühl-
ten sıch düpıert und versuchten. In ihre angestammten lutherischen (Gemeınn-
den zurückzukehren. Damıt wurden Ss1e aber Gesetzesbrecher, da 6S den IUS-

sischen Reichsgesetzen zufolge verboten dıe Staatskırche verlassen:
WeT dieses Gesetz verletzte, mußte mıt Verbannung ach Sıbirıen rechnen:
In dıe (GJouvernements OmSsS. Tobolsk und ansoJars (erst 905 wurde
dieses Verbot aufgehoben).

DiIie meılsten der In ihren Hoffnungen getäuschten Neu-Orthodoxen be-
suchten bald wıeder den lutherischen Gottesdienst und empfingen, aller-
ings eiımlıc. VO  —; ihrem Pastor das hl en! auf lutherische Weıse.
Iieser wiıederum machte sıch Un se1inerseı1ts eInNes Verbrechens schuldıg,
indem 6r als lutherischer eIistlıcher Ghiedern der orthodoxen Staatskırche
eın hl Sakrament spendete. Mıiıt der eıt wurde dieses ‚„Staatsverbrechen“”

In Estland, Livland und Kurland fand dıe Bauernbefreiung re früher als 1m
übrıgen Rußland (1861) on s1e 1ıtt unter dem gleichen Manko
WI1Ie dıe russısche Bauernbefreiung: DiIie freigestellten Bauern erhielten keın der
wen1g Land, daß S1e sıch keıne eıgene landwirtschaftlıche Ex1istenz aufbauen
konnten
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ruchbar, worautfhın dıe russische Staatsanwaltschaft die Pastoren Pro-
einleıtete, dıie sıch endlos hınzogen, ständıg für böses Blut sorgten und

das 1ma zwıschen rthodoxen und Lutheranern nıcht 11UT in Estland,
Liıvland und Kurland noch stärker vergifteten.

1874 wurden dıie SOg „Pastorenprozesse” auf ausdrücklıchen Befehl VO  _

Kaıliser Alexander I1 eingestellt (in Estland hatten Pastoren VO  — Insge-
samt 105 Anklage gestanden). Als dıie russische eglerung 1885 nach
dem Regierungsantrıtt VOIN Alexander I1 die systematısche Russıfizıerung
des Baltıkums einleıtete und keinen Wıderstand gelten ließ, wurden auch
die „Pastorenprozesse” wılieder aufgenommen und SOSarl NEeEUEC angestrengl;
damals standen 1mM Gouvernement Estland VonNn 120 Pastoren 101 An
klage: Zeitweise also fast 85 On der baltıschen Pastorenschaft in
diese Prozesse verwickelt. Im Tre 1894 wurden sSschheblıc dıie me1ılsten
der insgesamt 199 ängıgen „Pastorenprozesse” nıedergeschlagen. Tst das
SUS ‚„‚ Toleranzedikt“ VO  - (Oktober 1905 gab zahlreichen ZUT rthodoxı1e
konvertierten Esten und Letten dıe Möglıchkeıt, unangefochten In die e..
rische IC zurückzukehren.?!

Als Symbol für e1in künftiges Öökumeniıisches Zusammenwirken VO Or-
thodoxı1e und Luthertum, jedenfalls 1mM altıkum, gılt das gemeinsame Ster-
ben des lutherischen Universıitätspredigers Prof. Traugott ahn und des
orthodoxen 1SCNOTIS lettischer Provenıienz Platon (Kulbusch) den Ku-
geln der Bolschewiıikı1 In orpa! 1919 ach einem gemeiınsamen gebeteten
V aterunser.

Lutherum und Orthodoxı1e be1 den Kolonisten

In den Siedlungsgebieten der deutschen Kolonisten derolga, CAWAaTr-
zen Meer, in Wolhynıien, 1mM Kaukasus und auch in Sıbirıen stand 11an der
Orthodoxı1e ebenfalls skeptisch bıs ablehnend gegenüber. Die russıschen
und dıie ukrainıschen Nachbarn wurden grundsätzlıch VO  — oben era| und
abschätzig betrachtet. Der kulturelle und technısche orsprung der Koloni1-
sten gegenüber ıhren slawıschen Nachbarn bıs Mıtte des Jahrhun-
derts tatsächlıc CNOTIN Charakteristisch für viele Deutsche, dıe als Kolon1-
sten nach Osten und Südosten ausgewandert das Gefühl der
Überlegenheit über dıe „Eingeborenen‘‘; so’ heıirateten Kolonıisten 1m Russı-

ılhelm Kahle, Lutherische Kırche 1mM baltıschen Raum, Erlangen 1985,
31 Zur esamten rage der baltıschen Konversionsbewegung sıehe: ılhelm Kahle,

Die Begegnung des baltıschen Protestantismus mıt der Russısch-Orthodoxen Kırche,
Leiıden/Köln 1959
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schen eiCc orundsätzlıch keıine Russen oder Ukrainer. Dieser Hochmut
hatte auch eıne kırchliche Komponente: Der meıst ungebildete, oft dem
Alkohol verfallene russische Landpfarrer (WPope 2 bestimmte das abwer-
tende eı der deutschen Kolonisten über die Orthodoxı1e generell, das dem
Vorurteil der in orpa ausgebildeten lutherischen Theologen entsprach.
Anders ausgedrückt: uch die lutherische Kırche rug azu be1l, den Graben
zwıschen orthodoxen Russen/Ukrainern und evangelıschen Deutschen
vertiefen. Am an 11UT sSCe1 arau hingewlesen, daß dıie katholischen Ruß-
landdeutschen sıch den orthodoxen Russen und ihren Popen“ gegenüber
nıcht wen1ger abschätzıg verhielten qls die Lutheraner oder dıe Mennoniten.

Es ist untersche1i1den zwıschen den Wolgadeutschen und den übrıgen
Gruppen der deutschen Minderheit in Rußland Die Wolgadeutschen lebten
kompakt auf einem Terriıtoriıum, das ogrößer Wr als dasjen1ıge des Bundes-
landes Hessen. /war gab inmıiıtten des deutschen Wolgagebietes auch
russiısche O  er. doch konnte INan tagelang reıten, ohne auTt eın olches
oder auf einen Russen stoßen. Um 1900 lebten etwa 400 000 Wolgadeut-
sche dichtgedrängt auf ihrem Terrıtorium. Kontakte mıt Russen hatten S$1e
eher sporadisch entsprechend iıhre Haltung diesen gegenüber 1m allge-
meınen dıstanzıert. och VOT 1941, also in der Sowjetzeıt, W alr das
Russısche den Wolgadeutschen streckenweılse wen1g verbreıtet, daß
viele später klagten: „Hätten WIT mehr Russısch gekonnt, waren uns dıe
ersten Monate In der Deportatıon viel leichter SCWESCH. SO jedoch konnten
WIT uns nıcht einmal verständlıch machen

In den übrıgen deutschen Siedlungsgebieten gab 6C eiıne kompakte
Ansıedlung WI1IEe der olga nıcht Die Schwarzmeerdeutschen lebten In
Amtsbezirken VON wHE ern, dıe inmıiıtten russıischer, ukrainıscher, bul-
garischer, griechıscher und jJüdıscher Dorfgruppen gelegen Waren Die Dorf-
SIUDDCH der Kaukasus-,” Bessarabıen-, Wolhynıien- und Sıbiriendeutschen
agen inmıiıtten russischer, ukrainıscher. georgischer und andersnationaler
er Dort pflegten dıe Kolonisten ein VON pragmatıscher Zusammenarbeıt
geprägtes freundschaftlıches Verhältnis ihren nıcht-deutschen Nachbarn
Dort hatten die Kolonisten auch eın wen1ıger verkrampftes Verhältnıis
ZUT Orthodox1ie

„Priester”” he1ißt [USS „SVJaSCenn1kK”‘; „Pope” 1IUSS „pPOp ist als Amtsbezeıchnung
SCHAUSO abzulehnen wI1ıe 1m Deutschen das peJjoratıve der spöttisch gemeınte Wort
„Pfaffe‘‘, Was dem russischen „DOp ehesten entspricht.

33 7u den Anfängen des Sıedelns der Kaukasusdeutschen vgl Andreas Groß, Mıssionare
und Kolonıisten Die Rasler und cdıie Hermannsburger Missıon ın Georgıien Be1-
spıel der Kolonıie atharınenfeld-Hamburg 1998
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Man muß konstatieren, dalß weder dıe lutherische noch die orthodoxe
TC in Rußland bewußt 1M Sinne VO  — mıt modernen Begriffen

bezeichnen Okumene und „Völkerverständigung” gewirkt en 1e1-
mehr Stutzten e1: dıe bestehenden Vorurteile und vertieften S1e Man ann
daraus den eistliıchen VO  —; damals aum einen Vorwurtf machen. Dıie Ge-
gensätze erschıenen doch groß; und die seı1ıt 1870 immer klarer hervortre-
tende antıdeutsche Polıtiık der russischen eglerung, dıe 1m nneren se1it den
1890er Jahren VOoN Versuchen gekennzeichnet WAal, die deutsche Minderheıiıt

„russifizıeren”, bot auch keıine günstigen Voraussetzungen für Öökumen1t1-
sche Bemühen VO  — lutherischer Seıte

Das hat sıch 1Un entscheidend geändert Dem lutherischen Erzbischof
eorg Kretschmar, Bıschof der ELKRAS, ist eın essentielles

nlıegen, das gute Verhältnıis Z Moskauer Patrıarchat, das I als langJäh-
nNges ıtglıe der „Arnoldshainer Gespräche (des Dıalogs zwıschen EK  S
und Moskauer Patrıarchat) mıt geprägt hat, weıter pflegen“ und die Lage
der ELKRAS auch dadurch stabıliısıeren. Die nationalıstische one aus

dem Moskauer Patrıarchat erschweren allerdings se1ine emühungen.

Deutsche Kolonisten russisch-ukrainische ‚„‚Stundisten“

Mennonitische und lutherische Unternehmer hatten in ıhren Fabriıken mıt-
Hunderte slawıscher Arbeıiıter angestellt. uch dingten WO  abende

Kolonisten in den deutschen Amtsbezırken Suüdrußlands ukraiınısche und
russische Sa1isonarbeıter, dıe den Sommer über mıt iıhnen lebten und selbst-
verständlıch mıt ıhren Waırten Tische saßen und mıt ihnen der
‚Stunde‘ teilnahmen. In dıesem Zusammenhang ahm in den 1860er ahren
die ewegung der Süog ‚„Stundısten"‘, 1USS „Stundısty””, iıhren nfang kra1-
nısche Sa1l1sonarbeiter wollten In iıhren heimıschen ern WIeE in der
‚Stunde‘“ ihrer deutschen Arbeıtgeber in der lesen und Erbauungs-
heder sıngen. Das wurde iıhnen VO  —; den orthodoxen Priestern verwehrt, dıe
dıe Polize1i beauftragten, jene Bauern verhören und bestrafen; manche
wurden verhaftet. Irgendwann hatten dıe Gemaßregelten und Samnl-

melten sıch in verschıedenen ern der heutigen Südukraıine Prozess10-
191%)  S Miıt iıhren Hausıkonen s$1€e. VOT dıe orthodoxe TC und legten

Kırchenportal feierlich ihre Ikonen nıeder ZU Zeıchen, daß s1e sich VON

ihrer angestammten TC. Ihre ewegung ist dann 1mM Südruss1ı-

Evangelisch-Lutherische Kırche in Rußland, der Ukraıine, ın Kasachstan und ıttel-
asıen -St. Petersburg 2000, S14



230 ERD

schen Freikiırchentum (Evangelıumschristen aufgegangen. Miıt der Bezeıich-
NUuNg „Stundıisten“‘ wurde S1e Von ıhren orthodoxen Gegnern gebrandmarkt:
Dieser eindeutig deutsche Name sollte S1e in einer eıt wachsenden Deut-
schenhasses als Gefolgsleute der Deutschen diffamieren.“ 1894 erreichte
die Flut VON gesetzlichen Maßnahmen dıe Stundisten ıhren Ööhe-
pun wonach zahlreiche Geldstrafen ausgesprochen und mehrere Tausend
VON ihnen verhaftet oder ach Sıbiriıen verbannt wurden *® Allerdings wurden
damals mıt dem Schimpfwort ‚„Stundısten“ alle bezeıiıchnet, dıe die Staats-
kırche verlassen und sıch eiıner der zahlreichen protestantischen Gruppie-

(Baptısten, Evangelıumschrıisten und eben Stundısten angeschlos-
SCMH hatten.

Deutsche Lutheraner INn der Sowjetunion
Zwischen den Weltkriegen
ach der Verselbständigung der baltıschen Proviınzen und dem daraus resul-
t1ierenden Ausscheıiden der dortigen Gemeıhnnden bestand dıe Evangelısch-
Lutherische TC in Rußland seıt 1918 noch AdUus 178 Kirchspielen, VO  s

denen jedes eine 1e1za VO  —; Fiılıalgemeinden umfaßte Dıe deutschen ırch-
spıele hatten mıiıt 147 den größten Anteıl (83 Do); den estnischen, letti-
schen und iinnısch-ıngermanländıschen hatten dıe Fiınnen mıt iırchspie-
len den Hauptanteıl. Sıe Waren alle 1im Nordwesten der Räterepublık, in der
Nähe iıhrer Mutterländer gelegen Das Luthertum in der Sowjetunion
alsO 1m wesentliıchen eıne deutsche Angelegenheıt. Um diesen Um-
ständen nıcht den and gedrängt werden, CIZWANSCH sıch dıe {innı-
schen, lettischen und estnischen Gemeıjundeverbände nach der Neukonstitule-
rung der Kırche 924 größere Rechte 1m Sınne VO  —_ E1genständigkeıit. er-
Ings hatte die deutsche Kirchenfü  ng in den Erschütterungen der VETIgAaN-

Jahre Erster eltkrieg, dıe beiden russıschen Revolutionen, Bürger-
kriıeg und Hungersno gelernt, die estnıschen, lettischen und finnıschen
Glaubensbrüder ernster nehmen (obgleich diese ihnen Urc iıhr
weılen hochfahrendes natıonales Gebaren nıcht immer leicht machten). Die
rüheren Konsıstorien wurden Uurc SUüs „Oberkirchenräte‘“ abgelöst: die

45 Vgl Hans-Christian Dıiedrich, Ursprünge und Anfänge des russiıschen Freikırchen-
(ums, Erlangen 1985; ders., S1edler, Sekten und Stundıiısten. Dıie Entstehung des
russischen Freikırchentums, Berlın 1985
Hauptmann/Stricker (wıe Anm 4 S71 ff.
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Z7wel großen deutschen mıt SI1tz in oskau und Leningrad (für die gesamte
SowjJetuni0n); der ingermanländisch-finnische Oberkirchenrat (22 Gemeıin-
den), der estnısche (viıer Gemeıninden) und der lettische un Gemeinden)
Oberkiıirchenrat 1im Großraum Leningrad. em Oberkıirchenrat stand (sSo
ange dıe Bolschewiıkı dies zulıeßen) e1in Bıschof VO  —$

Die notvollen Zwanzıg Jahre zwıschen Oktoberputsch 1918 und Schlıe-
Bung der etzten lutherischen Kırche In der SowJetunion 1938 WAaren nıcht
dazu angetlan, in der vang.-Luth. Kırche in Rußland eiıne spezlelle über-
natıonale und über-konfessionelle Versöhnungspolitik pflegen Die Nöte

or0ß, die Bedrängung existentiell, die 1e1za der ufgaben
den Bedingungen des immer stärker werdenden 5Sowjetterrors fast

unlösbar, daß aum eıt 1e' für natıonale Eitelkeiten in der Kırche
Und doch gab 6S robleme, dıe VON einzelnen Seıiten unterschiedlich bewer-
tet wurden: Wenn etitwa Bıschof eophı eyer, der leıtende Bischof in
oskau, auf einer akademiıschen Ausbıildung der Pastoren (1m Leningrader
Predigerseminar 1925—1934) bestand, dem en pletistischer
Gemeıinden 1INs Freikirchen- oder 1INs Sektentum vorzubeugen, folgten
ihm dıe Finnen, Letten und Eisten darın nıcht, dıe sıch bevorzugt mıt LajlJen-
predıgern behalfen.?’

Unter dem lerror VON Stalıns „Großen Säuberungen“ 936/38 ist chließ-
iıch es kırchliche en in der SowJetunion zusammengebrochen, selbst
die 0OdOoxXxe Kırche verfügte danach 11UT noch über wenıge Eıinrıchtungen,
die Stalın Alıbıizwecken en erhielt, dem westlichen Vorwurf
der Religionsverfolgung in der SowjJetunion begegnen.“®

Deportatiıon und Zerstreuung

Hıtlers Einmarsch In die SowjJetunion Junı 1941 hatte dıe Deportation
der deutschen Volksgruppe AdUus dem europäischen Teıl der SO-
wJjetunıon nach Sıbıirıen, Kasachstan und Zentralasıen ausgelöst (das epor-
tationsdekret>? dgtiert VO August damıt iıhre Entrechtung

37 ılhelm Kahle, Geschichte der evangelisch-lutherischen Gemeıinden in der Sowjet-
un1ıon Leıden 1974, 190—236

38 Vgl beı1 Hauptmann/Stricker (wıe Anm. 4 739—141, eın Interview des elilver-
etenden Patrıarchatsverwesers, Metropolıt Serg]1] (Stragorodsk1j]), mıt den „1Zve-
st1jJa““ Februar 1930, in dem cdieser faktısche Vorsteher der orthodoxen TC|
jeglıche Relıgıionsbedrückung UrCc den aal in Abrede stellt und eın zufriedenstel-
lendes 1ıld VO kırchlichen en zeichnet.
Dıie wesentlichen Passagen daraus in G2  < 10/2001, „Deportatıon VOIL Jah-
[CMN.
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Bürgern zweıter Klasse, dıe als „Faschıisten‘‘, A Vierräter‘ und „Hitlerleute“‘
beschimpft wurden. on VOT Krıegsbegıinn, als 1937 dıe etzten Pastoren
verhaftet und 1938 dıe etzten Kırchen geschlossen worden WAaIcCl, wurden
dıe oft geschmähten pletistischen Brüdergemeıinden auch vielen ‚Kırchen-
chrısten“ ZUT gelistigen Heı1imat.

Bereıts 1im rühjahr 1939, also Z7Wel Jahre VOT dem Begınn des deutsch-
sowJetischen eges (2Z2 Jun1 in den deutschen Siedlungs-
gebleten („Deutsche Ra  “) außerhalb der Wolgarepublık alle deutschen
Schulen geschlossen worden; dıe Deportatıon der Volksgruppe
setizte ann auch dem deutschen Schulwesen der olga eın Ende Den
als „ Verrätern‘‘ verfemten Rußlanddeutschen, dıe Stalın Urc dıe Deporta-
t10Nn ZU „flıeßenden SIU  .. Miınderheiten ohne konkretes Terrıito-
rum) gemacht und ZUT alsbaldıgen ethnıschen Liquidierung Russıfizie-
rung) ausersehen hatte, stand natürlıch auch eın deutsches Schulwesen
mehr er in den ahren der Deportatiıon bis noch In den
ahrzehnten danach (bıs ZU heutigen Tag) hat vn in der S5SowjJetunion und
1mM postkommunistischen Rußland eine einzıge rußlanddeutsch Schule DC-
geben, W1IEe S1e VOT 9039 ın jedem deutschen Dorf bestanden hatte

ach Z7Wel b1ıs dre1 Generationen der Russıfizierung sprechen 11UT noch
dıe en Deutsch In der Sowjetunion achteten s$1e eıfersüchtig darauf, daß
In der Gemeıninde, namentlıch In der Predigt, ausschließlic dıe Sprache des
Reformators verwendet wurde. Die altesten Brüder hatten nach dem Ende
der Deportation (1955)) als sıch Gemeıinden wıeder eImMIIC ammeln und
manchmal SOgar regıistrıeren lassen konnten, Versuche der Jüngeren, das
Russıische 1m Bethaus beheiımaten, me1lstens energisch zurückgewılesen.
Die Jugendliıchen, denen das Geschehen in der Gemeıinde fehlender
Deutschkenntnisse zunehmend unverständlıch 16 wurden kompromi1ßlos
verdrängt S1e fanden (sofern S1e überhaupt gläubıg 1eben in den deutsch-
UNM russischsprachıigen Mennonıitengemeıinden des ‚„Allunsionsrats der van-
gelıumschristen-Baptıisten” eıne geistlıche He1imat. Wenn dıie lutherischen
(GGeme1inden VON den Baptısten Oft „„alte Gemeinden‘‘ genannt wurden, dann
deshalb, weıl Tast alle ihre Gheder alte Leute Waren Damıt ist eıne welıtere
hochproblematısche Seıte eines TCAIIIC gefärbten Natıonalısmus0_
chen: DiIe Jugend wurde Adus diıesen lutherischen (Gemelinden hinausgedrängt,
we1l S1e eın Deutsch mehr konnte .“

Stricker, Rußland (wıe Anm. 27 30'/— 407
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Nationale rage in der ELKRAS

Dıie natıonale rage spielt in der heutigen ELKRAS (außer in der Ukraine)
keıine gewichtige Dort bestehen die Geme1inden arauf, daß (1n Ab-

national-ukrainischen Lutheranern) ihre der ELKRAS zugehö-
rge Gliedkirche ‚„„‚Deutsche Evangelıisch-Lutherische Kırche in der Ukra1ine‘‘
el Die ın siıch geschlossenen Brüdergemeinschaften, dıe auf dıie Sprache
des Reformators fixiert WAaTel und sıch em Russıschen und en Russen
verschlossen hatten, bılden e1in Auslaufmodel Miıt dem Massenexodus ist
jene Form der deutsch-lutherischen Brüdergemeinde, ın der das Luthertum
in der SowJetunion uDerle hatte, 1m ückgang egriiten. In den
(hauptsächlıch Stadt-) Geme1nden en Gemeindeglieder deutscher und 1US-

sischer Abstammung ın geistliıcher Gemeinnschaftt. Das hat sıcher auch damıt
(un, daß heute in jeder lutherischen Gemeinde überwiegend ssısch

gesprochen wiırd. Und auch dies spielt sıcher eine olle, daß die Geme1inden
‚AB AaUus russıschen Intellektuellen bestehen, dıe erst nach der polıtischen
en! ZUT Kırche gefunden und für sıch Sanz bewußt das Luthertum SC-
Wa en Die me1lsten deutschstämmıgen Gheder der Stadtge-
meılınden Ssınd ebenfalls erst se1it 1990 N dem nicht-relig1ösen ager ZUT

Kırche der Väter gestoßen S$1e alle en keıne Beziehung den alten
Brüdergemeinden. Deren natıonale Ressentiments, die sıch dıe einst1i-
SCH erfolger richteten, SINd ıhnen TEM!

Evangelisch-Lutherische Kirche des Ingermanlandes

Seı1t Anfang der Q0Uer re g1bt en dıe Evangelisch-Lutherische Kırche des
Ingermanlandes, dıe den Finnisch-Ingermanländischen Oberkıirchenrat Aaus

der Zwischenkriegszeıt und deren Geme1inden St Petersburg
ruppiert S1ind. Die Kırche Za heute Gemeıinden, denen eın Bischof
vorsteht atZ die finnısche Marienkirche Iın Peterburg). DIie T e_

hält ZUuU Teıl aus ınnlan und mehr noch VON der Lutherischen Kırche
Mıssour1-Synode die notwendıige Unterstützung. Das Schicksal der 1N-
germanländıschen Volksgruppe ist dem der Rußlanddeutschen hnlıch
Deportatıon, Russiıfizıierung. uch dıe Gottesdienstsprache ist heute welt-
gehend das Russische.“

41 Helmut Ischoerner, Die Evang.-Luth. Kırche Ingermanlands, 1n Hans-Chriıstian 1ed-
rich/Gerd Stricker/Helmut TIschoerner, {)Das ute behaltet. rlangen 19906, 94—96
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Das Bemühen der Ingermanländer, sıch VON der ‚„‚deutschen“ ELKRAS
abzugrenzen und unabhängıg bleıben, hatte die Eingliıederung der IN-
germanländıschen (GGemeinden in dıe ünftige ELKRAS verhıindert. Die Z
sammenarbeıt zwıschen beiden Kırchen lıtt VON Anfang einem
gewIlissen „Minderwertigkeitskomplex” der Ingermanländer, die vieles AdUus

Prestigegründen ablehnten, W ds sıinnvoll SCWESCH ware Die jetzıge weıtge-
en! Finanzıerung der ingermanländıschen Lutheraner Uurc die S-ame-
riıkanısche Miıssour1-Synode eıner weıteren Abkühlung des Ver-
hältnısses beıder rchen 7zuelınander. Der ingermanländısch-finnische Na-
tionalısmus spielt eı eıne betrübliche

Missouri-Synode auf dem en der GUS

Eın Problem ebentfalls mıt einem gewIlssen natıonalen Hıntergrund tellen
die Aktıvıtäten der LutherischenCMiıssour1-Synode auf dem en der
GUS dar. Sıe egründe ihre Missıonsarbeit in Rußland mıt folgendem ArT-
gument (SO 1mM espräc miıt arrer n9 S:u:) Die ELKRAS Nal eıne
deutsche rche: auf jeden Fall stehe S$1e in der lutherischen Iradıtıon der
Deutschen. Das Luthertum iın Rußland dürfe aber keine deutsche Einriıchtung
se1ın dort Musse eıne natıonale russısche lutherische Kırche aufgebaut WeTI-

den, we1ıl sıch angeblıch Ur dort potentielle russische Lutheraner Hause
fühlen könnten. ıne deutsch orlentierte TC WI1Ie dıe ELKRAS würde

Luthertum interess1]erte Russen eher ZU Dıstanz-Wahren veranlassen.
ber hınter dieser Argumentatıon verbirgt sıch eiıne Sanz andere und

tiefergehenden Problematık Ile rchen in der einstigen SowJetunion und
1mM einstigen OC sınd in iıhrer Theologıe und ihrer kırchlichen Praxıis
sehr konservatıv. Das äng eilınerseı1ts ZU Teıl mıt der S$1e umgebenden,
ebenfalls hochkonservatıven rthodoxı1ie ZUSAaMMNCNN, die ihre Umwelt bıldet,
andererseıts mıt der Tatsache, daß diese rchen 45, in der SowjJetunion
SO2ar re VonN den theologıschen Entwiıcklungen 1mM Westen abgeschnıt-
ten Für die lutherischen rchen stlands, Lettlands und Liıtauens
WIrd das Luthertum in eutfschlan: negatıv charakterıisıiert als „lıberales
Luthertum“‘ mıt Frauenordinatıion, ökumenıiıschem Engagement, ‚Kultur-
protestantısmus” angeblıch ohne wiıirkliıchen Glauben und Herzensfröm-
miıgkeıt. SO stÖßt die Missour1-Synode mıt ihrer Botschaftt, das ‚„‚wahre‘
hıstorische Luthertum verkünden, be1 den dre1 baltıschen Völkern und
auch be1l den ıhnen direkt benachbarten finnıschen Ingermanländern SOWIeEe
be1ı Rußlanddeutschen dus der rüdergemeınschaftlıchen Tradıtion auf Of-
fene hren
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Den ersten zwıschen ELKRAS und Missour1-Synode gab 6S

Dezember 2000, als sıch dıe schon 1999 in die ELKRAS aufgenomme-
NI lutherischen Geme1inden in We1ißrußlan als Glie:  iırche der ELKRAS
etablıeren wollten Erzbischof eorg Kretschmar konnte, als für den
feierlıchen Akt nach Wıtebsk gereist NUTr noch konstatıeren, daß dıe
Missour1-Synode den VO  — Erzbischof Kretschmar eingesetzten Bischöflichen
Vısıtator, Leonıd Cvik(i)* SOWIe eiıinen Teıl der VON der ELKRAS aufge-
bauten Gemeı1unden abgeworben hatte und mıt diesen eıne Missour1-gestützte
„„Weißrussische Evangelisch-Lutherische Kırche" gründete. In diese Aktiıvı-
aten ist auch die der Missour1-Synode nahestehende „Selbständıige van-
gelisch-Lutherische rche  .6 (SELK) involviert.“

Miıt efremden und Verärgerung konstatieren astoren der ELKRAS in
en Teılen ublands (ob In Sıbırıen, 1mM olgagebiet oder anderswo), daß
auf Inıtlatıve der Missour1-Synode Von der Ingermanländischen lutherischen
Kirche intens1ıve Versuche emacht werden, deutsche Geme1inden bZw Ge-
meınden deutscher Prägung VON der ELKRAS abzuwerben. Der exirem kon-
servatıve Zuschnuitt der Ingermanländer ist für rußlanddeutsch! Lutheraner

brüdergemeinschaftlicher Tradıtıon, denen die ELKRAS ıberal 1st,
durchaus attraktıv, und bılden dıie Avancen der Ingermanländer ombIı-
nıert mıt erireulıchen finanzıellen Perspektiven (Missour1-Synode für 11a-

che ELKRAS-Gemeıinde mögliıcherweıse eiıne Versuchung oder eıne
Alternative.“*

In Sıbiriıen steht eiıne weıtere lutherische Kirchenorganisatıon VOT iıhrer
ründung, die sıch bısher „Westsibirische Christliche 15$S1ON nen In
Novosı1ıbirs hatte sıch Ende der x0er Tre eın Russe, SEVOILO: Lytkın, muıt
dem Luthertum beschäftigt, theologıischen Institut Tallınn se1ın WiIs-

Leonıd vık hat sıch, offenkundıg 1mM Westen Interessse wecken, bemüht, in
den etzten ren ACVik genannt ın lateinıschen ern „Zwicky““. Eıne Famıilıe
Zwicky gehörte den schweizerischen Eınwandern ach Bessarabıen (ab in
das schweılizerısche Kolonistendorf Chabag/Schabo siehe: Stricker, Rußland (wıe
Anm. 27 3472 (janz bewußt verwendete Leonıd vık chese Namensform.
Vgl dem gesamten Komplex: erd Stricker, Fort ayne miıischt miıt. /Zur KonstIi-
tu1lerung eiıner unabhängıgen „Weißrussischen Evang.-Luth. Kırche" unter Mıtwir-
kung der Missour1-Synode, In G2  = 172001 261° G2  < 1/2001, TE rIief-
wechsel Propst Wilhelm Torgerson (SELK) und erd Stricker; Briewechsel Erzbi-
schof eorg Kretschmar, St. Petersburg Bischof Diethardt 'oth (SELK), Han-

In G2  S 4/2001, 1013
Vor diesem Hintergrund hat Bischof Dr. Iiethardt Roth, Bischof der Selbständigen
Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) in Deutschland ıne Schwesterkirche
der Lutherischen Kırche der Missouri-Synode bereıts verschiıedene Regıionen Ruß-
anı bereıist
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SCI] vertieft und ann 992 VO  —; Erzbischof Jaan Kılvıt ordıinlert worden.
In Akademgorodok be1 OVOSIDIrS baute Lytkın eıne Gemeıninde auf, mıiıt
der eıt kamen 1ı1l1ıalen und weıtere (Gemeılnden hınzu. SEVOIO Lytkın hat
se1ıne gemeıindlıche Arbeıit mıiıt großem olg auf Jüngere Menschen und auf
nıcht-russische Völker (Z Burjäten, schıta ausgerichtet. Am Septem-
ber 2001 wurde e1in Kırchenzentrum eingeweiıht, das Geme1inderäume
SOWIEe Hörsäle für das se1it ber füntf ahren in Akademgorodok wirkende
theologısche Seminar beherbergt. Die Weihezeremonie eıtete Bıschof Jo-
Nas Kalvanas 4, Bıschof der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Lıtauen,
der eıne möglıchst große ähe ZUT Missour1-Synode sucht

Die „Westsıbirısche Christliıche 1SS10N°”, die aufgrund der Ordinatıion
SEVOIO! Lytkıns urc den Erzbischof VO  — Estland offizıöse Bındungen
Z Estnischen Evangelısch-Lutherischen Kırche hat, wiırd finanzıell OITIeN-
kundıg VO  —_ der Miıssour1-Synode9VON der auch dıe me1ılsten Dozen-
ten des Theologischen Instituts kommen. Erzbischof Jaan Kılvıt spricht sıch
für eine Verselbständigung der „Miıssıon" aus, die heute eiwa K Gemeınn-
den 1m Gebiet Jekaterinburg und Ischiıta hat, und schlägt dıe ründung
einer eigenständıgen Kirchenorganisatiıon VOT, dıe in Konkurrenz ZUT Regio-
na  P der ELKRAS, der „Evangelısch-Lutherischen Kırche Ural, Sıbirıen
und Fener Osten“ treten und eıne irreführend annlıche Bezeiıchnung „Evan-
gelisch-Lutherische Synode Ural, Sıbirıen und Ferner Osten‘‘® führen soll,
dıe natürlıch auch einen Bischofen müßte

Eın rund für den ufbau eıner Iutherischen Kırche in Sıbirıen
in Konkurrenz den schon 120 Te lang hier beheimateten lutherischen
Gemeıinden, dıe heute der ELKRAS angehören ist dıe klare Ablehnung
einer Kırche mıiıt deutschem Profil i1ne solche benötige INan In Rußland
nıcht uch hıer ist das „deutsche Pr. gleichbedeutend mıiıt „1ıberal‘,
„‚nıcht WITKI1C lutherisch‘“.

Baltische Iutherische Kirchen

Als 736 raf Zinzendorf auch dıie russischen Gouvernements Estland, ett-
and und Kurland, dıie der Führung des deutsch-baltıschen (AN Stan-
den, bereist und damıt dıe ewegung der Brüdergemeıine auch im altıkum

Irına Selezneva (Öffentlichkeitsreferentin der ELKRAS), Bericht ber dıie Synode
der Evang.-Luth. Kırche Ural, Sıbirıen und Fernost der ELKR VO 31 ()ktober
2001
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ausgelöst hatte, erkannten Esten und Letten diese Form des Gemeindelebens
als dıe ihnen gemäße und sammelten sıch, als „SocJjetäten‘, ‚„ Versammlun-
..  gen oder ‚„„‚Gebetsvereın”” organıisıert, in besonderen Bethäusern außerhalb
der Kıirche und wurden VON Erweckungen geprägt.“ /war versuchten deut-
sche kirchenleitende Gremien ängere Zeıt, mıt Strafmaßnahmen dıe
estnischen und lettischen Gemeiinschaften vorzugehen. och WarTr ıhnen auf
auer eın olg beschlıeden Schließlic blıeben dıe pletistischen ruder-
gemeinden 1im altıkum eiıne dıe estnıschen und lettischen (und übrıgens
auch lıtauıschen) Geme1inden prägende und sS1e VON der deutschen Kırche
klar unterscheidende Erscheinung. Die lutherische rthodoxıe ist mıt der
Entmachtung der deutschen Herrenschicht (19 aus den baltıschen Kırchen
geschwunden; der pletistische rundzug wurde ach den Staatsgründungen
VON 1919 e1in Char  teristıkum der baltıschen lutherischen Gemeinden
und ist bıs heute bestimmend. Im Jahrhundert dıe Herrnhuter-
schen Brüder-, Gebetskreise und Evangelisationsvereıine Esten und
Letten Kristallisationspunkten des natıonalen Selbstverständnıisses und

Trägern der natıonalen Idee geworden.

Polen Deutsche

Das Verhältnis zwıschen olen und Deutschen ist anders als das zwıschen
Russen und olen erst urc Vorgänge der vergangeNCH 700 re stark
belastet. Geradezu tragısch NECNNECI ist der Umstand, daß dıe gegenseıtl-
SCH Vorbehalte stark SINd, daß nıcht einmal die Zugehörigkeıit beıder
Völker gemeiınsamen rchen (römisch-katholısch und lutherıisc wäh-
rend Z7Wel Jahrhunderten eıne Versöhnung ermöglıcht hat Offiziellen erge-
bungsdeklaratıonen und andere brüderliche Bekundungen nach dem 7weıten
e  1e2 Ssınd VO Kirchenvolk beıder Seıliten bıis in dıie Jüngste Vergan-
genheıt nıcht WITKI1C aNSCHOMHMUNCH worden.

Aus der Zwischenkriegszeıt sınd dıe Kirchenkämpfe der polnıschen E -
theraner, geschart Bischof Juhus Bursche (1862—-1942), mıt den eut-
schen Lutheranern noch in Erinnerung. uch das gemeinsame Bekenntnis
1e€ dıe polnıschen Lutheraner nıcht davon ab, dıie siebenfache Anzahl“*’ der

Dazu Gustav W agner, er Evang.-Luth. Evangelisationsvereıin ın Litauen, 1ın Kırche
1m sten 978/79, IO087125
Unierte vang Kırche iın Polen 280 000 Deutsche: vang Augsburgische Kırche
400 000 eutsche und 100 000 Polen:; Unierte Kırche (Polnisch-) Oberschlesiens:
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deutschen Evangelıschen (Lutheraner und Unierte) polonıisıeren wollen
(sSOo jedenfalls empfanden 6S dıie deutschen Glaubensgenossen). Diese ihrer-
se1ts standen den polnıschen Lutheranern feindselıg gegenüber, we1l dıe
sıch als glühende polnısche Natıonalısten gebärdeten. Den polnıschen I u-
theranern wıederum erschıenen dıe gnadenlosen deutschen (Rache-)Maßnah-
1HEeIN S1e im Zuge der deutschen Besetzung Polens seı1ıt 1939 CI-

zeihlich:“ das als Märtyrertod gedeutete Sterben des umstrıittenen Bı-
schofs Bursche 1m ospıta. des KZsS Sachsenhausen (1942) dıe (angestrebte
Germanıisıerung der evangelıschen olen Diese atalen Entwıcklungen sınd
Beıispiele afür, Ww1e weiıt natiıonalıstisches Denken gewissermaßen 1m gle1-
chen kiırchlıchen Raum Fuß fassen und das kırchliche Klıma vergıften ann

Den es Deutsche aufgestauten Haß der olen bekamen dıe nach
der UÜbernahme der deutschen Ostgebıiete In olen verbliebenen Ostpreußen,
Pommern und Schlesıier spüren. Von den polnıschen Katholıken oder
Lutheranern wurden S1e keineswegs als Glaubensbrüder angesehen, denen
eın besonders tragıschen Schicksal auferlegt worden sondern als Re-
präsentanten des ihnen verhaßten Deutschtums, dıe S1e dem auschal-
vorwurf „FPaschisten nach Gutdünken diıskrımınıeren konnten. ange Jahr-
zehnte wurden ihnen Gottesdienste in deutscher Sprache vorenthalten. rst
in den Xer ahren kam 6S Lockerungen. Auf katholischer Seıite steht
VOTrD1  alt Erzbischof Alfons Nossol, Opole/Oppeln,” der In seiner FC
jJahrzehntelang Zugeständnisse für dıe deutschsprach1igen Katholıken in
olen hat

Auf lutherischer Seıte hat die Augsburgische Kırche Polens in gewlIssem
Rahmen immer eıne deutschsprachige Seelsorge geduldet; 1eSs aber, we1iß
INnan 6S zumındest AUs Ostpreußen, nıcht immer mıt freudıgem Herzen.” Die

000 Deutsche; Evang. Kıirche und In Galhlızıen: 373 000 Deutsche; Evang.-
uth (Altluth.) Kırche ın estpolen: 3000 Deutsche. 700 000 deutschspra-
chige Lutheraner und Unierte wurden VON 100 000 polnıschen Lutheranern mıt at-
lıcher Unterstützung unter Polonisierungsdruck gesetzl.
ernd Krebs, Nationale Identität und kırchliche Selbstbehauptung. Julıus Bursche
und dıe Auseınandersetzungen Auftrag und Weg des Protestantismus In Polen

939, Neukirchen-Vluyn 1993
Bischof Alfons Nossol, Natıonalısmus als Herausforderung. IIie Folgen des Um:-
TUC| für dıe kirchliche Okumene ede anläßlıch der Verleihung der Ehrendoktor-
Würde der Universıtät Maınz November 1992, in G2  < 2/1993, 14—19
erd Stricker. Der Stellenwert natıonaler Mınderheıten Neubesinnung für Katholıi1-
ken und Evangelısche ach dem Umbruch ın olen, ın G2  Z /1993, 19A2
oachım Rogall/Gerd Stricker, Der Weg der lutherischen Masuren se1ıt 1945 ber
das Schicksal einer natıonalen und relıg1ıösen Miınderheıt iın Polen. in G2W, 1/1996,

D DA



OLK UN NATION KONFESSION UN 289

kommunistische polnısche Führung hatte Sanz gezlielt und erfolgreich
einen flammenden Nationalısmus kultiviert mıt der Absıcht, auf dieser
rundlage VOT em mıt der kaholischen Kırche eıne gemeiınsame attiorm

finden und SIE vielleicht SOSar mıt dem Kommunısmus versöhnen.
Dieser glühende polnısche Natıonalısmus, den auch dıe nıcht-katholischen
Kırchen Polens 1mM Sınne ogrößtmöglıcher Anpassung ihrer polıtıschen
Strategıe gemacht hatten, erschwerte eıne echte, VON Herzen kommende
nnäherung der Kırchen in Deutschlan mıt den Schwesterkirchen in olen
über Jahrzehnte sehr.

rst se1ıt dem Zusammenbruch des Kommun1ısmus trıtt der staatlıch 1nN-
strumentalısıierte Natıonalısmus 1mM kırchlichen Umifeld auch In olen all-
mählıch zurück, eın echter deutsch-polnıscher Dialog der Chrıisten beginnt
sıch jedenfalls in Schlesien entwickeln.>! Selbst isherige Tabu-
TIThemen WIe das der Vertreibung der deutschen evölkerung ann I1an in
Schlesien mıt katholischen und lutherischen Miıtchristen dıskutieren, ohne
daß cAhese gleich zorn1ıg das espräc abbrechen Außerhalb Schlesiens sel,

der einstige lutherische Landesbischo Jan Szarek, dıe Entwıcklung
längst och nıcht pOSItLV.

Deutsche Un polnische Katholiken In Rußland
uch ın Rußland gab 1im katholıische Umfeld en oder latent fast
immer eıne natıonal motivlerte innerkirchlı Konfrontation zwıischen Po-
len und Deutschen. Dıie Qualıität der Koex1istenz VO  —_ olen und Deutschen
1m ahmen der römısch-katholischen Kırche ublands muß eher als eın
natıonales „Gegene1i1nander” bezeichnet werden und bestand überwiıegend
Adus elıner AbfTfolge VO  —_ Feindselıgkeıten. Als etwa re ach der Eın-
wanderung der deutschen Kolonisten nach Rußland dıe wen1ıgen katholı-
schen Priester, dıe ıihnen dıe olga (aD und später nach Südrulß-
and (ab efolgt das Zeıtlıche hatten, standen die
katholischen Kolonisten ohne geistlıchen Beılstand da Auf iıhr Bıtten hın
schickte ihnen der Erzbischof VON 0g11]0W polnısche Priester, dıe jedoch
weder des Deutschen mächtig Waren noch Anstalten machten, 6S lernen.
Im Bericht eines Kolonıisten (um heißt 6S „Die tTarrkınder hörten
Sonn- und Felertagen das Wort Gottes, das ihnen in mangelhafter eut-

51 erd Stricker, „„Von der Geschichte und dem Umgang mıt I3r Überlegungen AaNSC-
sıchts einer Konferenz polnıscher und deutscher Schlesier In Breslau, ın G2W, 1R
2000, Za
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scher| Ausprache aus einem Predigtbuc verlesen wurde.290  GERD STRICKER  scher] Ausprache aus einem Predigtbuch verlesen wurde. ... Unabweisbare  Folgen waren Unwissenheit in der Religion und Verrohung des Volkes und  der Jugend. Das religiös-sittliche Leben sank nach und nach so tief, daß  man für dessen Zukunft Besorgnis haben mußte.‘* — Der Niedergang der  katholischen deutschen Dörfer, verursacht durch die Verachtung, die die  polnischen Priester den deutschen Kolonisten entgegenbrachten, zog sich  bis zur Schaffung einer deutschen Diözese in Rußland (1848) hin und war  den katholischen Dörfern — im Vergleich mit mennonitischen und lutheri-  schen Dörfern — bis in die 1920er Jahre anzusehen.  Die Polen als das in der katholischen Kirche Rußlands dominierende  Volkstum hatten alle Möglichkeiten, ihre deutschen Amtsbrüder auszubooten  und alle denkbaren Vorteile an sich zu ziehen. Das verbitterte die deutschen  Priester maßlos.° So war es beispielsweise charakteristisch für die Lage, daß  die polnische Kirchenleitung das im Rahmen des Konkordats von 1848 für  die deutschen Kolonisten ins Leben gerufene Priesterseminar zu Saratow/  Wolga schleunigst in ein polnisches Seminar umfunktionierten; deutsche  Seminaristen wurden herausgedrängt. Erst nach 1863 trat eine Änderung im  Sinne der Zweckbestimmung ein — aber keineswegs als Folge innerkirch-  lichen brüderlichen Aufeinanderzugehens, sondern erst nach einem Macht-  wort des Zaren: Infolge des Zweiten polnischen Aufstandes (1863), der das  russischen Staatsvolk ungeheuer gegen die Polen erbittert hatte, verfügte  Kaiser Alexander II., das Priesterseminar von Saratow müsse endlich — wie  das von vornherein vorgesehen war — „germanisiert werden“ (so seine Worte),  was die Berufung deutscher Dozenten und die Aufnahme deutscher Koloni-  stensöhne ins Seminar zur Folge hatte.“ „Deutsche und polnische Geistliche  hatten  ihren Verkehr fast nur auf das Notwendigste beschränkt. Die  christliche und priesterliche Liebe konnte nicht jenen Grad erreichen, der  auch die nationalen Gegensätze überbrückt. Von diesem Vorwurf können  weder die deutschen noch die polnischen Geistlichen sich reinwaschen‘“‘,  schrieb Bischof Keßler, der 1904 bis 1918 (nominell bis 1929) Bischof der  rußlanddeutschen Diözese Tiraspol (Sitz: Saratow) gewesen ist.” — Heute  ist in Rußland und überall in der einstigen Sowjetunion das Zusammenwir-  ken katholischer und lutherischer Bischöfe und Pfarrer, das Miteinander  52  Nach einem Bericht, abgedruckt bei: Bischof Joseph Aloysius Keßler, Geschichte  der Diözese Tiraspol, Dickinson/North Dakota (USA) 1930, S. 14.  53  Ebd., S. 204-207; Bischof X. von Zottmann, Züge katholischen und deutschen Le-  bens aus Rußland, München 1904, S. 72-85.  54  Keßler, a. a.O., S. 61—67.  55  Ebd., S. 206.Unabweisbare
Folgen WAarecen Unwissenheıit in der elıgıon und errohung des Volkes und
der Jugend Das relıg1ös-sıttlıche en sank nach und nach tief, daß
Ian für dessen Zukunft Besorgn1s en mußte.‘*>* Der Niedergang der
katholische deutschen er, verursacht urc die Verachtung, dıe die
polnıschen Priester den deutschen Kolonıisten entgegenbrachten, ZU® sıch
bis ZUT Schaffung eiıner deutschen Dıiıözese in Rußland (1848) hın und
den katholische Dörfern 1im Vergleıich mıiıt mennonıtischen und uther1-
schen ern hıs in dıe 1920er Jahre anzusehen.

Die olen als das in der katholischen Kırche ulblands dominierende
olkstum hatten alle Möglıichkeıiten, ihre deutschen mtsbrüder auszubooten
und alle enkbaren Vorteıile sıch ziehen. Das verbıtterte dıe deutschen
Priester maßlos.° SO 6r beispielsweiıse charakteristisch für dıie Lage, daß
dıe polnische Kıirchenleitung das 1mM Rahmen des Konkordats VOoN 1848 für
dıe deutschen Kolonisten 1Ns en gerufene Priesterseminar Saratow/
olga schleunıgst in eın polnısches Semiminar umfunktionierten; deutsche
Seminarısten wurden herausgedrängt. rst nach 1863 trat eiıne Anderung 1Im
Siınne der Zweckbestimmung eın aber keineswegs als olge innerkiıirch-
lıchen brüderliıchen Aufeinanderzugehens, sondern erst nach einem acht-
WO  a } des /aren: Infolge des 7 weıten polnıschen Aufstandes (1863) der das
russischen Staatsvolk ungeheuer die olen erbıttert hatte, verfügte
Kalser Alexander 1 das Priesterseminar VOoN Saratow MUSSe ndlıch WIeE
das VON vornhereın vorgesehen Wal „germanısıert werden“ (So se1inee);
Was die Berufung deutscher Dozenten und dıe uiInahme deutscher Koloni1-
stensöhne INs Semi1inar ZUT olge hatte.°“ „Deutsche und polnısche Geistliıche
hatten iıhren Verkehr fast NUTr auf das Notwendigste beschränkt Die
christliche und priesterliche 1e€ konnte nıcht jenen rad erreichen, der
auch die natıonalen Gegensätze überbrückt Von diıesem OTrTWU: können
weder dıe deutschen noch dıe polnıschen eIistlıchen siıch reinwaschen‘“‘,
schrıieb Biıschof Keßler, der 1904 bis 918 (nomiınell bıs Bischof der
rußlanddeutschen Diözese 1raspo 1CZ Saratow) SCWESCH ist.” Heute
ist in Rußland und überall in der einstigen SowjJetunion das ZusammenwIiIir-
ken katholischer und lutherischer 1SCHNOTIe und arrer, das Miıteinander

ach einem Berıcht, abgedruckt be1 Bıschof Joseph Aloysıus Keßler, Geschichte
der 1ÖöÖzese 1raspol, Dıckınson/ North Dakota 1930,

53 Ebd., Bıschof VO  —_ ‚Ottmann, Züge katholischen und deutschen Le-
ens AdUus Rußland, München 1904, TIZES
Keßler, a. © 61—67
Ebd., 206



291OLK UN NATION KONFESSION UN  ©

katholische: und lutherischer Geme1dnen VON Nachbarschaft bestimmt
und gegenüber dem russischen orthodoxen Nationalısmus VO Ge1st
einer „Notgemeinschaft“ geprägt

Nationalısmus ist eın vielschichtiges Problem, dessen Komplexıitäl hiler In
einer bunten e1 VON Beispielen NUuTr angedeutet werden konnte. Natıona-
lısmus stellt bekanntlıc auch in den Kırchen eın brıisantes Problem dar und
hat, WI1e erwähnt, eıinen atalen antı-öOkumenischen Effekt Daß Lutheraner
In diesem Katalog als ‚„‚Natıiıonalısten" relatıv selten auftauchen, 1eg daran,
daß S1IE in Ost- und Ostmitteleuropa (abgesehen VO Baltıkum) als edeu-
tende oder Z Mehrheitskıirche nıcht auftreten. Lutheraner und Evange-
lısche allgemeın sınd den Natıonalısmus nıcht wen1ger gefeıt als
andere Mitchristen.

99-  16 deinen Nächsten W1e dich selbst‘‘ WENN Christen sıch diese
Worte ernsthaft Herzen nähmen (und ZW. nıcht 1UT in ezug auf Men-
schen, sondern auch in ezug auf andere Natıonen und andere Konfess10o0-
nen), dann hätten 1@e mıt den Auswüchsen des Nationalısmus 1im kırchliıchen
ahmen und dem damıt korrelierenden Anti-Okumenismus keıine Schwiıie-
rigkeiten und könnten der säkularen Umwelt eın e1isplie. geben ber 1-
dessen rleben WIT dıe orgänge in Nordirland NUTr als e1in EISPIE
kirchlicher Realıtät, W1Ie WIT s1e (trotz Okumenischem Rat der Kırchen,
Konferenz Europäischer rchen, Lutherischem und Reformiertem Welt-
bund USW.) in wenıger erschreckender Form in vielen Kırchen und Geme1nn-
den rleben Auf der interrel1g1ösen ene ist das noch schwier1ger. SO hat
beispielsweıse der islamisch-christliıche Dıalog, der ohnedies me1st mühsam

nach dem ı1 September 2001 vorerst NUTr geringe Chancen Kırchen
bestehen Aaus Menschen, die me1lstens nıcht fest glauben und denen
eshalb zündende Ideologıen oftmals verlockender sınd als Nächstenlıebe.
Demut, Zurückhaltung und Hıngabe Das gılt SanzZ sıcher auch für UNSCIC

lutherischen Kırchen
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Raıner

rbeitsbericht
Dezember 1999 bis
November 2001

H Vom zweıten bıs 1Ns vierte S des Dienstes
für den Martın-Luther-Bund

Die theologısche Tagung 1im Herbst 1999 in Gallneukırchen ZUT Bezıehung
VoN rche., Kultur und Natıon hatte den /Zusammenhang VO  — Konfession
und Nationalıtät als herausforderndes ema aufgegeben. (Genau dieses trat
1mM erlauie der Arbeiıt immer wıeder die eriTliache

So wurde Anfang März 2000 e1m Besuch In der owakıschen vange-
1ıschen F in der Bundesrepublık Jugoslawıen eutlıc. 6S in
den etzten Jahren gelungen ist, 1im eigenen natıonalen Kreıis über 4000
nıch!  rchliche Slowaken hıinzuzugewınnen. Der Gemeindealltag ein
Pfarrer an uUuNseTES Gespräches 1st aber davon geprägt, daß in
vielen Geme1ıinden mehr Gemeindeglieder sterben und eerdigt werden MUS-
SCH, als NEUEC getauft werden können. Und ber den eigenen natiıonalen Kreıis
annn dıe TC aum hıiınauswiırken. Höchstens eingeheıratete Serben ÖM-
NenN sıch als LECUC Famıiılıenmitglıeder dem lutherischen Christsein und der
lutherischen IC

Als Entsprechung diesen Entwicklungen ann INan verstehen, daß das
ungarısche Dekanat in dieser Iche, das Anfang der sıebzıiger Jahre des

Jahrhunderts aus eiıner selbständiıgen IC in Ss$1e aufgenommen WÜOUI-
den Waäl, sıch wıeder als dıe Evangelısch-Christliıche Kırche konstitulert hat,
die vorher bestanden hatte Jetzt bletet s1e sıch als Heımat für ungarısche
und auch deutsche Lutheraner eıt Sommer 2001 1e2 dıe staatlıche
Regıistrierung dieser TC VOI, der Antrag arauf, daß der Lutherische
un iıhre nıe auIgehoDene Miıtgliedschaft wıeder in Kraft seizen möÖge,
wurde schon 1999/2000 In enft eingereıcht.

Genau 1ese1IDe Herausforderung klıngt auf, WeNnNn 1m Sommer 2001
sSammmen mıt den rumänıschen Partnerkirchen dıe Notwendigkeıt der Orde-
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rung Von Schülerinnen und Schülern in kırchlichen Internaten bewußt wIird:
Schüler der ungarıschen lutherischen Kırche sınd in kırchlichen Internaten
aufgenommen, damıt S$1e eıne staatlıche Schule mıt ungarıschen Klassen
besuchen können. (Genauso en Schüler der sıebenbürgıisch-sächsıschen
Kırche in kırchliıchen Internaten, wodurch iıhnen der Besuch deutscher las-
SCI] In staatlıchen Schulen ermöglıcht WwIrd. In beıden Fällen geht 6S darum,
daß sowohl in der eigenen natiıonalen Tradıtion gelernt und zugleı1c rch-
a Begleıtung urc dıe e1igene Kırche Uurc die evangelısche s1ieben-
bürgisch-sächsische und dıe ungarısche lutherische ı!tahren werden annn

Ist das olgende TIeEeDNIS Ergänzung diıesen Beobachtungen oder Ge-
SeNSALZ ihnen? In einem Gottesdienstes in der „Schwarzen Kırche“ in
Kronstadt/Brasov findet se1it langer eı1t eıinmal wıeder eıne aulie
ach dem Predigtte1i kommen die Eltern und Paten mıt dem
Täufling in die Kırche, der rtspfarrer übernıimmt dıe Leıtung Als dıe
Hauptgedanken der Taufpredigt In Rumänisch wıederholt und e1lile der
Tauflıturgie in rumänıscher Sprache spricht enn die ern sınd eın säch-
sisch-rumänısches Ehepaar e1m 1C in die Gemeılinde die 1M1
des Unwillens be1 eiıner alteren Person auft. Daß das eı1l] jedem in der
eigenen Sprache verkündıgen ist und dıie Gemeiinschaft desselben e1ls
wiıchtiger ist als dıe derselben Sprache, wIrd offensıichtlich noch immer
nıcht VO  f en akzeptiert

In olchen Erfahrungen wiıird Dıaspora greifbar als spezıfısch kırchlich-
konfessionelle Prägung und als spezıfısch natıonale, auf alle als spezl-
1SC sprachlıche Prägung Eınsatz füra 1n der Dıaspora( dieses
beıides in seiner oftmals Verbundenhe1 als wichtig erkennen und

stärken. Es er zugle1ic soweıt das möglıch ist den Partnern deut-
ıch machen, daß für uUuNseTEN artın-Luther-Bund dıe kırchliıch-kon-
fessionelle Gememinschaft immer dıe wichtigere als dıe natıonale und dıe
sprachlıche ist el ufgaben sınd 11UT me1lstern be1 treuer Begleıtung
selbst dann, WECNN die Partnerkirchen recht eigenständıge Wege gehen SO
el Dıiasporaarbeıt des Martın-Luther-Bundes auf alle älle. Partnern das
TIEeDNIS geben, daß S1e nıcht alleın gelassen S1Ind.

Weıl bewußt mıt diıesen ı!fahrungen der Auftakt markıert ist, soll
Anfang der Bericht über dıie Re1isen in die Partnerkirchen stehen. Diese
Reıisen boten wıederum oTO.  ige un! besondere Möglıchkeıten der egeg-
NUNSCH, der Verständigung und des Austauschs, wobe1l das Vertrauen Z7W1-
schen dem Martın-Luther-Bund und seinen Partnerkirchen intens1v vertieft
werden konnte.
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K In dem Zeıtraum, den dieser Bericht überschaut, en Zzwel Besuche ın
Rumäniıien stattgefunden jeweıls be1ı der Synodal-Presbyterialen Evange-
lisch-Lutherische Kırche ın Rumänien und be1l der Evangelıschen
Kırche in Rumänıien, also be1 der ungarıschen lutherischen und be1 der
evangelıschen siebenbürgisch-sächsischen (1.—-8 Dezember 1999 und e

Junı War der der offizıelle Antrıttsbesuch, erga siıch der
zweıte der Mitwirkung be1l „Evangelıschen agen  eC des e1sdeKa-
nats Kronstadt/Brasov der ungarıschen Kırche, brachte also dıe bestehenden
uBezıehungen ZU USCTUC

Leıider konnte 1im Vergleıch zwıschen diesen beıden Besuchen eıne wiırt-
scha  1 und gesellschaftliıche Stabilısıerung In Rumänıen nıcht festgestellt
werden. Im Gegenteıl: cdie Inflatiıon ste1gt, dıe Lebensbedingungen werden
schwieriger, Sanz direkte Lebenshilfe gewınnt eher Bedeutung. e
Kirchen versuchen auch als Vertreterinnen iıhrer jeweılıgen natiıonalen
Minderheiten neben der dominierenden Rumänischen rthodoxen TC
eıinen atz 1n der Gesellschaft gewınnen. aTiur auch die ‚„Evan-
gelischen Tag  o eın Ausdruck, in denen ZU e1ıspie das espräc mıt
Politiıkern geführt wurde.

Eınem Diasporawerk WI1e dem Martin-Luther-Bund kommt in eıner sol-
chen S1ıtuation dıe Aufgabe tradıtionelle und Unterstützung, WIE ZU

eisplie 1im Bereich der Literaturbeschaffung für dıe theologischen Ausbiıil-
dungseinrichtungen, treu weıter führen uberdem hat 6S eıne solche Pro-
blemregıion gezıielt in den Miıttelpunkt des Interesses rücken, weshalb urc
die Bundesversammlung 1m Oktober 2001 für das Jahr 2002 eıne Dıaspora-
gabe zugunsten der beıden lutherischen rchen in Rumänıien beschlossen
worden ist und ZW al (wıe schon angedeutet) ZUT Förderung der Kınder-
und Jugendarbeıt und e1 konkret der Unterbringung und Ausbıildung VonNn

Schülerinnen und Schülern In kırchene1genen Internaten, amıt S1e. in e1igen-
sprachliıchen Klassen lernen und zugle1ıc kırchlich betreut werden können.

Vom bıis März 27000 gelang eın Besuch in der Wojwodina be1 der
Slowakıschen Evangelıischen Kırche in der Bundesrepublık Jugosla-
wıen. DIie TIreffen iın verschlıedenen Kirchengemeinden, dıe (Gottesdienste
Sonntag in Kovacıca und Aradac und der Besuch des Ökumenischen S_
werks In Novı Sad verbunden mıt dem TIeDNIS überwältigender (Jast-
freundscha: Hervorgehoben se1 dıe Teiılnahme Weltgebetstag in NovIı
Sad, we1ıl dieser Gottesdienst eıne Bestätigung der eingangs benannten Be-
obachtungen darstellte ET fand März 2000 Uhr in der griechisch-
katholischen Kırche und wurde VON der griechisch-katholıschen, der rO-
misch-katholıschen, der lutherischen, der reformılerten und der methodisti-
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schen Konfession gestaltet. Leıider fehlte dıie Serbische OdOXe Kırche
Das Beeindruckendste W jede Konfession nıcht 11UT ZU e1ıspie. in der
Liedtradıtion als eigenständıg erkennbar wird, sondern VOT em In der Spra-
che römisch-katholisc kroatısch. lutherisch S1OW.  SC reformiert
ungarısch, methodistisch serbisch, griechisch-katholisc ruthenisch.

An einem Tag stand auf rund einer gezlelter Bıtte dıe Fah: nach a]sa
in das Pfarrhaus VON Pastorın Dolinszky (Pfarrerın der slowakıschen Kır
chengemeinde in a]sa und Senlorin des Senioratg aC der Evangelısch-
Christliıchen ırche) und VO  —; Superintendenten Arpäad Dolınszky (Super-
intendent der Evangelısch-Christliıchen Kırche) auftf dem Programm In dem
lebhaften und auch streiıtigen espräc wurden VO  —_ seıten der Evangelısch-
Christliıchen Kırche prononcıert dıie auf rund eigener Anschauung beste-
henden Rechtsansprüche Aaus der eıt VOT 97/0) ZU USATuC gebrac
nämlıch die Selbständıgkeit dieser Kırche und dıe Beobachtung, daß die
Jangjährige des Lutherischen Weltbundes nıe In den Gemeı1jinden aNSC-
kommen se1 Später Tage berichtete eiıne Pastorin, deren Mann Von 1967
bıs 089 arrer In Subotica SCWESCH WAal, daß dus Novı Sad regelmäßıg
Unterstützungen gekommen selen. Von seıten des Martın-Luther-Bundes
konnte 1im espräc eutlic gemacht werden, daß auch den ungarıschen
Gemeınlnden daus dem T10S der Dıiasporagabe 1999 geholfen werden soll

uberdem bleıibt dıe TO der ungarıschsprechenden Kırche un
ach eigenen Angaben umfaßt S$1C Gemeindeglieder. ıne andere
Gesprächspartnerin betonte aber, daß 65 1Ur ıIn Subotica und Kıkında uUuNnga-
rische Gemeinden gebe, einzelne lutherische ngarn ann noch In Sombor,
Zrenjanın und eCce] ıbt aber vielleicht eiıne Entwiıcklung hın ZU

ngarıschen? So sol] In der Schule in a]sa In ungarıscher Sprache er-
richtet werden. SO 1e6 be1 uUuNnseTeT Ankunft Superintendent Dolınszky die
Kınder- und Jugendstunde in ungarıscher Sprache und standen Informatio-
nNen der Kırche in Ungarısch Der nächste Besuch In der Regı1on, der
beıden Kırchen gehen muß, wırd ernsthaft eplant.

Zusammen mıt Tau ÖOÖberkirchenrätin Käte Mahn VO Deutschen Na-
tiıonalkomiıtee des LW Pfarrer Raıliner Kıefer VON dessen Stuttgarter Stelle
und Herrn Manfred Fischer AdUus dem Landeskirchenamt der Hannoverschen
Landeskıirche konnte VO bıs 13 Maärz 2000 eın Besuch der Inspektion
arıs der Evangelisch-Lutherischen Kırche Frankreichs durchgeführt werden.
Dadurch wurden dıe Verbindungen gestärkt, dıe sıch auch Jetzt mıt Bıschö-
fın Marıe-France als stabıl erwelsen. Gegenüber Kırche und nnerer
1SS10N konnte eutlic gemacht werden, daß dıe OUOrganıisatıon Von S_
mıiıtteln zugunsten der westlichen Dıaspora nıcht infach 1st und präzıse und
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aktuelle Informationen benötigt, mıt deren dann für dıe Nöte und Her-
ausforderungen uUuNnseTeT lutherischen Schwestern und Brüder in säkularer und
nıchtglaubender Dıaspora dıie anderskonfessionellen Kırchen sınd eigentlıch
NUr Partnerinnen innerhalb der Dıaspora VOT Ort! geworben werden ann

Vom DbIS März 2000 WAar ann gemeınsam mıt Tau Stange VO

Sendschriften-Hıilfswerk und arrer S1imon AdUus der bayerischen Landeskıiır-
che der Besuch in der polnıschen Partnerkıirche möglıch eıtere Besuche
in olen ergaben sıch 2001 AUus nla der Amtseinführung des Le1-
tenden 1SCNOTIS Janusz Jaguckı Januar in Warschau und nach der
Eröffnungsveranstaltung der Aktıon „Hoffnung für Usteuropa”” 1ın Görlıtz

März in Z/gorzelec.
Vermiuttelte der Besuch 1mM März 2000 einen Überblick über dıe

wichtigen Aktıvıtäten VOT em in den südlıchen Diözesen der Kırche,
zeıgte das espräc en des März 2001 in der kleinen Wohnung
der lutherischen Gemeijinde ın Zgorzelec, WIE notwendig dıie (Gastfreund-
schaft, das offene espräc mıteinander und das gemeınsame für dıe
kleinen (GJjemeinden S1INd. (Gerade in der Ireue olchen (Gemeinden sıeht
der Martın-Luther-Bund se1in besonderes Propriıum

Ziel einer Besuchsrei1ise WAar dıe slowakısche Gemeıjinde in Prag, dıe
Evangelısche Kırche in der TIschechischen epublı und dıe Luther-
stıftung dort iın den agen VO k bıs September 2000 Als entsche1-
dendes Projekt AdUus eigener Anschauung wurde dıe Notwendigkeıt der Reno-
vierung des Hauses mıtgebracht, das sıch jetzt hälftig 1Im Besıtz der Evange-
iıschen Kırche in der OoOwake1ıl und der Gemeı1nnde in Prag eiiInde
und in dem Üro- und Geme1jnderäume SOWwIl1e eine Pfarrwohnung entstehen
werden. Zugunsten der Partner in Prag konnte schon wesentliche O_

ganısıiert werden wobe!l sıch VOT em eıne Sammelaktıon 1m Schwe1lizer
Vereın als sehr erfolgreich erwI1ies.

Irotz früherer Reıisen nach Bratıslava/Preßburg und Michalovce konnte
VO Oktober bıs November 2000 mıt dem Besuch der S5Synode der
Evangelischen Kırche in der Slowake1 00 OINzıeller Antrıttsbesuch in
dieser RC durchgeführt werden. Diesmal WAaIienNn Gemeijndebesuche In der
Miıttelslowakei möglıch.\Dıie Teiılnahme der S5Synode 1eß hautnah pezıfı-
sche Herausforderungen mıterleben, VOT denen UNsSCIC Partnerkirche dort
steht Die Strukturierung un! den weıteren ufbau der Dıakonıie, den Aus-
bau und dıe Profilıerung der Theologenausbildung der 1n Bratis-
lava und auch OniIilıkte Personen, dıe eın Rıngen eın riıchtiges
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Verhältnis Entscheidungen und Verhaltensweisen VOT 089 bedeuten.
Be1l al diesen Fragen weı1ß dıe Kirche, daß S1e im artın-Luther-Bund einen
verläßlıchen Partner hat

Miıt einem auf eıne schon länger zurückliegende Eınladung antwor-
tenden Besuch in der Londoner (Gememnde Anne and gnes VO

Maärz bıs Aprıl 2001 wurden die Beziehungen dieser Gemeıinde,
ihrer vielfältigen Arbeıiıt und der rche, der S1e gehört, tatsächlıc SC-
up Eiındrücklich die Wirklichkeit dieser (Gjememlnde in der C1ity VonNn

London., deren Gemeindeglıieder alle VO  — weiıt her kommen. Sıe umfaßt VCI-

schiedensprachliche Gemeıinden, und 1mM wesentlichen iindet ihre e1 1m
Kırchengebäude in dem das Geme1jundebüro eingerichtet ist, Besprechun-
SCH und seelsorgerliche Beratungen, Proben und Chorarbeit durchgeführt
werden und für das es dıe Kırchentüren den Samstag und Sonntag

wurde be1l dem Besuch erlebt en stehen, daß alle hereinkom-
Inen können, dıe das wünschen. Damıt leuchtete die Sınnhaftigkeıit eıner
einladenden Kirchengemeinde in säkularer und pluralıstıscher Umwelt auf.

Sowochl! als Antrıttsbesuch des Generalsekretärs als auch als Reise des
schleswıg-holsteinıschen, des hannoverschen und des Oldenburger Vereıins
des Martın-Luther-Bundes dıe Besuchsreise in den re1l lutherischen
Kırchen 1mM allıKum geplant, dıie VO bıs 28 Maı 7001 durchgeführt
werden konnte. ichtigster rag dieser Reise eın und eigen-
ständiger Überblick über möglıche rojekte in der Regıon, dıe schon in
ngrı worden Sınd und auf die ıIn der nächsten eıt weıterhın
ZUSCRaANSCH werden ann

Die Beobachtung, daß der Eıinfluß der Lutherischen Kırche Missourı1
5Synode dUus den USA immer stärker wird, mıt dazu, daß dıe eologı1-
sche Tagung 1mM Januar 27002 In Bad egeberg dem ema der lutherischen
Ekklesiologıe und der Kirchengemeinschaft gew1ldmet werden soll Kın WEeIl-

wichtiger Akz7ent der Anspruch der E1ıgenständigkeıt der Kırchen,
der auf unterschiedlichen Ebenen wahrgenommen werden konnte. Auf theo-
logıscher ene verbiındet sich mıt dem Versuch, eıne TUC schlagen
VoN den Grundsätzen, auf TUN! derer dıe rtchen In der Sowjetzeıt hatten
überleben können. den Grundentscheidungen, die heute als wichtig aNZC-
sehen und geforde: werden. Auf finanzıeller ene zeıigt Gr sıch VOT em 1m
Versuch VON Kırchenkreisen und Institutionen der Estnischen Evangelısch-
Lutherischen Kırche, in Zukunft möglıchst Unabhängı1gkeıt gewınnen.
Als wichtigste Lektion wurde notiert, daß diese Kırchen und ihre Geme1inden
auch In Tukunft dıie Begleıtung urc Partner WIe unNns brauchen.
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DIie Dıasporagaben des Berichtszeitraums en wiıichtige Themen In den
Miıttelpunkt gestellt und interessanten Ergebnıissen geführt:
DU 1999 wurden dıe slowakıschen und ungarıschen lutherischen Chrıisten
ın der Wojwodına In den Miıttelpunkt gerückt. DiIie Herrichtung der IC
in Sid, die Kınder- und Jugendarbeıt und dıe inderung konkreter Not
IcnN den Spenderinnen und Spendern vorgelegt worden. Das ohl noch nıe
da rgebnıs in Ööhe VO  } mehr als 180 000,=; das natürlıch
auch deshalb erreicht wurde, we1l dıe kriegerische Auseıinandersetzung 1m
S 1999 be1l vielen den unsch geweckt hatte, konstruktiv und aufbauend

helfen, den Martın-Luther-Bund in die Lage, in Absprache mıt
den Partnern bıs in das Jahr 2003 hıneln Arbeıt VOT eiIiOrdern

Für das Jahr 27000 dem Jahr auf der chwelle zweıler Jahrhunderte
entschied dıe Bundesversammlung auf TUnN! schon länger vorlıegende Bıt-
ten der Lutherstichting, uUNSCICS nıederländıschen Vereıns, zugunsten VON

Projekten nıederländischer lutherischer Geme1inden in Groningen, 1]me-
SCH, Almere und 7Zwolle Daß Sinn macht, gleichkonfessionelle Dıaspora
in eıner hnlıch reichen Gesellschaft unterstützen, wirklıche lutherische
Mınderheıitsgemeıinden in elıner mehrheiıitlic nıchtchristlıchen Umwelt
fördern, en Materialıen nıcht alle uUuNseIc Freunde verstanden.
Letztlich kam aber auch be1 cdeser Aktıon mıt über 000,— e1in
rgebnıs Relatıv hohe Anteıle dieses Ertrages wurden VO  — Ver-
einen aufgebracht, deren (Gemeılinden und Miıtglıeder selber in äkular-plura-
hiıstıscher und anderskonfess1ioneller Umwelt en und für dıie schon dıie
Zugehörıigkeıt einer lutherischen Geme1inde olge eiıner bewußten, DPCTI-
sönlıchen Entscheidung ist

Im Jahr 2001 bıttet der Martın-Luther-Bund Spenden für den Aus-
bau des Geme1h1ndehauses der Geme1iinde ÖOdessa, des ebäudes, das als
Zentrum der Deutschen Evangelısch-Lutherischen Kırche In der
Ukraine dient Konkret zugespitzt hat sıch dıie Bundesversammlung für dıe
Örderung der Miıtte des kırchliıchen Lebens dieser Partnerkirche entschie-
den, nämlıch für die Eıinrichtung des Gottesdienstraumes ın diesem Haus.
Damıt wird eine Partnerkıirche 1Ns Zentrum der Aufmerksamkeıt gerückt,
dıe in schwierigstem gesellschaftlıchen Umifeld iıhren Auftrag en VCI-

sucht, nämlıch die Zuwendung (jottes en Menschen verkündıgen.
Eın besonderer Akzent be1 diıeser Aktıon stellt dıe Tatsache dar, daß ar
und esepult für diıesen Gottesdienstraum inzwischen schon VON einem Ehe-
Daar in der Schwe17z gestiftet worden SInd.
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Miıt dem Einstieg in dıesen Bericht wurde euUıc. WI1Ie wichtig die U
gungsarbeıt des artın-Luther-Bundes ist. Das hat sıch auf den hochiıinteres-
santen agungen dieses /Zeıtraums wıederum eindrücklıc bestätigt:

. SA Vom 2 u F Januar 2000 kam eın großer Kreıis VO  e Freunden des MLB
und VON (GGästen aus den Partnerkirchen ZUiE Arbeıt dem christologischen
ema „Das Bekenntnis Jesus Christus in moderner Zeıt‘ In Bad Sege-
berg Der ogen der thematıschen e1 spannte sıch VO  —; einem
Eıinstieg in die hrıstologıe Martın Luthers, den Gerhard üller, rlangen,
leistete (Jahrbuch 2001 „Christus allein es300  RAINER STAHL  3. Mit dem Einstieg in diesen Bericht wurde deutlich, wie wichtig die Ta-  gungsarbeit des Martin-Luther-Bundes ist. Das hat sich auf den hochinteres-  santen Tagungen dieses Zeitraums wiederum eindrücklich bestätigt:  3.1. Vom 24.-27. Januar 2000 kam ein großer Kreis von Freunden des MLB  und von Gästen aus den Partnerkirchen zur Arbeit an dem christologischen  Thema „Das Bekenntnis zu Jesus Christus in moderner Zeit‘“ in Bad Sege-  berg zusammen. Der Bogen der thematischen Arbeit spannte sich von einem  Einstieg in die Christologie Martin Luthers, den Gerhard Müller, Erlangen,  leistete (Jahrbuch 2001: „Christus allein alles‘“. Zur Christologie Martin Lu-  thers), über eine Einführung in den Beitrag jüdischer Jesusforscher zum The-  ma, geboten von Werner Vogler, Leipzig (Jahrbuch 2001: Das Bekenntnis zu  Jesus Christus in moderner Zeit. Der Beitrag jüdischer Jesusforscher), einen  beeindruckenden Lichtbildervortrag zu Christusbildern in der Kunst des  20. Jahrhunderts durch Klaus Raschzok, Jena, eine Skizze aktueller Trends  der Christologie in den konfessionellen Strömungen, die Irena Lichtner,  Warschau/Karlsruhe, entwarf, bis hin zu einer ganz modernen Herausforde-  rung durch Rochus Leonhardt, Rostock, zur Frage der Möglichkeit nach-  christlicher Christologie, dessen Einleitungsteil ebenfalls im Jahrbuch 2001  veröffentlicht wurde (Zur theologischen Bedeutung moderner Jesusbilder).  3.2. In Aufnahme von Überlegungen auf verschiedensten Ebenen unserer  Kirchen wurde vom 6. bis 9. November 2000 in das Tagungszentrum auf  dem Liebfrauenberg zum Thema Mission eingeladen: „Mission in pluralisti-  schem Umfeld“. Auch hier konnte ein weiter und farbenprächtiger Kreis  abgeschritten werden. Diesmal lag das Schwergewicht auf konkreten Be-  richten zu Möglichkeiten und Schwierigkeiten missionarischer Arbeit — so  durch Jacques Fischer, Paris, über die Evangelisationsarbeit in Paris (veröf-  fentlicht in diesem Band), durch Peter Gäncs, Budapest, über missionari-  sche Strategien in der ungarischen Kirche, durch Kalle Kasemaa, Tartu,  über missionarische Arbeit in Estland und Rußland und durch Helmut De-  dekind, Eisenach, über solche im Osten Deutschlands. Die thematisch grund-  sätzliche Arbeit wurde vor allem geleistet durch Wolfgang Günther, Her-  mannsburg, über Grundentscheidungen missionarischer Arbeit und Ulrich  Dehn, Berlin, über missionarische Aktivitäten nichtchristlicher Religionen  im heutigen Europa (Jahrbuch 2001: Mission nichtchristlicher Religionen in  Europa heute). Einen besonderen Akzent gewann die Tagung durch den  Ausflug nach Sarrebourg mit der Besichtigung des Glasfensters von Marc  Chagall — „La Paix“ — in der Chapelle des Cordeliers und den Abendbesuch  in der Gemeinde Neuwiller mit ihrer interessanten Kirche.Zur Christologie Martın Lu-
thers), über eiıne Eınführung in den BeıtragJüdıscher Jesusforscher ZU The-

geboten VON Werner Vogler, Le1ipzıg (Jal  ucC 2001 Das Bekenntnis
Jesus Christus In moderner LZeıt. Der Beitrag jüdischer Jesusforscher), einen
beeindruckenden Lichtbildervortrag Christusbildern In der Kunst des

ahrhunderts üurc aus aschzo Jena, eine Z7Ze ueller Irends
der hrıstologie in den konfessionellen Strömungen, dıe Irena Lichtner,
Warschau/Karlsruhe, entwarf, b1ıs hın einer Sanz modernen Herausforde-
TIung Hrc Rochus eonhardt, Rostock, ZUT rage der Möglıchkeıt nach-
CNrıstlicher Chrıistologıie, dessen Einleitungsteil ebenfalls 1mM ahrbuch 2001
veröffentlich wurde (Zur theologischen Bedeutung moderner Jesusbilder).

In uInahme VON Überlegungen auf verschıedensten Ebenen uUunNnserer
Kırchen wurde VO bıs November 2000 In das Tagungszentrum auf
dem Liebfrauenberg ZUTN ema 1SsS10Nn eingeladen: „Mıssıon in pluralıstıi-
schem Um uch 1er konnte eın weiıter und farbenprächtiger Kreıis
abgesc  ten werden. Diesmal lag das Schwergewicht auf konkreten Be-
richten Möglıchkeıten und Schwierigkeıiten m1ss10onarıscher Arbeıt
Urc Jacques Fischer. Parıs, über dıe Evangelısationsarbeıt 1n arıs (veröf-
fentlıcht in diesem an uUurc Peter Gaäancs, udapest, über mi1ss1onarı-
sche Strategien In der ungarıschen rche, uUurc Kasemaa, Jartu,
über miıiss1ıonarısche Arbeıt In Esstland und Rußland und Uurc Helmut De-
N' Eısenach, über solche 1M Osten eutschlands Die thematısch grund-
sätzlıche Arbeiıt wurde VOT em geleıstet Uurc olfgang Günther, Her-
mannsburg, über Grundentscheidungen m1ss1ionarıscher Arbeıt und TIC
Dehn, Berlın, über m1ss10Narısche Aktıvıtäten nıchtchristlicher Relıgionen
1M heutigen Europa (  T!  ucC 2001 1SS1O0N nıchtchristlicher Religionen In
Europa heute). Eınen besonderen Akzent SCWAaANN dıe Tagung Urc den
Ausflug ach arrebourg mıt der Besichtigung des Glasfensters VoNn Marc
Chagall 1a alX  66 In der apelle des Cordehers und den Abendbesuc
In der Gemeıninde Neuwiller mıt iıhrer interessanten Kırche



ARBEI  CHT 1999 BIS 2001 301

Die christologische Tagung 1m Januar 2000 anregend SCWESCHH,
dalß ein Jahr später VO bıs Januar 2001 ın Bad egeberg weiıter-
gearbeıtet wurde: ‚„ Jesus Chrıstus se1ne Stellvertretung, UNsSCIC Nachfolge‘‘.
Diesmal wurde dıe Arbeıt gerahmt uUurc ZWwel fundamental theolog1isc
reflektierende Referate Volker Leppın, Jena, ZUT Grundlegung CNrıstlicher

in den lutherischen Bekenntnisschriften und Nrc mich ZUT Kırche
dem Kreuz 1im D4 Jahrhundert Dazwıschen standen konkrete Aufnah-

LE der Herausforderung des Ihemas VON Hermann Brandt, rlangen,
lateinamerıkanıschen Erfahrungen der Nachfolge Jesu. VO  —; (nsela-A Schrö-
der, Berlın/Münster, ZUT Heiımsuchung der russıschen TC in diesem
Band veröffentlicht) und VO  —; Jaan Kılviıt, Tallınn, ZUT Herausforderung der
Nachfolge für dıe Kırche in Estland uch be1 dieser Tagung der Aus-
flug VO  —; besonderer Eiındrücklichkeıit, wurde doch In Nordschleswıg die
einz1ge kırchliche KZ-Gedenkstätte, dıe des Konzentrationslagers adelun
besucht, VON der AdUus eiıne besondere Versöhnungsarbeıt gele1istet wiırd, und
abschließen! dıe herrlıch ausgemalte TE in TeISCO besichtigt.

Neuland gerade auch für viele Teilnehmer aus den mıttel- und OST-
europäischen Partnerkirchen ist mıt dem Tagungsthema „„Das Verhältnis
VoN Naturwıissenschaft und Theologıe als Herausforderung für Glaube und
Verkündıgung“ —2 (O)ktober 2001 ın Gallneukırchen) betreten worden.
Eıngerahmt wurden dıe gemeinsamen emühungen uUurc ZWe]l Grundsatz-
referate VON Hermann Hafner, arburg, „LÖösungsvorschlägen für dıe
Bezıehung zwıschen chrıistlıchem Glauben und naturwıssenschaftliıcher Welt-
sıcht‘““ und VO  — Hans Schwarz, Regensburg, ZUT Fragestellung: ‚„‚Glaube und
Wıssen in eıner naturwıissenschaftlıch-technischen Welt Gegensatz oder NOT-

wendıige rgänzung?“ Ihiesen Überlegungen WailielN zugeordnet eıne Eınfüh-
Tung in naturwıssenschaftlıche Erkenntnistheorie der Wahrheıitsfrage
uUurc den ysıker Reınhard Küspert, Rheıinstetten, eın Informationsreferat
ZU Verhältnis VO  — elıg10n, Phılosophıe und Naturwıissenschaft be1l ave
Florenskı1] Urc Hans-Jürgen Ruppert, Bad Wıldbad, SOWIEe Berichte über
den anı der Arbeit der in Bratıslava Urc Dusan UndreJovıc
(und Peter Gazık) und über den praktıschen Gesprächsvollzug 1m Relıigions-
unterricht uUurc 1n Ressler, auch: Bratıiıslava („Rel1g10us Educatıon
the ace do Science and Relıgion"‘). uch be1 dieser Tagung der
Ausflug wlieder VoN eigenständiger Bedeutung, wurde doch das NCUC vange-
lısche Museum in Rutzenmoos besucht und damıt dıe Schicksalswendungen
österreichischer Lutheraner 1Nns Bewulßtseıin gehoben.
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Die eben ekı771erte Tagungsarbeıt ist auch Arbeıt selıtens und zugunsten
der Vereıine des ML  D Daneben aber die Zentralstelle be1l vielfältigen
Herausforderungen in den Vereinen helfen ZU eıspie be1 der Bıtte

Projektvorschläge für dıe Kollektenplanung. Besonderer Ausdruck dieser
Verbindung ist die regelmäßıge Teılnahme des Generalsekretärs oder auch
des Pfarrers 1mM MLB Vorstandssıtzungen und Mitgliederversammlungen
der Vereıine. ZuUur Tradıtion geworden ist dies be1 der Januar- Vorstandssıtzung
in Hamburg, den Vorstandssıtzungen und Miıtgliıederversammlungen ın
Hannover und Württemberg SOWIE auch in Österreich.

Besonders hervorgehoben selen Teilnahme und Predigtdienste anläßlıch
der Mitgliederversammlung ZU ubılaum des österreichischen Vereıins
In Fürstenfe 3.-2 Jun1ı anläßlıch des Vereıins- und Kirchenfests
der badıschen lutherischen Kırche In aden-Baden 8./9 Julı anläß-
ıch des Besuchs 1mM Lauenburger Vereıin (15716 Juhl1 anläßlıch der
Bundesversammlung in der schaumburg-lıppeschen Landeskirche und ıhrem
Vereıin 2.-14 Oktober 2001 SOWIeEe dıe Gestaltung eines Gemeı1jundeabends
1m Martıiın-Luther-Bund In der Lutherischen Klasse der lıppeschen Landes-
TC November 7001

on 1mM ersten Arbeıitsbericht mußten Veränderungen be1 einer Kollek-
tenregelung angesprochen werden nämlıch die Umwandlung eiıner Martın-
Luther-Bund der nordelbischen Landeskırche eıner Alternatıv-
e7 be1 der jede (Gjemelinde selbständıg e Entscheidung reffen konnte
zugunsten der Arbeiıt des Martin-Luther-Bundes oder zugunsten eines Sanz
anderen 7weckes ank der aktıven Werbung Urc den dortigen Vereın
wurde das rgebnıs dieser doch csehr gul Miıt dem Jahr 2001 aber
ist in dieser Landeskıirche dıe Kollektenordnung adıkal verändert WOI-

den, dal3 für e1| Diasporawerke 11UT noch eine gemeiınsame landeskirchen-
weıte erhalten geblieben ist Mehrere Beratungen mıt den dortigen
Vereinen geme1ınsam mıt den Hauptgruppen des Gustav-Adolf-Werkes
und eiıne Sıtzung mıiıt der Kırchenleitung Oktober 2001, be1 der das
Gustav-Adolf-Werk urc seinen Präsıdenten und der Martin-Luther-Bund
Urc se1ine Vizepräsidentin en die Bedeutung der AT
e1ıt der Dıasporawerke hervorheben und dıe rundlage für gute KOoopera-
t1ionen mıt dem Landeskıirchenamt in Kıel egen können. en Beteilıgten
bleibt bewußt, daß ausschhebliıc ehrenamtlıch arbeıtende Vereine dıie 1M-

Aktivierungsarbeıt aum eısten können. dıe in der ländlıchen S1itua-
t1on Schleswiıg-Holsteins nötıg waäre, damıt sıch Gemeı1inden und Kırchen-
kreise noch neben iıhren direkten Partnerschaften auch über die Dıaspora-
werke für die Dıasporaarbeıt engagleren. Irotz Wıllens er eteıl1g-
ten werden die Folgen diıeser Veränderung gravierend seIN.
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Eın dichtes Geflecht Kontakten und gemeinsamen Aktıvıtäten be-
stimmten die Bezıehungen ZUT deren anerkanntes Dıasporawerk
der Martın-Luther-Bund Ja ISE, und 7U I1 utherischen un! miıt seinem
deutschen Natıonalkomuitee und dessen Stuttgarter Arbeıitsstelle

AF FEın erster wichtiger Cckpunkt ist der Sonderhaushalt für kırchliche
in ıttel- und Usteuropa, der auf der eneralsynode 1mM (O)ktober 2000

wlıeder für Z7WEe1 Tre beschlossen worden ist. Im Haushaltsjahr 2000 konnten
insgesamt 566 für rojekte und Programme in folgender Weise
eingesetzt werden: 818,— für Literaturhilfen, 1724 für MoO-
torısıerung, 47 für technısche Hılfen, 155 für Be1-
hılfen und humanıtäre Maßnahmen, 964 ,— für Bıldungsmaßnahmen
und Sprachkurse und 145 für aumalbnahmen

Die gemeinsame Herausgabe UNsSCICS „Lutherischen Dienstes“‘ —
I1NEeN mıiıt dem USSCHAU für Kırchliche Zusammenarbeıt und Weltdienst,
dem Hauptausschuß des Deutschen Nationalkomitees und übriıgens auch
miıt dem Martın-Luther- Vereın in ayern konnte se1ıt Anfang 2000 uUrc
gegenseılt1ige Absprachen noch stärker verbessert werden. In Zukunft besteht
das Zıel, immer vier 1mM Jahr herauszugeben, VO  — denen eInes der
Kırche gewıdmet ist, für die dıe Dıiasporagabe entschıeden wurde, und Je-
weıls eınen gewichtigen Beıtrag AdUus der Stuttgarter Stelle veröffent-
lıchen In diesem Siınne ist dıe beratende Miıtarbeıiıt des Generalsekretärs be1
den Sıtzungen des Hauptausschusses VON er Bedeutung und stärkt das
gemeiınsame Engagement zugunsten lutherische Kırchen In der Dıaspora.

Eın besonderer Akzent erga sıch urc dıe Eınladung den General-
sekretär, be1 der Tagung mıt Vertretern VOoN Minderheitskirchen innerhalb
Deutschlands 1im Tuar 2000 mitzuwiırken, die tradıtıonell VO  — der Stutt-
garter Stelle Trtet wWIrd. Erfüllen doch dıe Exılsletten, -es  , -UNsaIn
und die rußlanddeutschen Aussıedier 1er in eutschlan: eıne wiıichtige Brük-
kenfunktion iıhren Herkunftsgebieten und ehemalıgen He1imatkıirchen.

Eınen Beıitrag ZUT Profiliıerung der Bezıehungen ZUT Veremmigten vVvan-
gelısch-Lutherischen TG eutschlands bedeutete der Arbeıitsbesuch VON
Präsiıdenten und Vizepräsidenten des Lutherischen Kırchenamtes, Hanno-
vel, in der Zentralstelle des Martın-Luther-Bundes In rlangen Sep-
tember 2001 e1 wurden dıie verschiedenen Aufgabenbereiche in der
Dıskussion dargestellt und reflektiert SOWIE Sanz pr  1SC. 1ın das en 1m
Haus und dıie Arbeıtsvollzüge 1m Uuro eingeführt.
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Aus dem großen Bereıich der Haushaltsgestaltung selen hlier 11UT ein1ıge
wichtige Aspekte hervorgehoben:

G1 Im Haushaltsjahr 27000 konnte das Deutsche Nationalkomuitee des Lu-
therischen Weltbundes für dıe Programm- und Projektarbeıt den (Gesamtbe-
ırag VOoN 000,— ZUT erfügung tellen Von ıhnen wurden m2 %n für
Literaturversand, 26:1 %n für Tagungsarbeıt und Sprachkurse, 311 %o für
Motorisierungsprogramme, 112 n als Zuschuß für dıe Herrichtung eınes
Geme1indezentrums In Strasbourg, 112 On als Zuschuß für die Schularbeıt

olf VO  — Neapel, } %n für gottesdienstliche Materıialıen für ÖOsterreich
und LD On für dıe Neueinrichtung einer Lehrwerkstatt, dıie der Martın-Lu-
ther-Vereın In ıle unterhält, verwendet. Dankend se1 diıeser Stelle der
Zusammenhang hergestellt dazu, daß urc das Nationalkomitee Hılfen für
dıe publizistische Arbeiıt gewä werden (Mitfinanzıerung und -herausgabe
des „Lutherischen Dienstes’‘) und für Üro- und Personalkosten in rlangen.

on für 7000 geplant, konnte In 2001 dıe vorgesehene Renovierung
innerhalb der beıden Studierendenheime des Martin-Luther-Bundes dem
Theologenheim und dem St homasheım 1n wichtigen Teılen abgeschlos-
SCI1 werden. ank oroßer persönlıcher Unterstützung Uurc Eiınzelpersonen

erreichten uns Z7WEe1 Spenden Aaus der Ukraine in Ööhe Von 100,—
und 150:=:; Was dort mehr ist als eın Monatsgehalt! und bereitwilliger
Örderung urc dıe deutschen Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbun-
des konnte dıe gesamte Plansumme in öhe VO  — 36() 000,— aufgebracht
werden. nteılıg wurden in den Jahren 2000 und 7001 Arbeıten 1im Gesamt-
umfang VO  — etiwa 300 000,— durchgeführt und finanzılert. |DITS noch aus-

stehenden Arbeıiten (Renovierung VON Studierendenzımmern und VO  — Flu-
ren) können erst 1im Tre 2002 iın ngrı Werden. Idıie nötıgen
Finanzen lıegen VO  =

DiIie gule Zusammenarbeıt mıiıt dem Europareferat des Lutherischen Welt-
bundes, die Pfarrer Dr 1lı-Pekka Lassıla anläßlıch seıner Rückkehr nach
Helsıinkı e1igens hervorgehoben hatte (ED 3/2001, kommt auch darın
ZU Ausdruck, daß Jährlıch eın etrag VOoN etwa 15 000,— für das Send-
schriften-Hilfswerk ZUT erfügung gestellt WIrd. DiIies hat seınen rund dar-
In, daß schon VOT langer eıt bewußt ufgaben des Lutherischen Weltbun-
des auf das Sendschriften-Hıilfswerk übertragen worden Waren Es stellt
zugle1ic auch eıne Unterstützung der laufenden Arbeıt daf: für dıe dieser
Stelle ausdrücklıc gedankt se1
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ıne NEUEC und SanZ spezıfische Örderung der Arbeıt des artın-Lu-
ther-Bundes se1 dieser Stelle besonders vermerkt: Tradıtionell fördert der
Martin-Luther-Bun dıie chul- und Soz1alarbeı der Geme1ıninden der van-
gelisch-Lutherischen PC ın talıen olf VO  —; Neapel. Das wiıird Cr

auch weılterhın tun eıt aber dıe Evangelisch-Lutherische Kırche in talıen
auf TUN! der iıhr urc das Steuersystem „„Otto DCI mıiılle  .. zuil1ehbenden
ıttel eıne eigene finanzıelle Grundlage besıtzt, fördert s1e ihrerseıits Pro-
JE  e und Programme des artın-Luther-Bundes Dadurch realısıert sıch
eıne Wechselseıitigkeit und eıne Entsprechung zwıschen dem Empfangen
VOoN und dem Leisten VON ©: WIE S1e€ für dıie Zukunft be1 vielen
uUuNsecCICI Partner hoffentlic möglıch werden wiıird.

Sowohl mıt 1C auf dıe technıschen (Gjeräte dıe rankıermaschiıine
ZUuU e1ıspie als auch mıt 1C auf dıie Programme dıe Finanzbuchhal-
tung ZU e1ıspie wurde dıe Umstellung auf uro VOTgSCNOMIMNCN. e1
mußten beac  1C finanzıelle ıttel und es Arbeıtsengagement einge-

werden. Im rgebnıs ist der Übergang reibungslos gelungen.

DiIie Bezıehungen zwıschen Martın-Luther-Bund und Gustav-Adolf-
Werk rechtfertigen einen eigenständıgen Abschnıitt

Sß ıne feste Gelegenheıt des Austauschs und der Absprachen sınd dıe
regelmäßıgen Ireffen zwıischen den Präsıdenten und Generalsekretären
SAammnmenNn mıt weıteren Vorstandsmıitglıedern, dıe im Berichtszeitraum

Dezember 1999, Dezember 7000 und Julı 2001 stattgefun-
den en Hıerbe1l konnten Beobachtungen aus den Begegnungen mıt den
Partnern SOWIeEe Posıtionen aktuellen Entwiıcklungen und Herausforderun-
SCH ausgetauscht und Verständiıgungen angesichts bestimmter Fragestellun-
SCH erzielt werden.

Auf der Abgeordnetenversammlung des Gustav-Adolf-Werkes in Han-
1m September 2000 wurde der Generalsekretär ZU stiımmberechti1g-

ten ıtglıe gewählt WI1Ie 6S auch se1ın Vorgänger, Pastor Dr Peter chel-
lenberg, SCWESCH Dem War schon eıne Eınladung ZUrTr Tagung der GAW -
Hauptgruppen Norddeutschlands 1im Januar 2000 nach Worphausen be1l Bre-
INenNn VOTAaUSSCHANSCHH, auf der SanzZ wichtige Beziehungen eknüpft werden
konnten. Die Mitgliedschaft In der Abgeordnetenversammlung soll 1UN ak-
t1V wahrgenommen werden.
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Allerdings ist die Zusammenarbeıt nıcht ohne Irriıtationen SCWECSCH.
Von eiıner gemeınsamen Tagung mıt Gustav-Adolf-Werk und Evangelıschem
Bund Zu ema „Evangelısc 1mM 71 Jahrhun  .6 hat sıch der Martın-
Luther-Bund in der Vorbereıtungsphase zurückgezogen. Vor der Abgeord-
netenversammlung des (Gustav-Adolf-Werkes brachte der Generalsekretär
daraufhın befragt die Gründe auf folgenden un Es WAar der Eindruck
entstanden, daß dıie Unterschiede zwıischen lutherischen und reformıerten
Kırchen und Chrısten in uUuNseTIEN Partnergebieten auf der Tagung vorschnell
eingeebnet werden würden Was sıch ann auch in der bestätigte, WI1Ie
die Präsıdenten VO  —_ Gustav-Adolf-Werk und Evangelıschem Bund ein ‚„„Wiıt-
tenberger Wort‘“ veröffentlichten, das nıcht WITKI1IC Arbeıtsergebnıiıs der
Tagung iın Wıttenberg SCWECSCH

Miıt ä auf den ökumeniıischen Kırchentag in Berlın 1im > 2003
en el Generalsekretäre März 2001 einen Besuch beıim BO-
nıfatıuswerk in aderborn gemacht und dıie Notwendigkeıt der geme1nsa-
IMeN Zusammenarbeit iNns espräc gebracht. Die weıtere Planung dieser
gemeiınsamen und ökumenıschen Aktıon 1st in m Fortgang

1C zuletzt Personalveränderungen 1M Generalsekretarıat des (justav-
Adolf-Werkes en vielen Begegnungen geführt: SO wurde No-
vember 2000 Pfarrer Hans ähner in den Ruhestand verabschiedet und

Januar 2001 arrer Dieter Brandes als Generalsekretär einge-
führt Be1 beıden Feıern konnte der Generalsekretär teılnehmen, rüße des
Martın-Luther-Bundes überbringen und dıe vielen Kontakte gul nutzen Pfar-
HO Hans ähner se1 dieser Stelle ausdrücklıic für unkomplıizierte Zl
ammenarbeıt und es Vertrauen besonders erzZiic gedankt

Die gute Iradıtiıon gemeınsamer Fachtagungen zwıschen MLB und
GA  < wurde Anfang Maı 2001 in Hannover mıt eiıner Tagung über „Rumä-
nıen Chancen un Grenzen der Diasporaarbeıt” weıtergeführt. Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer dUus den Vereinen und Hauptgruppen SOWIe den Zen-
tralen kamen mıt Pfarrerın Judıth Vıncze (reformierte Kırche),
arrer 027e Ötvös (reformıerte Kırche), Bezirksdechant Reıinhart u1b (sıe-
benbürgısch-sächsısche Kırche) und Kreisdekan Dezsö Zoltan AdorJjanı (un-
garısche lutherische Kırche)N, sich über dıie aktuelle Sıtuation
informıeren lassen und gemeınsam über dıe Arbeıtsmöglichkeıiten
beraten. 1C  1ge Impulse VON außen brachten Kırchenrat Manfred agner,
Stuttgart, über dıe ökumeniıische Zusammenarbeıt zwıschen eiıner deutschen
Landeskırche mıt der Rumänischen rthodoxen rche., Assıstent Johann
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Schneıider, rlangen, über dıie aktuelle kırchliche Situation in Rumänien und
Tau Edda Binder-I1J1ma über dıe Geschichte Rumänilens (in diesem an
in dıe JTagung ein

Als spezılische Aktıvıtäten selen dieser Stelle sechs Arbeıitsbereiche
hervorgehoben:
S17 Vorbereıitung und Durchführung der Aktıon „Hoffnung für Osteuropa””
sınd für dıe Zentralstelle und dıie Vereine des Martin-Luther-Bundes wichtige
Möglıchkeıiten der Darstellung unserer Arbeıt So der artın-Luther-
Bund auf der Eröffnungsveranstaltung in 1m März 2000 und auch auf
der in Görlhitz Anfang März 2001

Allerdings ist ausgelöst Uurc die Tatsache, daß diese Aktıon Insge-
Samıt nıcht dıe anfangs Spendeneingänge erbringt und das S5Spon-
soring der Organısatıon dieser Aktıon urc das Diakonıische Werk der
Evangelischen Kırche in Deutschland in Stuttgart einem SC kom-
IMenN wiırd eine heftige interne Diskussion dıie weıtere Zukunft dieser
Aktıon entbrannt.

ıne kleine Arbeıtsgruppe aus Miıtglıedern der Evangelıschen Kom-
1SS10N für ıttel- und Osteuropa, In der der Generalsekretär des Martın-
Luther-Bundes auch das Gustav-Adolf-Werk vertrat, vereinıgte In sıch g_
genläufige Interessen: Eınmal den unsch, mıt der Aktıon aus dem inner-
kiırchlichen Raum hinauszukommen und auch nichtkirchliche Spender
gewıinnen, weshalb das Kıirchliche dieser Aktıon in den Hintergrund treftfen

müUÜsse, und z anderen den unsch, gerade dıe gegenseıtige kırchliıche
Urc diese Aktıon stärken. egen dieser Gemengelage wurde ein

internes Papıer erarbeıtet, das SahnZ arau setzte, daß dıe Aktıon „Hoffnung
für Osteuropa‘ eıne Aktıon ZUT Örderung „Z1vilgesellschaftlıcher” Arbeıt
werde, der lediglich dadurch eiıne kırchliche Dımension zukommt, daß ZUuU

eıspie die Dıiasporawerke als iıhr komplementär entsprechende Instituti10-
NCN arbeıten. Bestandte1 dieses Entwurtfs e 9 die Aufteiılung in regionale
und zentrale Verteilung der ıttel zugunsten eiıner ausschließlic zentralen
aufzugeben und letztlıch auch eın Uuro 1m Umfeld des Kıirchlichen Ent-
wicklungsdienstes vorzuschlagen.

In der itgliederversammlung der Evangelıschen Kommıissıon für Mıt-
tel- und Osteuropa 4 _ /5 Aprıl 2001 wurde dieses Projekt gerade
des Verlusts regionaler Mittelverteilung stark kritisıiert. Deshalb wurde eıne
zweıte kleine Arbeıtsgruppe, In der jetzt der Generalsekretär des (Justav-
Adol{f-  erkes den Martin-Luther-Bund vertritt, eingesetzt. rgebnıs der Arı
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beıt dieser rTuppe ist dıe Empfehlung, der Aktıon 99  offnung für Osteuropa”
e1in Kompromıißprofil geben, Urc das sowohl regıonale als auch über-
regiıonale Interessen erfüllt werden können. Obzwar dıe überregionale, bun-
desweiıte Arbeıt VOT em auf „zıvilgesellschaftliche“ rojekte zielen soll
und dıie regıonale Arbeıt kırchliche rojekte In den 16 nımmt, bleıibt die
kırchliche Ausrichtung der Aktıon Wır werden sehen. ob 68 gelıngen WwIrd,
ihr einen Impuls vermuitteln.

A In äahnliıcher Weise WIEe be1 der Aktıon „Hoffnung für Usteuropa” e_

folgte dıe Präsentatiıon des MLB auf dem Kırchentag 1im Jun1ı 2001 in rank-
furt/Maın Im Vorfeld die Vorbereiıtungsverantwortung VO hannover-
schen Vereıin abgegeben worden und hatte dıe Bundesversammlung den
badıschen Vereın und dessen Vorsitzenden, arrer ıllem Boon, mıt ihrer
Wahrnehmung beauftragt. egen dessen schwerer Erkrankung mußte dies-
mal dıe Zentralstelle relatıv kurzfristig einspringen. Letztlich WaTr die and-
arbeıt den Te1 Junitagen In Tankıu eın sehr e1ıspie intens1iver
Zusammenarbeıt der Zentralstelle mıt Vertretern des Österreichıischen, des
hessischen, des hannoverschen, des schleswıig-holsteinıschen, des badıschen
und des Württemberger Vereılns: „Düu tellst meıne Füße auf weıten Raum  ..

das W äal eın gerade für die Dıasporaarbeıt eindrückliches Motto

Bedingt Urc dıie Tradıtıon und der Sachgebotenheıt willen ist der
Generalsekretär des artın-Luther-Bundes ıtglıe 1m Leıtungskreıis des
‚„‚Andreaskreıses““. Die periodischen Zusammenkünfte finden immer 1m No-
vember und März jedes Jahres Im November 2000 wurde erstmals der
Versuch unternommen, diese /usammenkunft einen Tag auszudehnen
und eiıne theologısche Tagung gestalten und Z W. Z ema „Volk
und Natıon Konfession und elıgıon 1mM Gebilet der ehemalıgen Sowjet-
unıon (lutherıische S51 en Erfahrungsberichten dQus verschledenen
Regıionen wurde das ema uUurc Vorträge VO  —; erd Stricker (1n diesem
an Ulriıch Nembach und Vera Rozıte autfbereıtet, daß danach der
Austausch in Arbeıtsgruppen möglıch wurde. Das Semiminar hat auch eut-
ıch gemacht, daß In Zukunft die Weıterarbeit diıeser Informationsbörse und
Austauschmöglıchkeıit für solche, dıe 1m allıkum und 1im Bereıich der van-
gelısch-Lutherischen Kırche In Rußland und anderen Staaten engagılert Sind,
noch stärker profilıeren ist

DıIe Publıkationen des Martın-Luther- Verlages dienten wıeder der Aufm-
gabe des Martın-Luther-Bundes., nämlıch In Deutschlan: auf dıe Herausfor-
derungen und Chancen der Partner in der Dıaspora aufmerksam machen
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und grundlegende theologıische un ekklesiologische Fragen aufzugreıfen,
W1e dies VOT em in den Jahrbüchern des Martın-Luther-Bundes (Lutheri-
sche Kırche In der elt 47/2000 und geschehen ist An dieser
Stelle sSe1 Helmut schoerner für die Miıtarbeıt be1 der Herausgabe der Jahr-
bücher bıs Band 48 Sanz erzZliıic gedankt

Diesem nlıegen diıenten aber auch dıe anderen Publıkationen 1mM hiıer
überblickenden Zeıitraum:

So dıe Festschrift ZU Geburtstag VON Profi. Dr Reıinhard enczka
Festhalten Bekenntnis der Hoffnung, hg VO  — Christian Herrmann und
erhar Hahn,

und dıe Predigtsammlung Von Prof. Dr Hermann Brandt In der Spur
(Grottes. (Jesammelte Predigten 1SS10N Un ÖOkumene, hg VOoN ('laudıa
Jahnel und Matthıas onlmann seinem Geburtstag.

Eın besonderes Zeichen der Verbundenhe1 zwıschen Martın-Luther-Bund
und der rlanger Theologischen dıe Publıkation VO  — UnıLhvers1-
tätspredigten, dıe in rlangen ZUT Jahrhundert- und Jahrtausendwende g_
halten worden rlanger Universitätspredigten der chwelle ZUF

Jahrtausend, hg VO  aa Hermann ran
Eın noch VO  —; Peter Schellenberg mıt angeregtes Projekt wurde Jetzt in

der Publıkation VOoN Helmut Tschoerner Petersburg verwirklıcht: Pe-
tersburg. der Kırchen Ort des AUDens.

Eın eıspie der Zusammenarbeıt VON Martın-Luther-Bund und (justav-
Adolf-Werk ist dıie Publıkation VO  ea) Briefen VON Bischof Arthur Malm-
SICH, dıe Helmut T'schoerner besorgte, und miıt der dıe kurze Geschichte der
Pfarrerausbildungsstätte der lutherischen Kırche der SowJetunion In Lenıin-
grad dokumentiert ist Das evangelisch-Lutherische Predigerseminar In -
ningrad 192534 Anmerkungen seiner (Greschichte. Mıt /9 Briefen Von

ıschof D. almgren Band der „Beıträge ZUr Geschichte der eVd.

gelisch-Iutherischen Kirche Rußlands‘‘).
Dıie Verbindungen nach ayern werden lebendig in Gestalt der Lebens-

geschichte des zweıten bayerıschen Pfarrers, der nach Brasılıen entsandt
worden W dl GengARBEITSBERICHT DEZEMBER 1999 BIS NOVEMBER 2001  309  und grundlegende theologische und ekklesiologische Fragen aufzugreifen,  wie dies vor allem in den Jahrbüchern des Martin-Luther-Bundes (Lutheri-  sche Kirche in der Welt 47/2000 und 48/2001) geschehen ist. An dieser  Stelle sei Helmut Tschoerner für die Mitarbeit bei der Herausgabe der Jahr-  bücher bis zu Band 48 ganz herzlich gedankt.  Diesem Anliegen dienten aber auch die anderen Publikationen im hier zu  überblickenden Zeitraum:  So die Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Reinhard Slenczka:  Festhalten am Bekenntnis der Hoffnung, hg. von Christian Herrmann und  Eberhard Hahn,  und die Predigtsammlung von Prof. Dr. Hermann Brandt: In der Spur  Gottes. Gesammelte Predigten zu Mission und Ökumene, hg. von Claudia  Jahnel und Matthias Pöhlmann zu seinem 60. Geburtstag.  Ein besonderes Zeichen der Verbundenheit zwischen Martin-Luther-Bund  und der Erlanger Theologischen Fakultät war die Publikation von Universi-  tätspredigten, die in Erlangen zur Jahrhundert- und Jahrtausendwende ge-  halten worden waren: Erlanger Universitätspredigten an der Schwelle zum  neuen Jahrtausend, hg. von Hermann Brandt.  Ein noch von Peter Schellenberg mit angeregtes Projekt wurde jetzt in  der Publikation von Helmut Tschoerner zu St. Petersburg verwirklicht: St. Pe-  tersburg. Stadt der Kirchen — Ort des Glaubens.  Ein Beispiel der Zusammenarbeit von Martin-Luther-Bund und Gustav-  Adolf-Werk ist die Publikation von 79 Briefen von Bischof D. Arthur Malm-  gren, die Helmut Tschoerner besorgte, und mit der die kurze Geschichte der  Pfarrerausbildungsstätte der lutherischen Kirche der Sowjetunion in Lenin-  grad dokumentiert ist: Das evangelisch-Ilutherische Predigerseminar in Le-  ningrad 1925-34. Anmerkungen zu seiner Geschichte. Mit 79 Briefen von  Bischof D. A. Malmgren (= Band 3 der „Beiträge zur Geschichte der evan-  gelisch-Ilutherischen Kirche Rußlands‘‘).  Die Verbindungen nach Bayern werden lebendig in Gestalt der Lebens-  geschichte des zweiten bayerischen Pfarrers, der nach Brasilien entsandt  worden war: Albert Geng: ... so hätte ich nicht umsonst gelebt. Johann  Konrad Rösel.  Im Berichtszeitraum sind drei Bände der Luther-Akademie Ratzeburg der  Leserschaft vorgelegt worden: Über die Religion. Schleiermacher und Luther  (LAR 30), Aufbruch und Orientierung. Zur Gegenwart der Theologie Lu-  thers (31), und Schöpfungsglaube — von der Bioethik herausgefordert (32).  Der zweite Aspekt der Verlagstätigkeit, nämlich für die Partnerkirchen  wichtige Literatur herauszugeben, verlagert sich immer mehr dahin, daß  Publikationsvorhaben im Ausland unterstützt werden:hätte ich nıcht UMSONST gelebt. Johann
Konrad OSe.

Im Berichtszeitraum sınd re1 an der Luther-Akademıie Ratzeburg der
Leserscha vorgelegt worden: ber die eligion. Schleiermacher Un Luther
(LAR 30), Aufbruch Un Orientierung. 7ur Gegenwart der Theologie Lu-
thers (3 und Schöpfungsglaube Von der 10einNn. herausgefordert 32)

Der zweıte Aspekt der Verlagstätigkeıt, nämlıch für dıe Partnerkirchen
wichtige Laiteratur herauszugeben, verlagert sıch immer mehr ahın, daß
Publıkationsvorhaben 1m Ausland unterstutz werden:
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An erster Stelle Nl 1er dıe für die Herausgabe des polni-
schen Gesangbuches genannt, das sıch Jetzt In entscheiıdender ase seiner
Erstellung eiIlınde: Der Martın-Luther-Bund konnte finanzıelle Unterstüt-
ZUNSCH uÜüre die braunschweigische Kırche, dıe bayerische Kırche, den
Lutherischen un! und das Gustav-Adolf-Werk gewinnen und IM-
INeN mıt eigenen Miıtteln 9909 und 2000 Jjeweıls 000,— ZUT Ver-
fügung tellen Damıt ist das zukünftige Gesangbuch für dıe Lutheraner und
Reformierten in olen und dıe Lutheraner 1m tschechıschen Teschner Land
in TIschechien soweıt gefördert, daß der Endverkaufspre1s für die Geme1linde-
glıeder erschwinglıch se1ın WIrd.

ach der ersten Auflage der russıschen Übersetzung VO  —; Das Gute he-
haltet, dıe 1Im Jahr 9098 In Charkıw beım Verlag Maydan herausgekommen
WAar, konnte schon 999 eine zweıte Auflage besorgt und unmıttelbar der
Evangelısch-Lutherischen Kırche ın Rußland und anderen Staaten ZUT Ver-
fügung gestellt werden.

Vom 26278 Maı 998 fand in msk eıne Konferenz dem ema
‚„Protestantismus In Sıbirien““ WEe1 re später konnten auf rund der
Unterstützung urc den Martın-Luther-Bund dıe Vorträge In russiıscher
Sprache dem 1te Lutheraner In Sıbirıen In UOmsk/Erlangen ersche!1-
191  -

In der Evangelısch-Lutherischen St Georg-Kirchengemeinde Samara
wurde das 997 In 11 Auflage in HurTıc veröffentlichte Bibelseminar für
die (Jemeinde. In D S Lektionen Urc die 1Ns Russıische
übersetzt und mıt einer des Martın-Luther-Bundes INn 000 Exempla-
IChH gedruckt. Somıit besıitzen dıe Gemeıinde und dıe gesamte Regıon eın
wichtiges Arbeıitsmittel.

Fördern konnte der Martın-Luther-Bund auf dringliche Bıtten der van-
gelısch-Lutherischen TC in Rußland und anderen Staaten hın eine Ver-
öffentlichung der Russıschen ademılie der Wiıssenschaften miıt dem 1te
Die Deutschen In USSLAN: Petersburger Deutsche, eine Publıkation über
dıe archıvarıschen Quellen den lutherischen (Gemeılnden in Rußland
„Lutherische Kirchen un (GTemeinden In USSLAN: historischer Führer“.
uberdem wurden schon Unterstützungen für dıe Übersetzungsarbeit
gunsten eıner zukünftigen Luther-Ausgabe geleistet und urc einen Beıtrag
siıchergestellt, daß be1l einem Märtyrerverzeichnis dUus Petersburg auch
lutherische Müärtyrer aufgenommen wurden. C zuletzt hat der Martın-
Luther-Bund THC und Versand der wichtigen Broschüre Evangelisch-Lu-
therische Kirche In Rußland, der Ukraine, In Kasachstan Un Mittelasien.
—.  9 ermöglıcht, In der die eneralsynode des Jahres 999 doku-
mentiert wıird.
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uch in Zukunft wırd diese der Öörderung eınen en Stellenwert
en lıegen Ja schon dıe nächsten rojekte VOL.

Im 1er in den 1C NOMMECNCNH Zeitraum fanden wıeder Z7Wel SOom-
mersprachkurse in rlangen9 und Z W 1mM August/September 2000 und
1m August/September 2001 €e1 en Jjeweıls über Vertreterinnen
und Vertreter AaUus$s uUuNnseren Partnerkirchen VoNn Kasachstan bIis talıen und
VO  — ınnlan bıs Jugoslawıen zusammengebracht, ihnen vertiefte Kenntnisse
der deutschen Sprache vermiuittelt und eiıne Gemeinschaft AdUus$s Vertretern
terschiedlicher Natıonen ermöglıcht, dıe uUurc den gleichen Glauben Ta-
SCH und urc dıe identische Anstrengung zusammengebunden wurde.

uberdem gelang 6S 1m Verlauf dieser ZWel ahre, die Zentralstelle des
artın-Luther-Bundes dıe elektronısche Postverbindungen anzuschlıe-
ßen, dalß s1e jetzt über eiıne E-Maiıl-Adresse erreichbar ist und auch selber
über elektronısche ost Verbindungen aufnehmen annn DIie Grundadresse
lautet hıerbei info @ martin-luther-bund.de. urc diese Möglıchkeıt WarTr

dıe Grundlage gelegt, dıe alte „Diaspora-Informatıion” NUun In elektronıscher
Form MNCUu beleben Schliıeßlic sSE1 vermerkt, daß der Martın-Luther-Bund
auch über nternet erreichbar ist Seine Websıte ist abrufbar
www.martin-luther-bund.de.

Personalıa:

Q [ In einıgen Vereinen en wichtige Wechsel stattgefunden: In Schles-
wıg-Holstein egte Pastor Uwe Hamann dıie langjährıg wahrgenommene
Verantwortung als Vorsitzender ın Jüngere an! Nun nımmt Pastor (Jun-
Nar Berg, Treıa, den Vorsıtz und Pastorın al Bendig, Kıel, den stellver-
tretenden Vorsıtz wahr In Hannover wurde der Vorsıtz weıtergegeben VON

Superintendent Dr. Werner Monselewskı1ı Oberlandeskirchenrat
Dieter Vısmann. uch 1m badıschen Vereıin mußte eın Wechsel stattfinden:
Neuer Vorsıtzender ist jetzt arrer Johann Hıllermann. aden-Baden Al-
len, die bısher maßgeblıch das Gesicht ihrer . Vereine und die Arbeıt des
Martın-Luther-Bundes gepräagt aben, SEe1 hıer besonders gedankt, allen, dıe
1UN Verantwortung übernommen aben, (Gjottes u egen gewünscht.

Unser Präsıdent. Oberkıirchenrat Claus-Jürgen Roepke, Schatz-
meıster, Präsıdent Dr Michael inckler, Pastor (sunnar Berg VO Vereın
in Schleswıg-Holsteıin, Tau 1ebke Stange VOIN der Zentralstelle und der



312 KAINER

Generalsekretär nahmen 11 2000 1mM Dom VO  —; Eutin Irauergot-
tesdienst für den rüheren Präsiıdenten des Martın-Luther-Bundes, Altlan-
desbischof Prof. Dr. oachım Heubach, teil Die Dokumentatıon der Predigt
VonNn Bıschof Dr Hans Chrıistian Nu in diıesem Gottesdienst (Ja  uc
2001 „Unser keiner ebht sıch selber:. .. ) und der Würdıigungsartıkel VO  —
Rudoltf keller 1im nächsten Band dieses TDuCAs sollen zeigen, WI1Ie wichtig
uns dıe Erinnerung den Verstorbenen und der ank für seinen Dıenst
SInd.

Im Sommer des ahres 2001 gab 6S In der Zentralstelle wichtige Verän-
derungen Die Geschäftsführerin des Sendschriften-Hilfswerks, TAauU 1ebke
Stange, wechselte in den Ruhestand Diese Aufgabe wurde ach Eın-
holung der Zustimmung uUurc das Lutherische Kırchenamt für dıe 1eder-
besetzung dieser Stelle VO  S Tau Hannelene es übernommen. Für dıe
Verwaltung der Studierendenwohnheime des artın-Luther-Bundes konnte
Tau rıederıke Hırschmann werden. uch hıer begleiten beste
Segenswünsche alle auf iıhren egen

Die Ehrenpromotion des Präsıdenten des Martın-Luther-Bundes, OK  v
Claus-Jürgen Roepke, Uurc die Theologıische UnıLversıtät in Budapest

Oktober 2001, der September 2001 In München als Leiter der
Abteilung ‚„‚ÖOkumene und Kırchliches en  6 und als ıtglıe. des AandesKIr-
chenrates der Evangelısch-Lutherischen Kırche in ayern in den Ruhestand
verabschiedet worden W, galt auch als Würdigung des Eıinsatzes des Martın-
Luther-Bundes zugunsten der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Ungarn
Sıie hat die angJährıg bestehende Verbundenhe1i grundlegend vertieft.

Die Grundproblemstellung, mıt der dieser Bericht begonnen hatte, soll
Ende in Gestalt eıner kurzen bıblıschen Meditatıon noch einmal aufgegrif-
fen werden, die der Beıtrag des Verfassers auf der diesbezüglichen onfte-
I1IC127 des „Andreaskreises‘‘ 1mM November 2000 SCWESCH Wır werden
hıer herausgefordert, uns mıt dem ext in Mose 10.:32-11,8 auseinander

setzen

Diese sınd die Verwandten der ne oachs nach ıhren Zeugungen, In
ıhren Natıonen. Und VO  — iıhnen her en sıch zerteiılt die Natıonen der rde
nach der Sıntflut.

Und die SaNzZC Erde VON eıner undart und eıner Reden Und
geschah be1 iıhrem W andern VON Osten/nach Osten Da gelangten sS1e (zZu) eiıner
Ebene 1m and Schıinar. Und S$1e wohnten dort. Und sS$1e sprachen eın Mann
ZU Stammesverwandten:
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„Heran! Wır wollen verfertigen Ziegel! Und WIT wollen s1e brennen Back-
steinen ——

Und diente iıhnen der Ziegel als Stein. Und das Erdpech diente ıhnen als
Mörtel Und S1e sprachen:

„Heran! Wır wollen bauen UunNns ıne Stadt und einen Iurm und seıine Spıtze
sSe1 1m Hımmel Und WIT wollen machen unNns eınen Namen, damıt WIT uns nıcht
zerstreuen/ausbreıiten auf der eritlache der SaNzZcCh rde  ..

Und stieg herab JHWH, sehen dıie und den JT urm, en/dıe die
Menschensöhne bauten. Und sprach JHWH

„S51ieh, eın Volk ist und eiıne Mundart be1 ıhnen len Und dıes ist das
nfangen des uns Und jetzt ırd ıhnen nıcht unzugänglıch werden alles, Was

s1e planen {un.
Heran! Wır wollen hinabste1gen, und WIT wollen IIN  I dort ıhre Mund-

art, daß nıcht mehr hört/versteht eın Mannn dıie Mundart seines Stammesver-
wandten.“

Und zerstreute/es breitete aus JHWH S1e VO  — dort auf der eriTlache der
aNZCH Erde Und S1Ee hörten auf bauen dıie (und den Turm)

DIie beiden Schlußsätze des heutigen apıtels des ersten Buches Mose
die Kapıteleinteilungen sınd Ja sehr Jung und auch nıcht immer sachgemäß
fassen die vorausgehenden Zeugungslısten mıt deren ersten /Z/usammen-

fassungen den achkomme Jafets Hams 20) und Sems
„nach ıhren S1ıppen, ach ıhren Z/ungen, in ıhren Ländern, ach ıhren Natıo-
nen  o und teiılen somıt noch einmal mıt, daß sıch VO  —; den
genannten „Personen“ her dıe Aufteijlung in „Natıonen“ ergeben habe Im
Hebräischen steht 1er x O07 eın Begrılt, dem Terminus ‚„Natıon“
ohl nächsten kommt Dıie Schlußnotiz „nach der Sıintflut‘‘ g1bt die
zusammenfassende ertung.

Diese Zuordnung inäach der Sıntflut‘‘ ist nıcht ınfach eıne formale An-
gabe, dıe noch einmal es  a daß ja mıt der Sıntflut dıe Menschheıt VCI-

nıchtet worden WAarl, sondern s1e ist eıne Angabe, dıe eine ertung nthält
„Vö und „Natıonen" sınd eın Aspekt der Weltwirklichkeit des nach-
flutliıchen Kompromıisses. In der ursprünglıchen Schöpfungswelt (1 Mose
und Mose 2) dıe verwehrt und nıe mehr zugänglıch Ist, gab 65 keıne
„VÖö und keine „Natıonen". nsofern sınd e1 nıcht WITKI1C chöp-
fung Sıe sınd vielmehr eben Teıl der ernüchternden nachflutliıchen Welt, in
der ZU eıspiıe auf den Tieren „Furcht und chrecKkKe  .. VOT uns Menschen
lastet Mose 97} weiıl s1e NUuN der ahrung wıllen getötet werden
(1 Mose 9,3)

1ese1IDe Wahrheıit der Gebrochenheıit menschlıcher Existenz, dıe in der
kurzen Notız „nach der Sıintflut‘ steckt, nng dıie IZ  ung VO adt-
und Turmbau ZU Ausdruck In ihr egegnen streng die egriffe
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und die Sachen „Vö und „Natıonen" nıcht, denn hıer rag der Begrıff
‚„‚Mundart” die Problemstellung also das Sprachverstehen einer kleineren
ruppe näherer Verwandter. ber ber diese Begrifflichkeit ist doch dıe
gesamte Menschheiıit in deni

Ihre „Zerstreuung”, oder eben wertfreier: iıhre „Ausbreıitung” auf
der gesamte Erde, wird Nun überraschenderweıse als Bewahrung Urc Gott
VOT der Grenzenlosigkeıt menschlıcher Möglichkeiten eutlc Dies ist C

gemeınt, WIEe schon dıe noachıtischen Gebote verstanden SINd, dıie
menschliches enurc Eiıngrenzungen bewahren und ermöglıchen: Uurc
S1e wiıird in der Gebrochenheıt menschlıicher Exıistenz, dıe davon gekenn-
zeichnet bleıbt, daß „„das Dichten und Trachten des menschlıchen Herzens
Ose ist VO  —; Jugend auf“‘ Mose S4219; doch en gesichert.

DIie Exı1istenz vieler Völker und Nationen ist also olge und USATruC die-
SCT Gebrochenheıit menschlıcher Exıstenz, nıcht TUn rühmender Selbst-
gefälligkeıt, und iıhre Zerstreuung oder eben: Ausbreıtung ist Ausdruck der
ıcherung des Lebens Weıl Völker und Natıonen In ihrer Ausbreıtung
gleich auch das ıttel sınd, Urc das WIT als Menschen VOT uns selbst
ewah werden, können WIT diese 1e menschlıcher Gruppen, Völker
und Natıonen DOSIELV aufnehmen und als Verpflichtung für dıe Arbeiıt VeEOTI-

stehen: DIie ege der eigenen TIradıtiıon ist uns be1 Achtung der TIradıtiıonen
der anderen aufgetragen Die Öörderung der eigenen Natıionalıtät sollte 1M-
19918 geschehen be1l Ergänzung Urc dıe Örderung der Natıionalıtät anderer.

IIies bestätigt sıch darın, daß der Ge1lst (jottes urc dıe Kırche immer
auch natıonbilden: gewirkt hat und wiırkt, indem ZU e1ispie oft erst dıe
christliıche 1Ss1ıon einem olk seine Schriftsprache schenkte. Und dieses
eschen der eigenen Schriftsprache manchmal gerade uUurc dıie e-
rische Reformatıon bewirkt! SCHI1€e€ immer dıe Achtung VOT der Sprache
und der Tradıtiıonen anderer ein Entsprechend dieser Diımension un! ın
diesem Sınne geschieht dıe Diasporaarbeıt des Martin-Luther-Bundes
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Ehrenmitglieder: Bundeswerke und Arbeitszweige
OKR
Gottiried Klapper, D uslands- und regelmäßige AbendmahlsfeilerRofßkampstr. Das gemeinsame Frühstück,annover Diasporatheologenheim
Tel 83 70 NsSCNH/

Hausabende und eIne theolog!-
sche Arbeitsgemeinschaft, die

Landesbischof Fahrstr. sıch unter Leitung des Ephorusrlangen mit theologischen Grundfragen,Prof. Dr Gerhard R  ler, Tel 09131) 70-0 mit den wesentlichen Aus:Sperlingstr. 59 Studentenheim 70-27/-17 des utherischen Be-rlangen E-MaılTel (09131) 49 09 39 eıme martiın-I|uther-bund.de
Kenntnisses, beschäftigt, Or-
dern das Zusammenleben Von

Ephorus: den deutschen Bewohnern wWird
Prof Dr Hermann randt daß sIe Ihren auslän-2.Zentralstelle des Ischen Mitstudenten Heim EIN-Martin-Luther-Bundes Am Welhersbac| eben n euische Lebensver-

Wwww.Mmartin-Iuther-bund.de Herzogenaurach hältnısse und bel der Einfüh-Tel 09132) 635
Generalsekretär E-Mail miss.rei @firemail.de [ung In den udienbetrie| an

Pir Dr HalnerS der Universitä: behilflich SINd
Fahrstr 15 Studienleiter FUr asite und Freunde des

Michae| s  ner Martin-Luther-Bundes, die aufrlangen der Durchreise SINd, einen StuTel (09131) 70-0 Drivat: Buckenhofer Str. Ya
jenaufenthalt In der Nähe derFaxX 131) 78 70-35 pardor;

E-Mail Tel 596 25 Universita: planen oder als Pfar
gensek @ martin-luther-bund.d: E-Mail rer DZW. Kirchliche Mitarbeiter

tudiıen martin-luther-bund.de eIn emester lang al einem
Büro Kontaktstudium teilnehmen,
Fahrstr. 15 Das uslands- und laspora- stehen aulserdem Gästezimmer

theologenheım Desteht selt dem Dereit. Regelmälßig werden
Postiach 2669

rlangen Jahr 935 FS wurde VOTT] 6l - Sprachkurse für evangelische
rlangen sien Bundesleiter, Prof. Dr. Theologen aQUus europälschen

Tel (09131) 78 70-0 Friedrich Imer begrundet. In Nachbarländern durchgeführt.
FaxX 09131) 7/0-35 den Jahren SeINES Bestehens
all (mit einer UrC| die Kriegserelg-
InTIO martin-I|uther-bund.de nıISSe hervorgerufenen nier:

rechung) aben Hunderte Von
An Jese Nnschrı werden Studentenheim
alle Schreiben a den arlın-

Theologiestudenten IM ause St. Thomasewohnt, arunter erfreulicher-
Luther-Bund rbeten welse auch eıne rößere Zanli Frahrstr.

Von Jungen Theologen aus den rlangen
0OStDan| ürnberg osteuropälschen Minoritäts- Tel /0-0
405 55-85' (BLZ 760 100 85) Irchen Studentenheim [0-17

Insgesamt lätze stehen für --Maiıl;adt- und Kreissparkasse heime @ martın-I|uther-bund.derlan 61} Theologiestudenten AaUus
Ischen Kırchen ZUr Verfügung,12 3()4 (BLZ 763 500 00) vorzugswelse für diejenigen, dıe Ephorus

GCommerzbanl rlangen AUuUSs der jaspora kKommen oder Prof. Dr Hermann Brandt
sich auf den Dienst n einer DIia: (S. 0.)5527-00 (BLZ 763 400 61) sporakirche vorbereiten
DIie Gemeinscha: des Hauses Studienleiter
rfährt ihre Prägung Urc die Pir Michael ner
tägliche Andacht und UrC| die (S. 0.)
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Studienkolleg für orthodoxe Vorstandsvorsitzender schen und sprachlichen Ar
Stipendiaten der EKD Pfir Dr Hans Roser, Deitsgruppen und Förderkur-

Münchener Str SeNMN Das Haus verfügt üUber
Fyekutivsekretär Rotn
Pfir Michae| s'  ner

eIne gut ausgestattete tNneolo-
Tel (09171) gische Studienbibliothek

(S. 0.) FaX (09171) 85 71
all nr nans-roser.de

Das Haus Wwurde 961/62 als
NDAau das Theologenheim Studienleiter Collegium Oecumenicum

In er
errichtet und hletet Jatz für Pfarrer Norbert Ellinger
25 Studenten aller Fachbere!- E-Maıl des In uther-Verein

In Bayernche Mit dem Studentenheim Ilınger Coe-muenchen.de
Thomas ıll der artın-Lu- Josef-Kindshoven-Str

er-Bun ZUNnäCNsS; eine Karıta- Orus Bamberg
Ive Aufgabe erfüllen, indem Prof. Dr Gunther Wenz Tel 0951 801-0

FaX 01-1720vorzugswelse Nichttheologen
aus dem Ausland Ine nier- Das GCollegium Qecumenicum WwwwWw.Coe-bamberg.de
Kunft Dereitstellt. Selt 982 wurde 987 gegrundet und VeTr- E-Mail
ıen das Haus zehn orthodo- STE| SICH als nternationales coe.Damberg t-online.de
Xxe//} Stipendiaten während nres
Studienaufenthaltes als Heim- Theologisches Studienkolleg: Vorstandsvorsitzender

Ausländische und euische Pir Dr Hans Roser,stiatle. DIeses Programm für Studierende verschiedener Münchener Strorthodoxe Studenten Wwird In Fachbereiche bilden Ine Lern- RothZ/usammenarbeit mit dem Dia und Lebensgemeinschaft, dQUuSs-
konischen erk Uund dem Kir- Tel

gehend Von einer gemelnsa- FaX 85 71
aUuUSSCNUu des Deutschen Na-
nhenamt der EKD, dem aupt- men PraxIıs Jetalls eder E-Mail hr @hans-roser.de

en wird UrC| Ine Andacht
Jlonalkomıtees des | WB SOWIE beschlossen: regelmälßig Wel- Studienleiter
der bayerischen Landeskirche den Gottesdienste Im Haus und Pfr Mathiasnn
durchgeführt.
Darüber hinaus Dletet das Haus ar Dazu findet woöchentlic|

In Uuncnhner Gemeinden gefel-
Das Collegium OQecumenicum

Gelegenheit, dafß Studenten der „Dies Academıicus“ STall, Bamberg wurde 11 1999
einander UDer die Grenzen der und die ewoNnner und ewWoN- vollendet und hat 213 Wohn-
Nationalität, der asse, der Re: nerınnen planen jedes Seme- neimplätze.Iıglon und der Sprache nınweg sier Begegnungswochenenden „Gemeinsam wohnen
Kennenlernen. Die Nachbar-
SCNa) Delder eıme Hletet eIne

mit bayerischen Kirchenge- meinsam studieren gemeln-
meinden und Ine Studienfahrt Sal eben'  . SO autet das Mot-

qguite Möglichkeit ZUr Begeg- Semesterbeginn. Das Y (0 des Studienkollegs, das Von
NUNg zwischen rısien und merınsame Frühstück und der ausländiıschen und deutschen
Nichtchristen Mittagstisch führen die ewonN- Studierenden aller Fakultäten

ewohnt und mit eben erfülltner IM Alltag
Das Collegium Oecumenicum wird Gemeinsame Andachten

olle Ium Oecumenicum bemüht sich, den ausländischen und Gottesdienste und gemeiln-
Kommilıtonen das InleDen In Sarn vorbereitete Abende mitdes artin-Luther-Vereins Deutschlan und die rientlie- Vorträgen und Gesprächsrun-In Bayern eV den den unterschiedlichstenTuNg Im deutschen Studien-

Sondermeaeierstr. system erleichtern Dazu Ihemen stehen auf dem Pro:
München stehen der Studienleiter, seIne M S werden auch Y'

Tel (089) 32-60 Assistentin, eIn Bibliothekar Mahlzeiten angebo-
FaX 089) 32 32671 und en Repeten zur Verfügung. ien Studienbegleitung, gerade
WWW.COeEe-Mmuenchen.de DIie Studierenden selbst über- auch für dıe ausländischen
all nehmen zahlreiche Verantwort Studierenden, wird großge-
Maıl @ COe-Muenchen.de Iıchkeilten DIS nın kadem!i schrieben: der Studienleiter
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und wissenschaftliche Tutoren projekten (Z n usammen- kirchliche Buüucherelien S0 De-
stehen alur ZUTr Verfügung. Im hang mit der Wanderung EVarll- STE| eIine EeNYE Verbin
EFndausbau wird 6S auch eine gelischer amıllıen nach Ama- dung mit vielen Studierenden
tudienbibliothek Im Haus Y' zonien oder In die Millıonen- südamerikanischen Hoch-

chulenben DIie Komplett moODblierten tädte) ZUT Hauptaufgabe des
Appartements SInd zudem alle Brasılienwerkes Dies geschieht Aus der iruher Von 93 / DIS
mit PCG-Anschluß (Interne grundsätzlich n Abstimmung 971 selbständig als Bundes-
USW.)au mit der zuständigen Kıirchen: werk geführten Arbeit der BI-

jeitung n Brasıilien. FINe Im belmissıon Ist UrCc UuUsam-
Jahr 965 VOoNN allen Jedver- menlegung der Aktiıvitäten eIne

Brasilienwerk eiınen des MLB Degonnene
Schulstipendienaktion hat DIS- „rttembergische eilung

Leiter her einigen undert Stipendia- Sendschriften-Hilfs-
Pfir olfgang agemann ien dıe Ausbildung ermöglicht. erkes (Bibelmission
Am Regelsberg An der Aufbringung der eweils gebilde‘ worden Jese Arbeit

Forchheim Von der Evangelischen Kirche STE| der besonderen
Tel (09191) 338 81 | utherischen Bekenntnisses In hut des württembergischenE-Maıl Brasilien (EKLBB) verwalteten Gliedvereins des arın-LU-
Ww_hagemann freenet.de ıttel beteiligt sich seit 970

das Gustav-Adolf:  erk Die ther-Bundes n jungerer Zeit
Geschäftsstelle hnatman sıch Hesonders derFörderung omMm ınsbesonde- Beschaffung VOoN hebräischenHMaager Str 10 begabten Cchulern und Stu und griechischen Bibeln fürNeuendettelsau denten ZUQguie, die sich für den Studenten n PartnerkirchenTel (09874) 689 kırchlichen Dienst enischıieden
FaxX (09874) aben gewidmet.
alffeisenVolksbank Leilter
Neuendettelsau Michael JosupeitSendschriften-Hilfswerk pfelweg5316 007 (BLZ 765 600 60) Herrenberg-MönchbergGeschäftsstelle
Sparkasse Neuendettelsau Hannelene Tel./Fax (07032) 734
760 700 Y14 (BLZ 765 500 00) Fanrstr. all MJ-Lektor @t-online.de

rlangenAcredobank Urnberg
1718 100 (BLZ 760 605 61) Tel(70-0 Martin-Luther-Verlag

alle unier Martiın-Luther-Vereıin FaxX (09131) 70-35
nschrn

Neuendettelsau, mı Vermerk E-Mail
SW martin-Iluther-bund.d Fanrstr. 15

„Tür rasıllenarbelt” rlangen
0OstDan| ürnberg Tel 41) 76 70-0

[Dieser Arbeitszweig des Mar- 405 (BLZ 760 100 85) FaxX 70-35
tin-Luther-Bundes Wwurde 896 all
gegrundet und wiırd seIlt dieser und Kreissparkasse

rlan verlag martın-luther-bnd.de
Zelt IM Auftrag des Bundes
VvVom Martin-Luther-Vereıin In 3(0)4 (BLZ 763 500 00) Auslieferung für den
Bayern verwaltet, dessen Vor- Buchhandel UrCc
sitzender zugleic Leıter des )as Sendschritten-Hiliswerk Freimund-Verlag
Brasililenwerkes Ist Von jeher Wwurde IM Jahr 1936 eingerich- Mauptstr.
Ist Von diesem erk insbeson- Neuendettelsauiel. S versucC UrC| den
dere dıe AÄussendung Von IU- Versand theologischer | !teratur Tel (09874) 689 39-80
therischen arrern nach rası- dem oft großen Mange!l Y FaX 09874) 689 30-99
Jen gefördert worden |)aruber iem CNriftium In Diasporage- all
hiInaus ird In zunehmendem merinden abzuhelfen esS0N- Info Tfreimund-verlag.de
Maße die verantwortliche Tell ders Derücksichtigt werden da-
nahme al} kırchlichen Aufbau: DEl Theologiestudenten und
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Gliedvereine In der Bundesrepublik Deutschlan
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Markus a  zen
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Hermannstr
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reiburg BeisitzerTel 3924 aiffeisenVolksbank
Neuendettelsau Propst Olfgang Boeitcher
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Sparkasse Neuendettelsau 381 Braunschweig
Tel 0531 569

760 700 914 (BLZ 765 500 00)
Propst Hans-Peter artig

7 Acredobank Urnberg Wilhelmshöher Str 21
FJiartin-Luther-Verein‚ 118 100 (BLZ 760 605 61) Seesen

Tel 05381) 708Evang.-luth. laspora- Geschäftsstelle
dienst in Bayern eV „Arbeitsgemeinschaft der Pfir Friedrich Wagnitz
gegr. Diasporadienste V Oststr.
Vorsitzender Haager Str Braunschweig
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Forchheim FaX 15 Pfir Harald Welge
all Irchsir.

Tel (09191) 338 81 argediaspora @t-online.de Braunschweigall Tel 0531) 29
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Pir Dr Rudolf eller 0OStDan! annoverStellvertretender Vorsitzender
Helmut Mohr Drivat: 205 (BLZ 250 100 30)
Thüringer Str Fliederstr.

Selbitz Neuendettelsau
Tel (09874) 566Tel (09280) 975 11

FaxX 975 10
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euische Bank HamburgÜiadin-Luther-ßund in 293 (BLZ 200 700 24) üartin-Luther-ßund in
Hamburg gegr. Hessen gegr.

Vorsitzender Vorsitzender
Pastor

J
ekan Rudolf Jockelüartin-Luther-ßundonannes Norchoff Auf der Burg

Wentortfer Str. Hannover gegr. Frankenberg
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